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V orerinnerung. 


TRin  Magazin  für  Insektenkunde,  eine  Nieder- 
lage der  Arbeiten  mehrer  Freunde  dieses  Fachs, 
kann  ganz  vorzüglich  zu  der  Vervollkommnung 
desselben  beitragen.  Jeder  wählt  sich  zur  Be- 
arbeitung einen  Lieblingsgegenstand,  oder  den, 
der  ihm  am  nächsten  liegt,  worüber  er  Be- 
merkungen zu  machen,  Beobachtungen  anzu- 
stellen Gelegenheit  hät.  Auch  die  kleinste 
Bemerkung,  die  vielleicht  den  Keim  wichtiger 
Verbesserungen  enthält,  kommt  vor  das  Publi- 
kum , dem  sie  sonst  vielleicht  verborgen  ge- 
blieben wäre.  Der  auf  alle  Zweige  menschli- 
cher T hätigkeit  so  fruchtbar  ein  wirkende  Grund- 
satz der  Theilung  der  Arbeit  findet  hier  volle 
Anwendung. 


iv  Vorerinnerung. 

Seit  Füesli  hatten  Scriba  und  Schneider  sol- 
che Sammlungsplätze  eröffnet.  Beide  sind  seit 
geraumer  Zeit  geschlossen  , einUmstand,  der 
einer  neuen  Unternehmung  dieser  Art  nicht 
viel  Gliikk  weissagen  müsste,  wenn  nicht  aus- 
serwesentlichen  Umständen  die  Schuld  dieser 
Unterbrechung  beizumessen  wäre,  bei  dem 
Einen  die  Unruhen  des  Kriegs,  bei  dem  andern 

die  Hindernisse  des  Selbstverlags, 

* 

Schon  zähle  ich  einige  Freunde  unter  meine 
Mitarbeiter  und  der  allenthalben  rege  Eifer  für 
Insektenkunde  lässt  mich  eine  reiche  Erndte 
von  Aufsätzen  hoffen,  die  dieser  Wissenschaft 
gewiss  grofsen  Vortheil  bringen  werden,  Ueber 
den  zum  Grunde  liegenden  Plan  bedarf  es  nur 
weniger  Worte,  Bearbeitung  allgemeiner  Ge- 
genstände aus  der  Insektenkunde , Beiträge  zur 
Systematik  dieses  Fachs,  Bearbeitung  ganzer 
Ordnungen,  Gattungen  und  Familien,  Be- 
schreibung neuer  Arten,  Beobachtungen  über 
die  Naturgeschichte  der  Insekten,  Berichtigun- 


Vorerinnerung.  v 

gen,  einzelne  Bemerkungen  aus  irgend  einem 
Theile  der  Insektenkunde,  Anleitungen  über 
schwierige  Gegenstände  für  Anfänger  — alles 
diefs  findet  hier  seine  Stelle,  Beurtheiiungen 
einzelner  Werke  sind  aus  mehren  Gründen  aus- 
geschlossen, Dagegen  wird  jedes  Heft  eiben 
Abschnitt  enthalten,  worin  die  in  den  neuesten 
Werken  aufgestellten  neuen  Gattungen  und 
Arten  angezeigt  und  geprüft  werden.  Dieser 
Abschnitt  liefert  zugleich  die  Uebersicht  alles 
Neuen,  womit  die  Insektenkunde  seit  1801  be- 
reichert ist. 

Dem  Herausgeber  liegt  die  Pflicht  ob,  je- 
den eingeschikkten  Aufsatz  mit  dem  Zwekke 
dieser  Zeitschrift  zusamraenzuhalten,  und  da, 
wo  er  es  für  noth  wendig  hält,  Abänderungen 
zu  treffen.  Die  grofse  Unterstützung  so  rei- 
cher und  geordneter  Sammlungen,  wie  die  Hell- 
wigische  und  Hoffmannseggische,  der  Rath 
einsichtsvoller  Männer,  dessen  er  sich  zu  er- 
freuen hat,  und  der  Eifer,  mit  dem  ey  nach 


vi  Vorerinnerung,'' 

dem  möglichsten  Grade  der  Richtigkeit  strebt, 
geben  ihm  dazu  die  Vollmacht, 

Die  Erscheinung  der  Hefte  bindet  sich  an 
keine  Zeit;  vier  Hefte  machen  Einen  Band,  der 
etwa  3 6 Bogen  enthalten  wird. 


Braunschweig  im  März  i8or. 


Nachtrag 

und 

B erichtigungeil 

zum 

Verzeichnisse  der  Käfer  Preufsens. 

Hall®  bei  Gebauer  1798* 


Oculi  plus  vident  quam  öcülut* 


§tatt  der  andern  Hälfte  des  Verzeichnisses  der  Kt* 
fer  Preufsens  liefre  ich  hier  einen  Nachtrag  zur  ersten* 
Die  günstige  Aufnahme,  welche  dieses  Buch  im  Publiktirai 
fand  , würde  für  sich  schon  Sporn  genug  gewesen  sein* 
den  zweiten  Theil  so  bald  wie  möglich  auszüarbeiteri,  noch 
mehr  aber  hätten  die  schmeichelhaften  Aufforderungen  meh® 
tercr  der  berühmtesten  Entomologen  diese  Ausarbeitung 
mir  zur  Pflicht  gemacht,  wenn  nicht  unüberwindliche  Hin^ 
deniisse  es  mir  unmöglich  gemacht  hätten»  Ah  der  erst# 

A 


ß Nachtrag  zum  Verzeichnisse' 

Theil  erschienen  war,  wollte  ich.  erst  das  Urtheil  der  Rentier 
erwarten, um  zu  erfahren,  oh  meine  Arbeit  der  Fortsetzung  wür- 
dig sei.  Als  dieses' nachher  günstig  entschied,  musste  ich  mich 
von  Braunschweig  entfernen,  an  dessen  berühmte  Samm- 
lungen meine  Arbeit  gebunden  ist.  Ich  konnte  nur  in  Zwi- 
schenzeiten dahin  kommen,  und  diese  konnte  ich  nur  zu 
solchen  Arbeiten  benutzen,  bei  denen  ich  nicht  ganz  von 
jenen  Sammlungen  abhängig  war.  Ich  hoffe , diefs  wird 
mich  in  den  Augen  derjenigen  rechtfertigen,  die  es  mir 
«um  Vorwurfe  machten,  warum  ich  statt  der  Vollendung 
des  Verzeichnisses  andre  naturgeschichtliche  Arbeiten  lieferte. 

Ausser  der  Beurtheilung  in  der  Erlanger  Litt.  Zeit.  1799. 
vom  Z7<len  Marz  und  in  der  Oberdeutsch.  Litt.  Zeit,  vom 
Ijten  März  1799.  ist  mir  keine  öffentliche  Kritik  zu  Gesicht 
gekommen  *).  Desto  dankbarer  erkenne  ich  die  in  Briefen 
mir  mitgetheilten  Bemerkungen  von  mehr  cm  vorzüglichen 
Entomologen;  die  gütigen  Belehrungen  eines  F abricius 
konnten  nicht  anders  als  sehr  nützlich  für  mich  sein.  Der 
umständlichsten  Kritik  hat  Hr.  Secr.  Creutzer  in  seinen 
zu  Wien  bei  Schaumburg  und  Comp.  1799.  hcrausgegebnen 
Entomologischen  Versuchen  das  Verzeichniss  der 
Preufsischen  Käfer  werth  gehalten,  und  ich  schätze  mich 
glücklich,  durch  meine  Arbeit  die  nähere  Bekanntschaft  eine» 
Mannes  gewonnen  zu  haben , den  jeder  seiner  Bekannten 
mit  Achtung  und  Liebe  nennt.  So  sehr  ich  es  fühle,  das« 

*)  Die  Recension  in  der  Allgem.  Deutschen  Biblio- 
thek und  in  der  All g.  Litt.  Zeit,  habe  ich  noch 
nicht  zu  sehn  bekommen  können. 


der  Käfer  Preufsens. 
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«ein  allgemeines  Urtfecil  über  diefs  Werk  aus  dem  schön» 
sten  Wohlwollen  und  aus  der  feinsten  Urbanität  geflossen 
ist,  so  dankbar  bin  ich  für  die  vielen  sehr  gegründeten  Er« 
irrnerimgen  gegen  manche  bedeutende  Mängel  meiner  Arbeit* 
Diese  sind  ein  Hauptbewegungsgrund,  der  mich  antreibt* 
meine  gesammelten  Berichtigungen  sogleich  ins  Publikum 
zu  schikken , um  auch  von  meiner  Seite  den  Irrthümern 
entgegenzuarbeiten  * zu  denen  mein  Buch  Manchen  verleiten 
könnte.  Ich  habe  darin  besonders  auf  jene  Beurtheilimg 
von  Creutzer  Rücksicht  genommen  und  damit  noch  and- 
re Bemerkungen  verbunden.  Zugleich  habe  ich  diese  Gele- 
genheit genutzt,  mehrere  in  Preufsen  durch  den  unerniüde- 
ten  Fleifs  seines  vorzüglichen  K'ugelann  fcachgefundne, 
zum  Theii  neue  Arten  einzuschalten,  wodurch  dieser  Auf' 
satz  auch  auf  das  Interesse  des  Nichtbesitzers  jenes  Ver- 
zeichnisses Anspruch  machen  darf.  Man  wird  finden,  das« 
ich  die  mit  so  vieler  Anstrengung  bearbeitete  reichhaltige 
Schwedische  Faune  von  Hn.  v.  Paykuil,  deren  dritten 
Unter  uns  hoch  nicht  bekannten  Theii  der  berühmte  Ver- 
fasser mir  mitzütheiien  die  Gute  hatte,  fleifsig  benutzt  habe. 
Doch  wurde  es  Mißbrauch  des  Raums  gewesen  sein,  wenn 
ich  aus  diesem  Werke,  so  wie  aus  den  seit  1797  heraus« 
gekommnen  Werken  von  Herbst,  Panzer,  Sturm  u. 
a.  alle  Citate  nachgetragen  hätte,  selbst  wo  die  Benennun- 
gen abweichend  waren.  Die  Citate,  welche  man  hier  fin- 
det, erhielten  ihre  Stelle  nie  ohne  beso  rädern  Grund. 

Creutzer  äusserf  Ent om.  Versuch.  S.  14.  gegen 
mein  Verfahren,  die  Linneische  Nomenklatur  wieder  in 
ihre  Rechte  einzuseteen,  wenn  man  ihr  andre  Namen  vor* 

A % 
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gezogen  hatte,  mehre  Bedenklichkeiten  und  hält  gerathe* 
ner,  die  Fabricischen  Namen  stets  als  Richtschnur  anzuneh* 
men.  Ich  hoffe  aber  für  meine  Verfahrungsweise  eben  so 
die  Stimmen  der  übrigen  Insektenkundigen  zu  gewinnen» 
wie  ich  jetzt  Creutzers  Beifall  selbst  gewonnen  habe» 
Der  Wunsch,  eine  feststehende  Nomenklatur  zu  haben,  ist 
ganz  der  Natur  des  Gegenstands  gcmäfs  und  jetzt  um  so 
dringender,  da  die  Menge  der  Arten  und  die  Menge  der 
über  Insekten  Schreibenden  mit  jedem  Tage  sich  häuft  und 
da  die  Schriftsteller  keine  seltne  Erscheinung  sind , die  sich 
wenig  darum  kümmern , ob  die  Art  * die  sie  beschreiben* 
schon  einen  Namen  führt  oder  nicht.  Zu  jener  Einstim* 
snigkeit  in  der  Nomenklatur  gelangen  wir  für  jezt  nicht 
Anders*  als  wenn  wir  eine  sichere  Basis  festsetzen,  von 
der  wir  bei  der  Namenertheilung  ausgehn*  Dazu  scheint 
folgende  die  bequemste  und  beste. 

Lin  ne  ist  der  Schöpfer  einer  guten  Namengebung 
in  der  Naturkunde.  Seine  Benennungen  sind  durch  hinzu« 
gefügte  Bezeichnungen  allen  Missdeutungen  enthoben , denn 
sie  stützen  sich  allemal  auf  Beschreibungen  und  diese  sind 
snchrentheils  meisterhaft,  so  dass  Verkennung  des  beschrieb« 
neu  Gegenstandes  fast  niemals  L i n n e ’ s , sondern  des  Ver- 
gleichenden Schuld  ist.  Man  sage  nicht,  dafs  wir  jetzt  der 
Linneischen  Beschreibungen  entbehren  können,  Fabricius 
verweist  jedesmal  auf  sie  hin,  die  Fauna  Suecica,  das 
Museum  Ludov.  Ulricae,  das  Syst.  Nat.  sind  jedem 
Entomologen  unentbehrlich.  Was  ist  daher  natürlicher,  als 
dass  wir  den  Linneischen,  als  den  ersten,  ältesten  und  ge- 
wöhnlich gutgcwählten  Namen  jedesmal  den  Vorzug  ein* 
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f-aumen , selbst  da  einräumen,  wo  spätere  klassische  Schrift- 
steller die  Art  anders  benannt  haben  ? Nie  ist  wohl  ein  na- 
turhistorischer Schriftsteller  zu  der  Allgemeinheit  des  Ansehns 
gelangt,  zu  dem  Lin  ne  sich  emporschwang,  nie  sind  wohl 
die  Namen  eines  Systems  so  allgemein  anerkannt  als  die 
des  seinigen.  Um  so  mehr  Aufforderung,  diese  Namen 
heilig  zu  erhalten,  da,  wie  ich  an  einem  andern  Orte  zei- 
gen werde,  für  jetzt  keine  vollkommen  gute  Nomenklatur 
eingerichtet  werden  kann.  Man  hat  vorgeschlagen.  Fahr u 
cius  Namen  allenthalben  den  Vorzug  zu  ertheilen,  und  die 
Gründe,  womit  man  diesen  Vorschlag  unterstützt,  darf  ich 
hier  wohl  nicht  erst  aufführen  ? Ich  berufe  mich  dagegen 
auf  die  oben  angegebnen  Gründe  für  die  Erhaltung  der  Lin* 
neischen  Nomenklatur.  Fabricius  lebt  noch  unter  uns» 
er  arbeitet  noch  immer  unermüdet  an  der  Vervollkommn 
niing } seines  Syftems,  und  er  sei  noch  lange  an  unsrer 
Spitze.  Er  hat  schon  selbst  manchen  verkannten  Linnel* 
sehen  Arten  die  von  seinem  großen  Lehrer  ihnen  ertheilten 
Namen  wiederhergestellt  und  so  wird  er  gewiss  mit  allen 
verfahren.  Was  soll  überhaupt  die  Namen  irgend  eines  Sy- 
stems , selbst  des  Fabricischen,  schützen,  wenn  nicht  solche 
angenommene  Gesetze  es  thun?  Es  trete  nach  Fabriciu» 
ein  andrer  eben  so  viel  umfassender  Schriftsteller  auf;  soll 
man  seine  veränderten  Namen  annehmen,  und  die  viel« 
leicht  nach  einer  langen  Uebung  erst  geläufig  gewordne« 
Fabricischen  darüber  verstoßen,  oder  wird  man  es  nicht 
billig  und  bequem  finden,  diese  zu  behalten , und  dadurch 
den  Neuerer  zur  Anerkennung  derselben  nöfchigen?  Nein» 
wir  wollen  uns  diesen  einzigen  uns  sichernden  Damm  ge« 
gen  die  einbrechende  Fluth  der  WiUkühr  in  der  Namen- 
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ertheilung  nicht  rauben  lassen.  Je  mühsamer  und  lästiger 
das  Nachschüben  mit  jedem  Zuwachse  von  Beschreibungen 
lind  Beschreiben!  werden  mufs,  desto  verführerischer  ist  es, 
sich  um  altre  Namen  und  Beschreibungen  wenig  zu  küm- 
mern. Aber  nicht  blofs  Bequemlichkeit  ist  hier  zu  fürchten  5 
öfter  mag  selbst  der  Kitzel,  neue  Namen  zu  prägen,  die 
der  Benennenden  eignen  Namen  mit  sich  ins  Publikum  und 
zur  Nachwelt  fuhren  sollen , jene  Gleichgültigkeit  gegen  die 
altere  Nomenklatur  erzeugen.  Wird  der  ältere  Namen  ent- 
dekkt,  so  giebt  der  Namenertheiler  selten  ohne  einiges  Wi- 
derstreben seine  Benennung  auf.  Diefs  Uebel  wird  von 
jener  Nachsicht  und  von  dem  Mangel  bestimmter  Grund- 
sätze erzeugt  und  genährt.  Sobald  diese  so  angenommen 
werden,  wie  sie  von  der  Natur  der  Sache  selbst  eingegeben 
sind,  findet  keine  Schwierigkeit  Statt. 

Hr.  Prof.  Fabricius  machte  mich  auf  eine  andere 
der  allgemeinen  Einführung  der  Linneischen  Namen  entge» 
genstehende  Schwierigkeit  aufmerksam,  die  sich  gliikklich 
genug  aus  dem  Wege  räumen  lässt.  Er  versichert,  in  Lin-  ■ 
neh  Sammlung  mehre  wirklich  vcrschiednc  Arten  unter 
Einem  Namen  miteinander  verbunden  gesehn  zu  haben« 
Es  ist  diefs  sehr  wahrscheinlich,  da  von  Lin  ne  so  manche 
gemeine  Arten  gar  nicht  angegeben  sind,  die  ihm  sicher 
nicht  unbekannt  waren , und  da  wir  in  seinen  Schriften 
mehre  Spuren  solcher  Vermischungen  finden.  In  diesem 
Falle  bleibt  kein  sicherer  Weg  über,  als  der,  sich  an  die 
Beschreibung  zn  binden,  die  darin  bezeichnete  Art  führt 
den  Namen,  sollte  auch  selbst  Linne’s  Sammlung  eine  andre 
Art  enthalten.  In  Fällen,  wo  die  Beschreibung  uns  im 
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Stiche  lasst , müssen  die  kostbaren  Ueberreste  der  Linnei- 
schcn  Sammlung  bei  Smith  in  London  entscheiden. 


Creutxer’s  Bemerkungen  über  meinen  Begriff  von 
Abart,  und  über  meine  Befolgung  dieses  Satzes  ist  a.  a.  O. 
ein  besondrer  Abschnitt  von  S.  85  bis  104  gewidmet,  der 
aber  grofsentheils  durch  einen  unseligen  Druckfehler  in  der 
Vorrede  des  Verzeichnisses,  unbrauchbar  geworden  ist.  In 
der  Erklärung  des  Begriffs  Abart,  ftand  S.  XXVI  Ab  wei* 
drang  von  der  Hauptbildung  der  Art  in  we- 
sentlichen Eigenschaften,  welches  den  Sinn  gang 
verkehrte,  da  es  unwesentlichen  heifsen  musste.  Mein 
Freund  wurde  dieses  Irrthums  zu  spät  gewahr,  und  hatte 
nur  noch  Zeit,  feine  Leser  in  einem  dem  Buche  ange- 
hängten mit  eben  so  vieler  Laune  als  Gute  abgefassten  Wie- 
derrufe darauf  aufmerksam  zu  machen.  Indess  sind  doch 
einige  Ideen  des  Verfassers  über  Abart  und  Art  in  den 
Aufsatz  verflochten,  die  durch  jenen  Xrrfchum  nicht  gelitten 
haben  und  da  sie  mir  für  die  Behandlung  der  Naturbeschrei- 
bung von  Wichtigkeit  scheinen,  so  erlaube  ich  mir  hier 
einige  Bemerkungen  darüber.  Um  nicht  zu  weitläufig  zu 
werden,  muss  ich  auf  den  Aufsatz  selbst  verweisen.  Der 
Hauptinhalt  dieser  Ideen  des  scharfsinnigen  Verfassers  is^ 
folgender:  “Die  Art  ( [Species ) des  Systems  ist  nicht  die  Art 
„der  Naturgeschichte,  sondern  jede  Abart,  jeder  Geschlecht!« 
„unterschied,  der  auflallende  Abweichung  zeigt,  muss  im 
„Systeme  als  besondere  Art  aufgeführt  werden,”  Dieser 
Satz  ist  mit  vielen  Gründen  unterstützt.  Ich  will  versu» 
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chen,  diese  zu  beantworten  und  die  Gründe,  die  mich  von 
dem  Gegentheile  jenes  Satzes  überzeugen,  zu  entwickeln, 

Wir  finden  die  ganze  organisirte  Schöpfung  in 
Arten  — Spezies.  — *)  getheilt.  Diese  Abteilungen 
sind  das  Werk  der  Natur;  sie  selbst  hat  die  Grenzen  ge- 
zogen, welche  jede  Art  von  der  andern  so  bestimmt  und 
seit  so  undenklichen  Zeiten  gesondert  haben  und  immerfort 
trennen.  Wenn  der  Mensch  sich  diese  Arten  bekannt  machen 
will,  so  gibt  es  für  ihn  keinen  andern  Weg,  als  den  , die  ei* 
genthumlichen  Merkmale  einer  jeden  dieser  Arten  aufzufin? 
den.  Dazu  aber  kann  ihn  nur  Erfahrung  leiten.  Ohne  sie  wird 
«er  manches  Merkmal  für  eigen thümlich  und  für  wesentlich  hak 
ten,  das  es  doch  nichts  ist.  Seine  aufmerksamen  Untersu« 
$h  ungen  haben  ihn  eine  [Menge  von  Merkmalen  gelehrt  und 
fortgesetzte  Erfahrungen  haben  ihm  zugleich  gezeigt,  dass, 
viele  von  diesen  bei  einer  Menge  von  Arten  sich  als  we* 
«entlieh  bewährten,  um  eine  Art  von  der  andern  standhaft. 
ZU  unterscheiden , und  dafs  wieder  vielen  diese  Wesentlich* 
heit  mangelt.  Daraus  hat  er  sich  Regeln  über  Wesentlich* 
keit  und  Unwesentlichkeit  der  Merkmale,  zur  Unterscheid 
düng  der  Arten  zu  bilden  gesucht,  [und]  ,[nach  diesen,  sie 
mögen  nun  schon  deutlich  entwikkelt  sein  oder  nicht,  ver* 
fährt  er  bei  Unterscheidung  der  | Arten , über  die  er  noch 

*)  Die  Gründe,  warum’; ich  mich  fiir|| Speeles  des  Deut-, 
«eben  Ausdrucks  Art  und  nicht]  Ga tt u ng  bediene, 
sind  weiter  , unten]  in]  einem  besondern  1 Abschnitte  Jan* 
gegeben. 
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gar  keine  oder  nur  unzulängliche  Erfahrungen  hat  Die  ge- 
linge Anzahl  der  Erfahrungen  und  die  beschränkte  Menge 
4er  Arten,  worüber  sie  sich  erstrekken,  müssen  jene  Regeln 
sehr  schwankend  und  unzulässig  machen.  Erst  nach  einer 
völlig  erschöpfenden  Kenntniss  aller  Arten  ist  es  möglich 
sichere  Schlüsse  über  die  Würdigkeit  der  Merkmale  bei  Un- 
terscheidung der  Arten  zu  machen.  Vorläufig  müssen  wir 
uns  begnügen,  nach  jenen  unvollkommenen  Regeln  zu  ver- 
fahren ; wir  trennen  Arten  und  verbinden  Abarten , wor- 
über wir  gar  nicht  nach  Erfahrung,  sondern  nur  nach  Ana* 
logie  mit  andern  Arten,  entscheiden.  Es  würde  aber  sehr 
unrichtig  sein,  wenn  man  diese  Trennung  und  Verbindung 
für  mehr  als  vorläufig  ansehn  wollte,  wenn  inan  nicht 
alle  mal  von  der  Erfahrung  allein,  der  man  in  diesem  Falle 
nur  vergreift,  die  Entscheidung  über  die  Richtigkeit  der 
Trennung  und  Verbindung  erwartete.  Die  Art  ist  allemal 
das  von  der  Natur  selbst  Gegebne,  das  unser  Erkenntnis!- 
vc:  mögen  nach  Merkmalen  sich  bekannt  zu  machen  strebt, 
das  aber  nicht  von  diesen  Merkm-den  abhängig  ist,  so  dass 
Wir  willküli  1 ch  einen  Haufen  von  Individuen  zu  einer 
Art  stämpeln  dürfen,  sobild  wir  deutliche  Unterscheidungs- 
merkmale von  ihm  angeben  können.  Denn  lehrt  uns  Er- 
fahrung, dass  eine  solche  Abweichung  nur  Eigenschaft  einer 
Abändrung  ist,  zeigt  sie  uns  Uebergä  'ge,  oder  wissen  wir, 
dafs  das  a idrc  Geschlecht,  oder  das  verfehle dne  Alter  sich 
so  charakterisirt , so  muss  jene  Trennung  sogleich  aufgeho- 
ben werden  *).  Biefs  Alles  w rd  man  als  richtig  zugeben* 

*)  Wenn  wir  den  La ppländis chen  Aaskäfer,  Sil* 
pha  Lapppnica , von  dem  runzligen,  S.  rugosa,  al« 
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aber  Mancher  wird  sagen,  es  gilt  nur  für  die  Naturgeschichte, 
nicht  für  das  Natursystem , das  nur,  wie  Creutzer  an- 
führt, für  den  Anfänger  zum  Nachschlagen  bestimmt  ist. 
Ich  gestehe  aufrichtig,  dass  ich  mir  von  dem  Natursysteme 
keinen  andern  Begriff  machen  kann , als  den  , dass; es 
uns  met ho d i s c h zur  K'e n n t n i s s d e r natürlichen 
Arten  führen  soll,  und  selbst  die  Vergleichungen  mit 
einem  Register  zum  Buche  der  Natur  können  keinen  an- 
dern Sinn  enthalten, 

Art  trennen,  weil  wir  statt  der  an  die  erhabnen  Längs- 
linien der  Flügeldekken  sich  an  schliefsenden  erhabnen 
Qiicrfältchen  der  Rugosa  in  den  Zwischenräumen  der 
erhabnen  Linien  runde  Knöpfchen  wahrnehmen , die 
von  den  Linien  unabhängig  sind  — und  weil  wir  diese 
Verschiedenheit  standhaft  bei  unserm  einheimischen 
ruiu  gen  und  bei  dem  nur  aus  Lappland  kommen- 
den L&p  plan  di  sehen  Aaskäfer  sehn,  so  thun  wir 
weiter  nichts  als  dafs  wir  aus  einem  Kennzeichen,  von 
dem  wir  überzeugt  zu  sein  glauben,  dafs  es  wesentlich 
ist,  auf  die  Selbstständigkeit  der  Art  schliefsen.  Fänden 
Wir  Uebergange  von  der  Einen  Bildung  zur  andern, 
zeigte  Erfahrung,  dafs  beide  Thiere  vermischt  mit  ein- 
ander lebten  oder  dafs  das  Eine  das  Männchen,  das  andre 
das  Weibchen  wäre,  so  würden  wir  nicht  anstehen, 
sie.,  als  Abarten  zu  verbinden.  Aber  keine  dieser  Er- 
fahrungen ist  vorhanden  und  wenn  Paykull  und  Andre 
sie  dennoch  für  Abänderungen  ansehn , so  thun  sie  es 
nur,  weil  ihnen  jener  Unterschied  nicht  wesentlich 
scheint,  worüber  sie  aber  ihre  Grunde  an&ugcben 
schuldig  sind.  Nach  der  Analogie  und  selbst  nach  an- 
■ dem  Unterschieden,  aufser  den  angegebnen,  sind  beide  . 
besondre  Arten* 
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Dürfen  wir  aber  wohl  die  Behauptung  zugeben,  fdass 
das  System  nur  für  den  Anfänger  bestimmt  sei?  Gewiss  nicht! 
Ohne  System  kommt  Niemand  zu  einer  sichern  Kenntnis* 
der  Arten.  Um  eine  deutliche  Kenntnis»,  eines  Naturgegen- 
standes zu  erlangen,  müssen  wir  seine  eigentümlichen  Ei- 
genschaften angeben  können,  die  ihn  von  allen  übrigen  un- 
terscheiden. Diefs  kann  nicht  anders  als  durch  Vergleichung 
mit  allen  übrigen  gesehehn,  denn  Unterschiede  sind  das  Resultat 
der  Vergleichung,  Das  Syftem  ordnet,  ganz  unserm  Verstände 
angemessen,  die  verwandten  Gegenstände  zusammen;  je  tie- 
fer seine  Unterabtheilungen  eingreifen,  desto  kleiner  ^wird 
die  Zahl  der  zu  vergleichenden  Körper,  desto  gedrängter 
die  Zahl  der  Merkmale  und  desto  sicherer  und  leichter  da* 
Geschäft,  die  Eigentümlichkeit  einer  jeden  Art  auszumit- 
teln.  Man  denke  sich  eben  dieses  Geschäft,  wenn  kein  Sy- 
stem vorgearbeitet  hat,  wenn  alle  Arten  ohne  C mn.g  un- 
tereinanderiaufen ! Möchte  es  nicht  den  Muth  aes  Eifrigsten 
niedersch.lagen,  wurde  selbst  eine  eiserne  Geduld  ihres  Zwekkea 
so  sicher  Meister  werden,  und  würde  sie  sich  dessen  je  ver- 
gewissern können?  — So  natürlich  es  schon  ist,  dass  die 
Kenntniss  der  Naturgegenstände  allein  schon  ihren  grofsen 
Reiz  für  den  Wissbegierigen  hat,  insofern  die  Frage:  was 
und  wie  ist  der  Gegenstand,  den  andern  Fragen  voran» 
geht,  so  ist  denn  doch  die  Beobachtung  über  die  Verrich- 
tungen der  natürlichen  Körper,  über  ihre  Lebensweise  und 
die  Gesetze  ihrer  Natur,  ein  Hauptzweck  der  Naturfor- 
»chung.  Jeder  Beitrag  zu  dem  Erfahrungssatze  dieses  um- 
fassenden Gebiets  unsers  Wissens  ist  wichtig.  Aber  keine 
auch  noch  so  treffliche  Aufzeichnung  von  Beobachtungen 
über  irgend  einen  Gegenstand  ist  uneingeschränkt  brauch- 
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bar,  wenn  man  nicht  bestimmt  wissen  kann,  welcher  Gc « 
genstand  es  war,  den  der  Beobachter  vor  Äugen  hatte. 
Leichter,  allgemein  verständlicher  und  sicherer  kann  diese 
Bestimmung  nicht  geschehn,  als  durch  Hülfe  des  Systems, 
Wollte  jemand  ganz  unabhängig  von  den  Abteilungen  sei» 
nes  Systems  und  ohne  sich  der  Hülfe  desselben  zu  bedienen, 
die  Gegenstände  seiner  Beobachtungen  bezeichnen,  so  bedürfte 
es  dazu  allemal  vollständiger  Beschreibungen  *),  und  diese 
kosten  natürlich  dem  Beschreiber  wie  dem  Leser  gleich 
viel  Zeit  und  es  ist  dabei  die  schwere  Bedingung  zu  er* 
füllen , dass  der  Verfasser  kein  wesentliches  Merkmal  über* 
gehn  darf,  Wir  kommen  hier  auf  einen  andern  Vortheil, 
den  das  System  gewährt:  dass  es  auf  so  viele  Theilc 

und  Eigenschaften  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  hat,  die 
vielleicht  ohne  dasselbe  lange  unbeachtet  geblieben  wären. 

Ein  gutes  System  stellt  nur  verwandte  Arten  zusam- 
men,  je  näher  es  die  Verwandten  zusammenriikkt,  desto 
fruchtbarer  wird  es  für  den  Naturforscher,  da  Aehnlichkeit 
in  der  Form  des  Ganzen  und  der  einzelnen  Organe  auf 
Aehnlichkeit  in  den  Verrichtungen  dieser  Theile  schliefsen 
lasst,  und  da  auf  diese  Weise  die  Beobachtung  über  di# 
Eine  Art  oder  Gattung  durch  Beobachtungen  über  die  andre 

*)  Den  Unterschied  dieser  von  der  systematischen 
Beschreibung,  die  man  schlechthin  Beschreib 
biing  zu  nennen  pßegt,  habeich  in  meinem  Ver- 
suche e.  syst  cm  a t i s c h e n Terminologie  für 
das  Thierreich  u.  Pflanzenreich  Hdpistädt 
iSoo.  S.  107.  §,  88*  und  S*  iii.  §.  auseinanderge- 
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Licht  erhalten  kann.  Bcmei*kungen  über  die  Allgemeinheit 
eines  Organs , und  wieder  auf  der  andern  Seite  über  die 
Beschränkung  desselben  auf  wenige  Arten,  Bemerkungen 
über  die  allmäligen  Uebcrgänge  aus  Einer  Form  in  die 
andre  — kurz  eine  Menge  solcher  für  die  Naturgeschichte 
wichtiger  Bemerkungen  werden  durch  das  System  begün- 
stigt und  oft  durch  seine  Hülfe  allein  an  die  Hand  gegeben. 
Das  System  ist  also  mehr,  als  biofses  Register,  es  ist  nicht 
für  den  Ungeübten  und  Unerfahrnen ; dem  Geübtesten  und 
Erfahrensten  ist  die  Kenntniss  der  Arten  und  ihre  Unter- 
scheidung unentbehrlich  5 und  er  kommt  gerade  am  häufigsten 
in  den  Fall  von  einer  ihm  unbekannten  Art  zu  wissen* 
ob  sie  auch  Andern  unbekannt  ist.  Ohne  System  zu  dieser 
Kenntniss  zu  gelangen , wäre  zeitraubend,  unsicher  Und  oft 
unmöglich. 

Aber  die  Arten  wollen  wir  kennen  lernen,  welche  die 
Natur  wirklich  zu  Arten  gestämpelt  hat , denn  nur  die 
Kenntniss  dieser  ist  fruchtbar  für  uns,  die  wir  nicht  blof* 
Individuen  sammeln  wollen,  um  sie  zu  besitzen,  sondern 
aus  uiisern  Sammlungen  Belehrungen  schöpfen.  Wir  wol- 
len die  Natur  selbst  kennen  lernen,  wie  sie  ist,  nicht  wie 
eines  jeden  verschiedne  Vorstellungsweise  sie  sich  schafft. 
Das  Sammeln  und  die  Sammlungen  geben  dem  Nachden- 
kenden Stoff,  um  auf  die  Gesetze  des  Wesentlichen  und 
Unwesentlichen  in  den  Merkmalen  zu  schliefsen,  die  ein 
Hauptziel  der  Naturbeschreibung  sind.  Der  für  seine  Lieb- 
lingswissenschaft so  besorgte  Creutzer  fürchtet,  dass  bei 
der  Zusammenfassung  aller  oft  so  augenscheinlich  abwei- 
chender Abarten  manche  Beobachtung  verloren  gehn  wer- 
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de,  weil  man"  eine  AfaZH  nicht  der  Aufmerksamkeit  werth 
in  halten  pflege , welche  man  ihr  widmen  würde , - Wenit 
man  sie  als  verschiedne  Art 'an säht?  Sollte  itian  diese  Gleich* 
gfiltigkeit  gegen  Abarten  wohl  von  einem  andern,  als  von 
einem  Anfänger  oder  einem  Dilettanten  erwarten  dürfen, 
denen  es  nur  um  Namen  , nicht  um  die  Sachen  zu  thuri 
ist?  Für  den , der  Naturkunde  mit  wahrem 'Eifer' treibt,  hat 
die  merkwürdige  Abart  ihren 'hohen  Reiz;  sie  spornt  zu 
der  Untersuchung  an,  wie  diese  Abweichung  wohl  entstand, 
welche '"Umstände  sie  bewirkt  haben,  und  belebt  das  Stu- 
dium. D et  Rekhthum  von  Abandrungen  in ' der  Hell w iri- 
schen "Sammlung  gibt  dieser  in  dem  Auge  des  Kenners  ei- 
nen vorzüglichen  Werth  vor  mancher  Sammlung,  die  in 
der  Zahl’  der  Arten  ihr  vielleicht  überlegen  ist. 


Aber,  fragen  wir  jetzt,  ist-  es  denn  wirklich  Erleichte- 
rung, wenn  jede  auffallende  Abart  unter  eignem  Namen 
getrennt  wird,  wenn  jeder:  in  die  Augen  springende  Ge- 
schlechtsünterschied  Recht  zur  Absondrung  vom  andern  Ge- 
schleckte gibt?  Man  behauptet,  dass  es  dann  leichter  sei, 
das  Individuum,  das  man'  im  Systeme  aufsuchen  will,  zu 
finden.  Die  Artunterscheidiing,  welche  dieses  Aufsuchen  lei- 
tet, muss  allerdings  immer  mehr  Kennzeichen  enthalten  kön- 
nen, aus  je  mehr  Merkmalen  sie  auszusuchen  hat,  als' wenn 
bei  der  Zusammenfassung  so  vieler  Abweichungen  diese 
Kennzeichen  allgemeiner,  folglich  der  Merkmale  immer  we- 
niger werden*  Was'  man  hier  auf  der  Einen  Seite  ge- 
winnt, verliert  man  doppelt  auf  der  andern,  wenn  wir 
auch  nicht  das  in  Anschlag  bringen  wollen,  dass  wir  auf 
diesem  Wege  nicht  die  wirklichen  Artender  Natur,  son- 


der  Käfer  Preußens.  j f 

dcrn  Geschöpfe  unsrer  Vorsteliungsart  erhalten.  Je  mehr 
Arten,  desto  mehr  Namen  sind  zu  behalten;  fünf  als  Ar- 
ten getrennte  Abarten  bürden  dem  Gedächtnisse  fünf  ver- 
schiedne  Namen  auf ; als  Abarten  zusammengefasst 
machen  sie  nur  Einen  Namen  nöthig.  Das  gutgeordnete 
System  muss  die  Abarten  bei  jeder  Art  deutlich  und  kurz 
angeben;  es  ist  völlig  eben  so  leicht,  die  Merkmale  der- 
selben durchzugehn,  als  wenn  sie  getrennt  angegeben  wer- 
den, Sind  sie  aber  als  Abarten  ihrer  Art  zugeselk,  so  er- 
spart man  mehre  Merkmale , die  als  gemeinschaftlich  weg« 
gelassen  werden  konnten,  welches  sehr  häufig  nicht  angeht, 
wenn  j sie  eigne  Abschnitte  bilden.  Sehr  oft  aber  bedarf  es 
selbst  bei  sehr  abweichenden  Abarten  des  Durchlaufens  ihrer 
Liste  nicht,  wenn  die  Art-Unterscheidung  auffallende  ge- 
meinschaftliche Kennzeichen  enthalt,  die  das  ganze  Abarten* 
heer  sogleich  scharf  und  bestimmt  unterscheidet.  Diefs  kann 
dem  Leser  sehr  leicht  bemerkUch  gemacht  werden.  Die 
meisten  Abarten  sind  durch  Ucbergänge  mit  einander  ver- 
bunden, die  in  der  Abartenliste  sehr  passend  aufgeführt  wer 
den  können.  Wie  aber  will  ein  nach  den  entgegengesetzten 
Grundsätzen  eingerichtetes  System  sie  anführen,  dass  sie  den, 
der  sein  Individuum  im  Systeme  aufsuchen  will,  nicht 
verwirren? 

Wir  kommen  nun  zu  einem  Einwurfe  gegen  jene  auf- 
gestellte  Theorie,  der  unstreitig  der  wichtigste  ist.  Es  ist 
nemlich  gar  kein  Weg  möglich,  zu  den  nothwendigen  Ge- 
setzen zu  gelangen,  durch  welche  man  in  den  Stand  gesetzt 
wird^  zu  entscheiden,  ob  eine  Abändrung  sich  zur  Abireii* 
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mmg  als  Art  fähig  macht,  oder  ob  sie  verbünden  bleiben 
muss.  Denn  das  weifs  der  scharfsinnige  Creutzer,  wie 
jeder*  der  Insektenwerke  kennt,  oder  überhaupt  nur 
auf  diesen  Umstand  aufmerksam  ist,  dass  manchem  Auge 
selbst  berühmter  und  geübter  Entomologen  Unterschiede 
als  unbedeutend  erscheinen  3 ja  dass  sie  ihm  gar  unmerklieh 
gind;  die  einem  andern  Auge  oft  aufseröfdeiitlich  wichtig 
Vorkommen.  Es  ist  a!so  noth wendig,  dass  die  Artenabthei* 
hing  völlig  sübjectivisch  wird  und  dass  sich  nie  Vereini- 
gung über  dieselben  erwarten  läfst , woraus  das  Unstatt* 
hafte  eines  solchen  Systems  von  selbst  folgt.  Wie  sehr  ha* 
ben  wir  uns  daher  Glükk  zu  wünschen*  dass  die  Natur 
die  Arten  selbst  scharf  und  bestimmt  gesondert  hat!  Hatte 
sie  die  Bestimmung  dessen,  was  Art  ist,  unsrer  Willkiihr 
überlassen , so  würde  die  Bearbeitung  der  Naturkunde  ei* 
üen  Müth  erfordern,  den  selbst  der  brennendste  Eifer,  die 
heifseste  Liebe  zum  Gegenstände  nicht  geben  könnte.  Ich 
brauche  hier  gewiss  nicht  mehr  hinzuzusetzen,  da  die  Sache 
ganz, für  sich  selbst  spricht;  ich  brauche  nicht  noch  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  wie  sehr  die  Trennung  der  Ge- 
schlechter, Sexus , wenn  diese  sich  auffallend  unterscheiden 
('welches  zu  bestimmen,  wieder  eben  so  schwierig  wird) 
dem  natürlichen  Gefühle  widerstrebt,  das  man  nicht  deut- 
licher sprechen  lassen  kann,  als  wenn  man  sich  iii  dem 
Natürsysteme  den  Mann  und  das  Weib  — die  aufser  den 
Geschlechtsorganen  nicht  weniger  auffallende  Abweichungen 
zeigen,  als  mutatis  mutandis  Leptura  testaeea 
und  rubra  — - als  verschkdne  Arten  vorkamen.  Mein 
freund  verzeihe  mir  dieses  Beispiel?  auch  der  Mensch  ge- 
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kört  in  das  System  und  die  Theorie  muss  folgerecht  ver- 
fahren. 

Ich  darf  es  nicht  verschweigen,  so  demiithigehd  es  auch 
Für  mich  ist,  dass  der  scharfsinnige  Creutzer  vorzüglich 
durch  meine  Irrthmner  in  einigen  Gattungen,  wo  ich  man- 
che wirklich  verschiedne  Art  als  Abart  mit  andern  Arten 
verband , zu  seiner  Lehre  verleitet  ist.  Man  darf  bei  sei- 
nem vortrefflichen  Auge  und  seiner  reichen  Erfahrung  nicht 
fürchten , dass  die  von  ihm  bekahntgemachten  Arten  nicht 
darauf  Anspruch  machen  dürften,  dass  sie  natürliche  Arten 
wären.  Ich  werde  in  meiner  Meinung  besonders  dadurch 
bestärkt,  dass  er  auf  manche  meiner  Artunterscheidungen 
als  auf  Beispiele  hin  weist.  Wie  schlecht  die  Artunterschei . 
düng  wird,  wenn  man  so  viele  Abarten  darunter  begreifen 
will.  Ich  gestehe  freimiithig,  dass  hier  die  Schuld  an  mir* 
nicht  an  dem  Gegenstände  liegt.  Ich  War  in  diesen  Fällen 
nicht  so  gli'ikklich,  das  Charakteristische  aufzufinden,  das 
die  Art  auszeichnet.  War  es  mir  unmöglich  , ein  wesent- 
liches Kennzeichen  zli  entdekken,  so  gelingt  es  gewiss  einen! 
Andern.  Wir  dürfen  nie  verzweifeln,  das  Eigentümliche 
der  Art  zu  entdekken , wenn  es  sich  auch  dem  Auge  noch 
so  sehr  entzieht.  Lin  he  konnte  kein  standhaftes  Merk- 
mal ausfpähn,  das  den  Menschen  von  den  übrigen  Thiereti 
unterschiede;  jetzt  haben  die  Bemühungen  unsrer  Natur- 
forscher deren  sehr  standhafte  und  sehr  deutliche  gefunden; 
Die  Abziehung  guter  Artmerkmale  kann  und  soli  auch 
nicht  die  Arbeiteines  Augenblikks  sein;  sie  ist  das  Resul- 
tat, das  oft  lange  Prüfungen  lohnt.  Wer  es  sich  nur  ernst- 
lich damit  sein  lässt,  emdekkt  nicht  selten  sehr  auffallend« 

B 
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Merkmale,  wo  vor  ihm  Niemand  einen  Unterschied  wahr* 
nehmen  konnte. 


Nach  dieser  etwas  weitläufigen  Einleitung,  die  abc? 
durch  ihre  Gegenstände  hinlänglich  entschuldigt  wird,  kom* 
me  ich  zu  der  Berichtigung  der  einzelnen  Mängel,  und 
2u  den  Nachträgen.  Man  wird  finden,  dass  die  Gattungen, 
welche  Creutzers  scharfes  Auge  durchmustert  hat,  am 
reichsten  ausgegang en  sind.  Hätte  er  seine  Kritik  auch 
über  den  übrigen  Theil  erstrekkt,  so  würde  hier  ge* 
wiss  eine  Menge*  vöii  Verbesserungen  stehn , wo  ich  jetzt 
Alles  in  seiner  Ordnung  glaube.  Doch  hege  ich  die  Hoff* 
nung,  dass  die  ersten  Gattungen  deswegen  so  sehr  vöii 
Unrichtigkeiten  wimmeln,  weil  ich  mit  ihnen  die  Arbeit 
begann.  Mit  jedem  weitern  Fortrükken  wuchsen  auch 
meine  Kenntnisse;  als  ich  das  Werk  vollendet  hatte, 
sah  ich  ein,  dass  ich  es  da  erst  hätte  anfangen  müsset 


Seite  2 und  4.  *—  In  der  Beschreibung  der  FühlhSr* 
ner  schalte  man  bei  der  Gliederzahl  Articuli  — novem » 
decem,  — undecim , sie  haben  neun,  zehn  — elf  Glie* 
oer,  ein.  So  kommt  zu  den  Kennzeichen  der  Gattung 
Scarabaeus  S.  5.  Antennaz  unäecimarticulaiae  — S.  6. 
Fühlhörner  elfgliedrig  — au  Oryctes  S.  ir 
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* Internat  deeemarticulatae  ~ Fühlhörner  z e h n g 1 i e- 
<irig. 

Die  Gattung  Scarabaeus  nennt  Fabricius  im 
Supplement  eben  so,  nur  verbindet  er  damit  die  Gattung 
Aphodius;  die  Gattung  Oryctes  hat  er  unter  dem 
Namen  Geotriipes  und  Copris  führt  eben  den  Na- 
tu en  , nur  dass  er  unsre  dritte  Familie:  Subscufellatae , 
depressae  davon  als  eine  besondre  Gattung  unter  der  Be- 
nennung Onitis  trennt.  Ich  wiederhole  hier  nicht,  was 
ich  hierüber  in  der  Uebersetzung  von  Olivier's  En- 
tomologie. Braunschweig  b.  Reichard.  1800.  S.  87.  (d) 
und  S.  167.  in  fg*  angemerkt  habe; 

Seite  15.  Aphodius, 

Palpi  postici  articulis  seciindo  et  tertio aequalibüs^ 
secuhdo  nudo. 

Tafsi  compressiüsculi,  supfa  cönvexi,  quinque. 


Fressfpitzen  — der  . hintern  zweites  und  letztes 
Glied  gleich  grofs,  jenes  iiakkt, 

Füfse  etwas  zusammengedrükkt§  ftindlkhp  fünf- 
jgliedrig; 


Diese  Gattung  hat  die  nächste  Verwandtschaft  init: 
fcopris. 


Nachtrag  zu  dem  Verzeichnisse 

S,  19.  N.  %.  AphODIüS  oblongüs. 

Creutzer  beweist  Vers  17.  1.  unwiderlegbar,  das£ 
das  Citat.  Sc.  oblongüs  Scop.  Carn.  19.  hierhergehört# 

S.  19.  N.  4.  Aphodiüs  ater. 

Die  Citate:  Sc*  ater  Fabr.  Ent.  syst.  1.  26.  und 

Panz.  Ent.  1.  4.  12.  fallen  aus,  und  müssen  nach 
Fabricius  eigner  Bestimmung,  durch  Sc.  terre* 
stris  Ent.  syst.  1.  25.  78*  Panz*  Ent.  t*  4.  n.  ersetzt 
werden* 

$.  20.  N.  <5.  Aphodiüs  globosus. 

Hierzu  gehört:  Scan  arenarius  Payk.  Fn.  Sv.  1* 
27.  33.  und  auf  dieses  Schriftstellers  Ansehn,  Sc. 
arenarius  Fab.  E.  S.  1.  39.  130.  Doch  möchte 
man  bei  diesem  Citate  lieber  annehmen,  dass  Fa- 
bricius sich  bei  der  Beschreibung  vergriffen  hatte* 

S.  2t*  N.  7 — 8*  f Aphodiüs  sulcicollis* 

Thoracc  transversim  sulcato,  coieoptris  gibbisi  siilcis 
punctatis.  * 

Sc.  asper  Paykull.  Fn.  Suee.  1.  29.  3 6, 

Er  hat  ziemlich  den  Körperbau  des  Globösus:  die 
Eiform,  deren  breiteres  Ende  der  Hintertheil  bildet,  ist 
aber  um  Vieles  kleiner,  noch  kürzer  als  der  Asper, 
bei  dem  ich  seiner  erwähnte;  nur  hatte  ich  damals  ein 
ganz  unkenntliches  Individuum  vor  mir.  Die  Farbe  des 
Käfers  ist  pechbraun,  zuweilen  ganz  hraiin,  die  Oberfläche 
glänzend.  Der  Kopf  ist  vorn  hcrabgezogen,  der  Kopfraud 
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kaum  sichtbar  eingekerbt,  die  Oberfläche  mit  groben  Punk-' 
ten  besäet;  auf  der  Stirn  die  Spur  einer  Querfurche.  Das 
Halsschild  ist  schmaler  als  die  Dekkschiide,  mit  fünf  grob* 
punktirten  Querfurchen , deren  Zwischenräume  vier  er* 
höhte  Querliiiien  bilden,  die  in  der  Mitte  durch  eine 
feine  vertiefte  Längslinie  unterbrochen  sind.  Die  Dekk* 
Schilde  sind  nach  hinten  zu  hoch  rundgewölbt,  dort  brei* 
ter  und  höher  als  das  Halsschild.  Sie  sind  mit  Längs* 
furchen  bezeichnet,  deren  jede  eine  Kette  von  Punkten 
enthält  und  deren  Zwischenräume  scharferhöhte  glatte 
Linien  bilden. 

Bei  Königsberg.  H.  Finanzsekret  Zenker  Fand  ihn 
bei  Dresden  und  theilte  ihn  mir  unter  dem  Namen  A, 
gravidus  mit.  In  dem  Citate  aus  Paykull  glaube  ich 
nicht  zu  irren.  In  seiner  Beschreibung  giebt  er  die  Dekk* 
Schilde  als  etwas  breiter  als  das  Halsschild* 
sehr  gewölbt  und  tief  punktirtgestreift  an, 
welches  beides  auf  den  wahren  Fabricischen  As  per 
nicht  passt.  Bei  diesem  sind  die  Dekkschiide  gleichbreit 
und  nicht  mehr  gewölbt  als  das  Halsschild,  und  ihre 
Oberfläche  hat  feine  Längsstreifen , deren  platte  breite 
Zwischenräume  rauh  sind« 

S.  22.  N.  io.  Aphodius  arenariu&t 

Man  lösche  aus  der  beim  GlohosusN.  6«  angegeb** 
neu  Ursache  das  Citate  aus  Fahricius,  und  eben 
so  das  zum  Granarius  N.  u,  gehörende  Citat  Sc 
pusi litis  Herbst  und  Panzer  Ent.  weg.  Dafür  setze 
man  her; 
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8c.  arenarius  Olivier.  Ent.  u 3.  201,  no.  (t.  2^. 
f.  206.  a.  b.) 

Aphod.  arenarius  Creutz.  Ent.  Vers.  18.  3. 

Sc.  pusiilus,  Panzer  Fn.  Germ.  58,  8* 

Aph.  arenariii  s Sturm,  Handb.  1. 

, 5#  2,2.  Nt  11.  Aphodius  g ra n a r ius. 

Man  lösche  das  Ci  tat  von  Finne  und  Herbst  aus  und 
schreibe  hinzu: 

A.  pusiilus  Sturm.  Handb,  t 49*  42. 

Sc,  pusiilus  Herbst,  K 2.  155.  t.  12.  f.  12.  t 18.  f.  6, 
Sc,,  pusiilus  Panz.  Ent,  Germ.  1.  8.  2g< 

Sc.  pusiilus  Payk,  Fn.  Su.  1.  10.  12. 

Zu  den  Abarten  gehört  noch: 

var.  <f.  elytris  obscure  castaneis,  thoracis  margine 
laterali  aut  puncto  apicis  rufo. 

§c.  coenosus^  Panz.  Fn.  Germ.  58«  7? 

denn  der  Käfer  kommt  mit  dunkel  kastanienbraunen 
Fliigeldekken  vor.  Sturm’s  Handb.  1.  48.  41.  A. 
granarius  scheint  der  Se.  tristis  Zenker.  Panz. 
F11.  Germ.  73,  1. 

S*  24.  N,  13.  4?hodiuS;  terrestris. 

Das  Fabric  sehe  Citat  fällt  weg.  Hr,  Prof.  Fab  ri« 
eins  Schreibt  von  ihm:  “Dieser  Terrestris  ist  wahr- 
scheinlich mein  Ater  Ent  syst.  1.  26.  80.,  doch  an 
meinem  sind  die  Striae  1 ev i s s im a e.  *)’* 

*)  Es  wäre  allerdings  bequem,  wenn  man  - hvü  schwach. 
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§.  24.  N.  14.  Aphodius  niger. 

Ich  glaube  dass  die  ungeflekkte  Abänderung  des  A* 
Plagiatus  eben  dieser  Käfer  ist.  Was  Creutzer 
Ent*  Vers.  20.  4.  und  Sturm.  Handb.  1.  47.  40.  für 
A.  niger  halten  , ist  die  schwarze  Abändrung  des 
In q ui  11a tu s,  wovon  der  Niger  sich  schon  durch 
das  seiner  Farbe  beigemischte  Metallische  unter» 
scheidet., 

S,  2$.  N.  15,  Aphodius  conspurcatus. 

Hier  sind,  wie  Hr.  Sekr.  Creutzer  a.  a.  O.  21.  f. 
und  24.  6.  sehr  scharfsinnig  gezeigt  hat,  die  beiden 
als  Abändrungen  verbundenen  Arten:  A.  conspur- 
c a t u s und  i n q u i n a t ü s.  von  einander  abzusoudern* 
Also; 

*5,  a.  Aphodius  inquinatus* 

Niger  nitidus  glaber,  elypeo  tuberculato,  thorace 
macula  laterali  grisea;  elytris 

yar.  a,  griseis,  nigromaculatis ; macula  laterali  et  ma- 
cula sub  medium  tricQnipositis. 

A.  in  q ui  natu  s Creutz*;  Ent.  Vers.  24.  6« 

A-  i nqu in a tu s Sturm.  Handb.  1.  37.  28* 

ScA  inquiiiatus  Fabr.  E.  S.  1.  28.  88« 

seicht  von  Taevis , glatt,,  sogleich  durch  den  An- 
blikk  unterscheiden  konnte,  allein  die  Etymologie 
spricht  dagegen ; denn  das  Griechische  Wort  ist  XefarÄ 
nicht  Xkm*» 
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S c.  inquinatus  Panz.  Ent.  i.  7.  23.  Fn.  G.  2g.  7^ 
S c.  inquinatus  Herbst.  K,  2.  156.  97.  t.  12.  f.  13. 

far.  ß9  uti  praeccdens  var.  ni^culis  hinc  inde  ccm- 
nexis. 

yar.  y,  nigris : sutura , margine  maculisque  aliquot 

nigris. 

var.  Sy  nigris:  macutis  raris  apiceque  griseis. 

Sc,  centrplineatus  Panz.  Fn.  G.  5g.  1. 

Ya r*  £ Totus  niger  politus,  elytris  apice  rqfescentibus, 
A.  niger  Creutz.  Vers.  20.  4. 

A.  niger  Sturm.  Handb.  1.  47.  40. 

Sc.  granarius  Oliv.  Ent.  i.  184.  88-  Icon.  $.  % 
iS-  f.  172.  a.  b, 

Sc,  granarius  Lin.  S.  N.  2.  547,  23* 

Sc.  granarius  Jablonsk.  K.  2.  f.  12.  f.  ia. 

N«  15*  b.  Apkodius  conspiircatus, 

Nitidus  niger  gtaber,  capite  tuberculato,  thorace  la«. 
teribus  luridis , elytris  griseis  nigromaculatis. 

var.  macula  Jaterali  oblonga  simpiici  aut  bicompo-- 
sita  maculisque  post  medium  duabus  distinctis. 

var.  ß.  maculis  fateralifcus  cum  posticis,  connexis. 

A.  conspiircatus  Creutz.  E.  Vers.  21.5. 

A.  conspiircatus  Sturm.  Handb.  V 36,  27. 

A.  conspiircatus  Linii,  % H.  549.  34.  Fn.  Sv., 

S87* 


2? 
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Sc.  cQnspurcatus  Fahr,  E.  S.  i.  28.  87* 

Panzer.  Ent.  1.  6.  22  — - Fn.  Germ.  47.  5. 

Herbst.  K.  2,  140.  92.  t.  12.  f.  8, 

Olivier  Ent.  1.  181.  8 &.  I?.  t.  24.  f-  210.  a.  b. 

Sc.  11 11  b Uns  Panz.  Fn.  Germ,  58.  3, 

per  c o 11  s p u r 0 a t u s ist  allemal  gröfser  als  der  1 11  q u 
nat  us,  länger,  die  Seiten  des  Halsscmlds  sind  grauröthlich 
mit  einem  dunkeln  Mittelfiekke;  der  lange  gerade  schwarze 
Seitenstreif  auf  der  Fliigeldekke  zwischen  der  sechsten 
und  siebenten  Streife  (von  der  Naht  an  gezählt)  tritt  nicht 
seitwärts  über  die  Streifen  hinaus,  sondern  ist  einfach 
und  hat  nur  zuweilen-atrsserhalb  nach  vorn,  in  dem  zwi* 
schenraume  der  siebenten  und  achten  Streife,  ein  kleines 
mit  ihm  zusammenhängendes  Flekkchen  neben  sich.  Auf 
der  Mitte  der  Fliigeldekke  steht  ein  schwarzer  Doppel- 
fiekk  zwischen  der  dritten  und  vierten  und  dieser  und 
der  fünften  Streife , der  beim  I11  quinatus  weit  von 
der  Mitte  sich  findet.  Hinter  der  Mitte  stehn  zwischen 
der  zweiten  und  dritten  und  zwischen  der  vierten  und 
fünften  ^Streife  neben  einander  zwei  ekkige  Flekkchen, 
die  durch  den  Zwischenraum  der  dritten  und  vierten  Streife 
getrennt  sind;  beim  Inquinatus  steht  auf  diesem  Zw F 
schenraume  etwas  nach  vorn  genikkt,  ein  drittes  FJekk* 
chen*  das  jene  beiden  verbindet^  Zuweilen  fliesst  das 
tdinter-Ende  des  langen  Seitenstreifs  seitwärts  nach  innen 
in  die  hintern  Flekkchen  über  und  hinter  diesen  Iäut> 
noch  eine  Querbinde,  Man  vergleiche  noch  Olivier 
a.  a.  O. 
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9.  26.  N.  i5.  Aphodius  contaminatus* 

Auch  hier  sind  zwei  Arten  verbunden:. 

16.  a.  Aphodius  contaminatus. 

Griseus  pubescens,  capite  tuberculato,  thoraceque 
|?ostice  rotundato,  nigroaeneis  politis,  maculiß 
$picahbus  gris'eis;  elytris  nigromaculatis*  * 

A-  cöatamina tu|S  Creutz.  E*  Vers,  t«  34.  9.  fc 

X*  f.  5*  a, 

Sturm.  Handb,  1.  39.  29. 

Sc.  contaminatus  Herbst  K.  2.  273.  167., 

Olivier  Icon.  t.  25.  f.  214.  a.  b.  die  er  unrichtig 
Conspurcatus  rechnet;  S.  Ent  1.  igi.  8 6.- 

Viel  länglicher  als  die  folgende  Art  Kopf  und  Hals- 
schild haben  eine  sehr  glänzende  schwarzmetallische  Farbe; 
hjjer  Kopfrand  hat  zwei  gelbgr^ue  Flekkc.  Das  Halsschild 
ist  weit  länger  als  am  Prodromus,  dass  man  es  bei- 
nahe so  l^ag  wie  breit  schätzen  möchte,  hinten  schmaler, 
die  Hinter  winke!  abgerundet,  an  den  Vcrderwiifkeln  steht 
ein  graugelblicher  Flekk;  an  der  hintern  Hälfte  ist  nur 
der  äusscrste  Seitenrand  graugelb.  Lange  Härchen  stehn 
besonders  am  Aufsenrande.  Auch  der  Hinterleib  ist  im 
Verhältnisse  zur  Breite  länger  als  am  Prodromus,  die 
Dekkschiide  erweitern  sich  in  der  Mitte  etwas  bauchig, 
sind  gelbgraii,  behaart  , mit  einem  dunkeln  Seitenschatten 
und  niehrern  bräunlichen  Mittelflekkchen,  die  selten  rein 
gezeichnet  sind. 

16.  bc  Aphodius  prodromus 

v,  ' K ; , " - "i  '■  ' ' - 
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Crreus  , capite  nigro,  thorace  transvero  nigro  iitrin« 
que  lurido;  elytris  pubesceatibus : macula  disci  antice 
atienuata  fusca.  * 

A.  Prödrfemu?  Creutz.  E.  Verf.  37.10. 

Sturm.  Han^b.  1.  3.6.  %6. 

Sc.  contqminatus  Fab.  E.  S.  1.  35* 

Payk.  F11.  Sv.  1.  21. 

Panzer  Ent.  Germ.  1.  10.  37. 

Sc.  contaminati.  . vai\  Brahm.  Rhein.  Mag* 
674.  28? 

yar.  ß,  elytris  detritis,  thoracis  margine  postico  sae- 
plus  lurido. 

Sc.  sphacelatus  Panzer.  Fn.  Ge? m.  58.  5. 

$c.  Prodromus.  Brahm.  Rhein.  Mag.  1.  67g.  30^ 
— Ins.  Kal.  1,  S>.  3. 

yar.  y.  elytris  pubescentibus  obscure  griseis  immacula-, 
tis:  sutura  obscuriore. 

var.  I elytris  pubescentibus  nigricantibus,  ni^gine  api- 
cis  lituraque  sub  apicem  griseis. 

Viel  kürzer  und  breiter  als,  jener,  Kopf  und  Halssqhild 
schwarz,  ohne  Metailglanz,  glänzend,  beide  unbehaart,, 
Kopf  ungeflekkt.  Das  Halsschild  beträchtlich  kürzer  und 
breiter,  hinten  so  breit  wie  in  der  Mitte,  die  Hinterw  in- 
kel  nicht  abgerundet,  die  Seiten  ganz  graugelblich  oder 
röthiieh,  zuweilen  auch  ein  schmaler  Saum  am  Hinter- 
rande von  dieser  Farbe.  Die  Fiiigeldekken  sind  graugelb- 
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lieh  mit  einem  grofsen  braungraulichen  Mittelüekke,  der 
an  der  Aufsenseite  einen  schmalen  Fortsatz  nach  vorn  hin 
vorstrekkt.  Zuweilen  sind  die  Dekkschilde  ganz  braun- 
grau  mit  dunkel  schwarzer  Naht,  oft  sind  die  Härchen 
derselben  abgeneben. 

Die  Abarten  y und  £ des  Verzeichnisses  gehören 
sicher  zu  dieser  Art  und  nicht,  wie  C r e u t z e r glaubt,  m 
seinem  A.  consputus  Ent  Vers.  41  11.  t«  i*  ft  6.  a» 

S.  27.  N.  17.  Aphodiüs  Sus. 

Aus  Elbingen. 

R 17  — iS.  Aphodiüs  lutarius. 

Depressior  *)  obscurus  sericeo  pubescens  elytris  snactthi 
baseos  apiceque  (aut  totis)  brunncis  striatis,  sub* 
hoiosericeis 

mas  capitis  tubcrculo  obsoleto 
fern,  capitis  linea  transversa  öbsoleta  * 

A.  lutarius  Sturm.  Handb.  1.  4$.  36* 

Sc.  lutarius  Fahr.  E,  S.  u 35.  1I2- 
Panz.  Ent  1.  36.  10  Fn.  Germ.  47.  nt 
Paykull.  Fn.  Suec.  1 . 17.  20. 

Sc,  hi r teil us  Baczko’s  (Nanke’s)  Reis,  £ & 
Th,  Preufs,  1,15? 

*)  Diese  Comparativen  sollen  nicht  mehr  ausdriikken 
als  was  etwa  p au  II  ui  um  depressus  sögt;  ein  miß* 
derer  Grad  von  Depressus. 


der  Käfer  Peufsens,  QQ 

ftn  Grofsen  ganz  das  Bild  des  A.  Scrofa,  so  grofs 
wie  Inquinat  u s,  aber  vom  Körperbau  des  R u fi  p e s d* 
h.  oben  flach.  Er  ist  von  einer  matten  schwarzen  Farbe, 
mit  zarten  kurzen  Seiden kärchen  bedekkt.  Der  Kopf  hat 
die  Spur  einer  erhabenen  Querhnie,  die  zuweilen,  (welches 
das  männliche  Geschlecht  anzudeuten  scheint)  em  Hökker- 
then  in  der  Mitte  trögt.  Die  Flögeldekken  sind  flach  ge- 
streift, die  Streifen  sind  glänzend  und  zeigen  unter  der 
Vergröfserung  gleichsam  eine  Kette  schwacher  aneinander* 
hangender  Eindrükke.  Die  platten  Zwischenräume  haben 
einen  sammtartigen  Schimmer  und  äufserst  zarte  Pünktchen; 
auf  ihnen  stehn  auch  feine  anliegende  Härchen.  Die  Farbe 
der  Fiügeidekken  ist  sebwarzbfaun,  gewöhnlich  mit  einem 
rothbraunen  Flekkchen  am  Grunde,  zuweilen  mit  einigen 
unfern  der  Spitze;  nicht  selten  sind  die  Fiügeldekken  ganz 
rothbraun;  der  Spitzenrand  ist  jederzeit  von  dieser  Farbe. 

Hr.  Kugel  an  n erhielt  diesen  Käfer  aus  Warschau* 
8.  28-  N.  ip.  Afhodiüs  depressus. 

Im  Jahre  1800  hat  Hr,  Sekr.  Creutzer  den  A*  r 11- 
ipes  häufiger  als  je  mit  Depressus  zusammengefunden, 
schreibt  er  mir*  doch  zweifelt  er  an  der  ArtEinerleiheit 
beider,  weil  der  Kopfrand  beim  Rufipes  stärker  aufge- 
worfen sei,  weil  Kopf  und  Halsschild  viel  stärker  punktirt 
wären,  und  weil  das  Verhältnis  dieser  beiden  zusammen 
gegen  die  Länge  der  Dekkschilde  geringer  sei,  als  beim 
Depressus.  Ich  finde  diese  Bemerkungen  meines 
scharfsichtigen  Freundes  gewöhnlich  bestätigt,  doch  siad 
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buch  in  der  Hellwigischen  Sammmlung  völlig  schwarze 
Individuen,  die  man  irt  keiner  jener  Riikksichten  vom  D e- 
p r e s s u s unterscheiden  kann.  Dahiii  gehört  derselbe  Käfer, 
den  Hr.  Fihanzsekret.  Zehker  mit  Rufipcs  zusammen- 
gefunden  hat.  Es  verdient  fernere  Untersuchungen , ob 
nicht  vielleicht  der  Depressus  ganz  schwarz  abändert, 
und  ob  nicht  vielleicht  diese  Abändrüng  vom  Rufipes 
Standhaft  verschieden  bleibt 

§.  31.  N.  24.  Aphodiüs  foetens. 

A.  foetens  Creutz.  Ent.  Vers.  4 6.  13. 

Ist  vom  Fimetarius  gewiss  verschieden.  Er  ist  kür* 
zer,  gedrungener^  hat  ein  längeres  Riikkenschild;  die 
Dekkschilde  sind  auf  der  vordem  Hälfte  flach  gedriikkt, 
ihre  Streifen  sind  tiefer;  Arii  Fimetarius  hat  der  Kopf- 
rarid  zu  jeder  Seite  allemal  einen  kleineh  Ausschnitt,  wo- 
durch der  hintere  gerundete  Seitenwinkel  hervortritt;  beim 
Foetens  ist  dieser  Ausschnitt  kaum  in  einer  schwachen 
Spur  zugegen.  Die  Farbe  der  Flügddekken  ist  bei  diesem 
mehr  braünröth. 

8.  32.  M;  25.  ÄPHODnjS  sordidüs. 

Bei  der  meisterhaften  Auseinandersetzung  des  Sordi« 
dus  und  der  mit  ihm  verwandten  Arten  in  Creütz.  Ent 
Vers.  45?*  14  die  keines  Auszugs  fähig  ist,  bemerke  ich 
hur,  dass  der  Sc.  b i e ö 1 o r tabr;  Sp.  Ms.  1.  17.  64,  deii 
Creutz  er  zu  seiner  Abänderung  K zü  ziehh  geneigt  ist^ 
zum  Sc.  mobilieörnis  gehört 

S.  35.  N.  3t  Aphodiüs  q uadrigüttatus. 


der  Käfer  Preufsens.  § i 

folgende  Abandrung  setze  man  hinzu: 

var.  ß . elytrorum  maculis  ita  contiexis,  ut  elytriun  ru* 
fum  undique  nigromarginatum  sit. 

Diese  artige  Abart  hat  Hr.  Kugeiann  erst  vor  kur* 
*em  geschikkt;  in  der  Mitte  der  FFigeldekken,  wo  die 
beiden  Flekke  ineinandergeflossen  sind,  zeigt  sich  die  Spur 
der  ehemaligen  Trennung  darin,  dass  die  schwarze  Naht 
dort  breiter  ist 

S.  3 6.  COPRIS« 

Palpi  postici  articulo  tertio  minutö,  secitndö  aiiquo« 

* ties  minore,  pilis  densis  hispidi.  v 

Tarsi  quinque  depressis 


Minterfressfpitzen  drittes  Glied  sehr  klein,  um 
Vieles  kleiner  als  das  zweite,  — alle  mit  steifen 
Haren  dicht  besetzt. 

Füfse  fünfgliedrig*  flachgedriikkt 


$.40.  N.  2.  Copris  coenobita. 

Das  Citat : Schaeff.  Ic.  t 73.  f.  2.  3.  setze  man  auf  Hrm 
Sturm’s  Ansehn  der  die  Originalzeichnung  verglichen  hat 
(m.  s.  seine  Vorrede  z.  Handb.  d.  Insekt,  S;  IV)  zur  fol- 
genden C.  Vacca. 

S.  41.  N.  4.  Copris  media. 
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C.  media  Creutz.  Ei  Vers.  62.  19, 

Da  ich  wegen  der  Männchen  noch  immer  ungewiss  biü 
lind  da  es  leicht  sein  kann,  dass  grofse  männliche  Frae- 
ticornes  damit  verwechselt  werden,  so  kann  ich  Weitet 
nichts  hinzufiigem 

S.  42.  N.  5.  Copris  nuchicornisi 

Ich  habe  hier  wieder  zwei  sehr  verschiedne  Arten  zii~ 
sammengeworfen , deren  Auseinandersetzung  nach  meines 
scharfsichtigen  Fretindes  Vorgänge  folgt» 

N.  5.  a.  | Copris  fractico  r.nis». 

Fuscoaeneus,  capite  productiore,  thoracis  angulis  anti- 
cis  distmctis  obtusiusculis , elytiis  iuridis  gnseo  adspersis. 

Mas  lamina  occipitali  utrinquö  dentata:  spina  apicis 

nUtante» 

Fein,  capite  iineis  duabus  transyersis:  antiea  arcü- 

äta  longiore.  * 

C.  fracticornis  Creutz.  E.  Vers.  <54.  ü.  fg* 

Sturm.  Handb.  u 105.  89- 

S c.  fracticorhi  s Pieyfsler  Ööhni:  Ins*  t.  99.  96.  h 
1.  F.  ö.  -7» 

Sc.  fractico  rnis  Panz.  Fn.  Gefm.  49;  9. 

Sc.  nuchicor  nis  PaykiiÜ  Fn.  Su.  n 31.  3g; 

OH  vier.  Ent.  1.  160.  177.  — Ic;  t 7.  f.  53; 

Panzer  Fn.  Germ.  4.  n 

Herbst.  K.  sn  199»  120.  i.  141  f.  4;  9. 

Sc*  Hetbstii  Brahtn.  Ins.  Kal.  t.  39,  126. 
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Sc,  assimilis  Hoppe  Tasch.  1796.  n>-  9* 

Var.  ß.  lamina  ex  capite  vix  emersa:  spina  apicis  sub- 
nutante. 

C.  Xi  phiäs  Sturm.  Handln  1.108.91? 

V£r.  y.  iiiäculis  elytrorum  ita  inter  se  continuatis,  ut 
discum  elytrorum  aut  stragula  quasi  lata  nigra  ochra- 
ceolineata  tegat  aut  ita  öccupet , Ut  bäsis  et  margo 
externus  soii  ochraceo  Colöre  tingantur. 

Var.  £ femina  piisilla,  elytris  subnigfis. 

C.  similis  Scnb.  Btitr.  1.  35.  5,  t.  4*  f.  5. 

Die  Gröfse  ändert  sehr  ab,  im  Ganzen  aber  ist  diese 
Art  gröfser  als  die  folgende.  Die  Farbe  des  Kopfs  und 
Halsschilds  ist  gewöhnlich  Bronze*  Der  Kopf  ist  nach 
vorn  in  eine  spitze  Ekke  vorgezogen,  dessen  Spitze  abgc« 
rundet  und  in  die  Höhe  gekrümmt  ist.  Das  Kopfblech  ist 
So , wie  es  im  Verzeichnisse  S.  45*  von  der  gewöhn 
liebsten  Abart  beschrieben  ist.  Am  Halsschilde  ist  der 
Vorder  winke!  kaum  merklich  nach  aufsen  gekrümmt  und 
hat  an  der  Seite  eine  kleine  Ausrandung;  er  selbst  ist 
nicht  spitz  sondern  gerundet.  Die  Vorderseite  des  Hals- 
schilds ist  zuriikkgedriikkt,  aber  nie  mit  einem  Hokker 
v ersehn.  Beim  Weibchen  stehn  die  beiden  erhöhter!  Quer-» 
Linien  des  Kopfs  weit  voneinander  ab,  die  vorderste  bil- 
det einen  Bogen  Und  schließt  mit  den  Enden  die  hintere 
gerade  Qüerlinie  ein*  die  nicht  so  lang  ist,  wie  der  höhere 
Theil  der  vordem. 

Nf  5.  b.  COPRIS  n u c h i c orni  s. 


C 
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Aencenigcr  , capite  thoracisque  lateribus  rotundatis*  ely* 
tris  luridis  nigroadspersis. 

Mas  occipitc  spina  erccta  basi  dilatata. 

Fern,  capite  lineis  duabus  frans versis:  postica  longiori  i 
thoracc  ttibcrciilo  ahtico.  * 

C.  nuchicornis  Creutz.  E.  Vers.  <53,  fg. 

Sturm.  Handb.  i.  107.  90. 

S e.  nuchicornis  Fabr.  E.  S.  1.  58.  192*. 

Panzer.  Ent,  i.  i<5.  62 . 

Lin.  S.  N.  547.  24.  Fn.  Sv^  381. 

Sc.  Xiphias  Paykull  Fn.  Su.  1.  32.  39» 

Sc.  nuchicornis  Hoppe.  Taschenb.  1796.  n<5.  iö.» 
Preyfslcr  Boilim  Ins.  t*  45*  48*  t.  2.  f.  10*  A.  B. 

Sc»  planicornis  Brahm  Rhein  Mag.  1.  689»  44.; 
Sc.  Xiphias  Fabr.  E.  S.  1.  59»  193 » 

Panzer.  Ent.  Germ.  1.  16 . 3<5* 

var.  ft.  occipite  üiafis  tuberculo. 

Sc»  plan ico  rriis  Herbst  K.  2.  liö.  126*  t.  14.  f.  13*/ 
Copr»,  plahicornis  Seriba*  Ioüit.  53.  32. 

Der  Kopf  ist  vorn  zugeruridet  tind  ragt  nicht  so  her- 
vor wie  beim  vorhergehenden ; das  HiiiferLIech  erhebt 
sich  kaum  vom  Kopfe  sondern  ist  nur  die  Verbreitung 
des  gerade  aufgerichteten  Horns;  zuweilen  hat  es  an  jedei* 
Seite  desselben  ein  Spitzchen,  Am  Haisschilde  sind  die 
Seiten  nach  vorn  hin  zugerundet,  die  Ausrandung  hinter 
dem  Vorderwinkel  fehlt  und  dieser  ist  nicht  nach  aufscri 
gekehrt.  Am  Oberrandc  der  zurikkgeschobnen  Vorder- 
fläche des  Habschilds  stehn  in  der  Mitte  zwei  oft  sehr 
stumpfe  Beulchen , Wo  beim  Weibchen  eine  stumpfe  Vor- 
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jraglihg  gerade  nach  vorn  .heraustritt  ;*  bei  diesem  sind  die 
beiden  Querlinien  des  Kopfs  näher  beisammen,  beide  gc«* 
rade,  die  hintern  länger  als  die  vordem. 

S.  44.  N.  8*  Copris  Taurus* 

Creutzer.  Ei  Vers.  72.  25.  unterscheidet  Capra  von 
Naurus,  worin  ihm  Sturm  Handb.  1.  5)4,  80.  gefolgt  ist; 
Die  Gründe*  warum  ich  ihm  hierin  nicht  folgen  kann* 
sind  Olivier  Erit.  1.  257.  172.  (c)  angegeben  * die  ich  hier 
nicht  Wiederholen  darf«. 

S.  45.  Ni  p.  CöfRiö  ächrebefL 
Die  ArtUnterscheidung  ist  durch  Auslassung  niehrefer 
Wörter  entstellt';  sie  soll  so  heißen: 

Nigra,  clypeo  einafgihäto : liiieis  duabus  transvfef- 
s i s e 1 y 1 1 i s m a c u 1 1 s d u ä b iis  pedibusque  rubrisi 

S.  4 6-.  N.  ii.  GopriS  fiavipes, 

Ist  Sc;  verticicornis  Fahr.  E.  S.  1.  61.  ipp-.  ein^ 
Abändrung  dieses  Käfers? 


S.  50.  HisLöR. 

Creutzer  ändert  (Ent.  Vers.  80.  28.)  die  Familien 
dieser  Gattung  so  ab,  dass  die  I.  Familie,  die  den  H.  sul- 
eatüs  und  Striatu s begreift,  nicht  durch  die  erhöhten 
Längslinien  charakterisirt  wird,  sondern  weil  er  seinen 
H.  Globulüs  a.  a;  O.  83*  3*  t.  i.  f.  ii.  a.  dazu  rechnet, 
nimmt  er  die  dünnem  Fängern  einfachen  Beine 
als  Kennzeichen  an.  Ich  mochte  ihin  darin  nicht  gern, 
folgen.  Sollte  dieser  Gldbiii'tf's  nicht  sehr  schikklich 
zur  IVten  Familie  kommen  könneji,  Wo  gar  keine  St rei- 

G 2 
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fen  auf  den  Fiügeldekken  stehn?  Die  Uebereinstimmung^ 
im  Baue  mit  der  ersten  Familie  soll  zu  grofs  sein.  Als 
auszeichnend  für  diese  Familie  werden  die  Fühlhörner  und 
Beine  angegeben.  In  den  dünnen  und  unbestachelten  Beinen 
kommt  G 1 o b u 1 u s allerdings  mit  dem  Striatus  und  Sili- 
cat us  überein,  aber  auch  in  den  Fühlhörnern?  Das  Wur- 
zelglied der  Fühlhörner  ist  bei  sehr  vielen  Arten  aus  an- 
dern Familien  fast  noch  langer,  die  Länge  dieses  Gliedes 
ist  also  keine  Eigentümlichkeit  dieser  Familie,  mehr  eigen 
ist  das  dikke  Ende  dieses  Gliedes.  Als  etwas  die  Fühlhör- 
ner des  Sulcat us  und  Striatus  Auszekhnendes  sehe 
ich  die  Gröfse  des  zweiten  Gliedes  an,  das  beim  Globu- 
lus  aber  sich  gar  nicht  so  verhält.  Im  Grunde  ist  die 
erste  Familie  viel  enger  an  die  übrigen  Arten  dieser  Gat- 
tung geknüpft,  als  das  durch  die  sonderbargebildete  Ober- 
fläche getäuschte  Auge  glaubt,  und  man  kann  den  Glo-» 
bulus  gewiss  mit  eben  dem  Rechte  zur  vierten  wie  zur 
ersten  Familie  rechnen,  deren  Kennzeichen  sonst  durch 
ihn  das  in  die  Augen  Springende  der  erhabnen  Linien 
verlieren.  Die  Lange  und  Zartheit  der  Beine  ist  sehr  re* 
lativ , es  gieb  manche  kleinere  Arten,  die  ihm  darin  nahcf 
kommen. 

Zur  Iten  Familie. 

S.  52.  N.  i-r-2.  f HlSTER  striatus. 

Thorace  elytrisque  lineis  elevatis  sex,  clytrorum  in* 
terstitiis  substriatis:  punctorum  scrie  simplici.  * 

H.  striatus  Creutz.  E.  Vers.  83. 

Förster.  N.  ins.  Sp.  Cent.  11. 
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H.  sulc at us  Rossi  Fn.  Etr.  Hellw.  i.  31.  70.  t.  2. 
f.  3-  — 348-  24. 

Olivier  Ent.  8«  17*  20.  Ic.  t.  1.  f.  a.  b. 

Moll.  Fuesl.  N.  N ag.  II.  172.  105. 

Schrank.  Fn.  Boic.  .2.  454.  462. 

Diefs  Käferchen  hat  Hr.  Kugelann  aus  der  Gegend 
von  Memel  und  aus  einer  andern  Gegend  von  Preufsen  er- 
halten. Es  hat  völlig  den  Bau  und  die  Skulptur  des  S 11  Ir 
catus,  mit  dem  man  es  auch  sonst  häufig  verwechselte, 
ist  aber  nur  ein  Prittheil  so  grofs.  Auf  dem  Halsschil- 
dc  stehn  sechs  erhabne  Linien,  deren  Zwischenräume 
nicht,  wie  beim  Sulcatus,  punktirt,  sondern  fein 
nadelrissig  sind.  Jede  Fliigeldekke  hat  sechs  gleicherhöhte 
Längslinien,  ihre  Zwischenräume  sind  äufserst  fein  der 
Länge  nach  gereift  und  jeder  hat  in  der  Mitte  eine  ein- 
fache Kettenreihe  cingedrukkter  punkte, 

Ute  Familie, 

S.  53-  N.  4,  Hister  brunneus. 

Das  Citat  H.  brunneus  Herbst  K,  4.  35,  10.  t.  35, 
f.  10.  a.  gehört  nach  Hn,  Zenker’s  auf  die  Heisische 
Sammlung  selbst  sich  gründenden  Behauptung  zum  H,  qua- 
dratus  n.  u, 

S.  54.  N<  4 — ~ f Hister  frontalis. 

Subovaiis  depressus,  fronte  excavata,  thoracis  lateribus 
punctulatis.  * 

H.  frontalis  Paykulf  Fn.  Sv.  t.  40.  7. 

H.  minor  Rossi  Fn.  Etr.  Hellw.  1,  34 6.  21. 

Nicht  viel  länger,  aber  beträchtlich  breiter  als  der 
Depressus,  wie  ein  längliches  Vierekk,  oben  flachge* 
dn'ikkt,  äufserst  wenig  gewölbt,  «ehr  glänzend,  schwarz* 
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In  dieser  Familie  nähert  er  sich  am  meisten  den  platten 
Arten.  Der  Kopf  hat  vorn  eine  flache  Aushöhlung.  Des 
Halsschilds  Seiten  runden  sich  nach  dem  Kopfe  hin  zu,, 
der  Rand  ist  fein  gesäumt,  die  Oberfläche  ist  glänzend 
glatt,  an  4en  Seiten  fein  punkart,  gleichsam  wie  mit  Sand 
gescheuert.  Auf  den  glänzenden  glatten  Flügeldekken  sechs 
Streifen,  wovon  aber  nur  die  drei  äufsern  ganz  sind,  die 
drei  Innern  gehen  vom  Hinterrande  kaum  zur  Mitte  und 
verschwinden  dann.  Die  Beine  sind  gewöhnlich  pechbraun ; 
an  den  Vorderschenkeln  ragt  %r  untere  äufsere  abgerun- 
dete Endwinkel  herab;  die  Schienen  haben  fünf  Zähnchen 
am  Aufsenrande,  an  den  Mittelschienen  si|id  mehr,  an 
den  Hinterschienen  vier  Zahmheit,  doch  diefs  nicht 
beständig.  Hellwig  theilte  vorlängst  diesen  Käfer  seinen 
Freunden  unter  dem  Naiuen  P o 1 i t u s mit. 

S.  58.  N.  10.  Hister  qua  drin  otatus, 

H-  quatuormacujatus  Payk.  Fn.  Su.  1.  3 6.  2. 

S.  58.  N.  ii.  Hister  quadratus, 

H.  br\mneus  Herbst.  K.  4.  35.  10,  t.  3$.  f,  10.  a, 

S.  63.  N.  22.  Hister  oblongus. 

Zuweilen  um  die  Hälfte  kleiner,  zuweilen  braungelb. 

S.  6(5.  N.  2.  Sphaeridium  melanocephalum. 

Zu  var.  ß.  füge  man  noch  hinzu; 

Hydro philus  h a e m o r r h oi’da  l i s Fahr,  E.  S. 

Ii5-  16. 

Panzer.  Ent.  Glerm,  1.  72.  6, 

Paykull.  Fit.  Su.  1.  i$5«  io. 

Kugelann  schikkte  Individuen,  dm  er  an  sandigen 
Vfern  in  Menge  gefunden  hatte,  und  zweimal  selbst  un- 
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fer  Wasser  im  Schlamme;  und  fugte  andre  im  Miste  ge- 
troffne  Stukkc  hinzu,  die  sich  von  jenen  nicht  unter- 
scheiden lassen.  Die  Vergleichung  mit  einem  von  Pay- 
kull  nutgetheilten  Hydrophil us  ha  emorr  hoida  lis 
*eigt  meinen  Augeu  keinen  Unterschied,  Fabricius 
gibt  nur  die  Schienen  als  brauriroth  an;  bei  unser m Käfer 
sind  entweder  die  Beine  schwärzlich  oder  ganz  bräunlich. 
Herbst’s  H y d r.  haemorrhoidalis  Käf.  %% 

t.  114.  f.  7.  ist  ein  völlig  verschied ner  Käfer« 

S.  67.  N.  2—3,  * Sphaeridium  triste, 

Ovatum  nigriim,  elytris  leviter  punctatostriatis , pedl- 
bus  piceis,  * 

Kugel ann  schikkte  dieses  nicht  drei  Viertel  Liniert 
lange  Käferchen  unter  dem  Namen  Sph,  lugub^e  Fahr, 
da  aber  Qlivier’s  Beschreibung  und  Abbildung  völlig  ab* 
weichen,  so  habe  ich  ihm  einen  neuen  Namen  gegeben». 
Es  ist  eiförmig,  länglicher  als  die  lungern  Stukke  von  $« 
m e 1 a n o c e p h a 1 u m , das  spitze  Ende  hinten.  Schwarz. 
Die  Oberfläche  ist  etwas  glänzend,  Kopf  und  Halsschild 
fein  punktirt,  das  Riikkenschild  ein  etwas  längliches  Drei- 
ekk.  Die  Fiugeldekken  haben  einfache  Punktreihen,  die 
aber  nur  seicht  sind ; die  Zwischenräume  erscheinen  glatt. 
Die  äußerste  Spitze  der  Fliigeldekke  ist  etwas  braun,  die 
Beine  sind  pechschwarz  oder  pechbraun,  so  wie  die  Fühl- 
hörner, 

S.  67;  N.  3-  Sphaeridium  atomarium. 

Sph.  minutum  Payk.  Fn.  Su.  1.  65  13.  mit  Ausschluss 
des  Fabricischen  Citats,  das  durch  Sph.  atomarium 
Fab.  E.  S.  1.  So.  U*  ersetzt  werden  muss. 
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S.  6p.  N,  5 — 6.  * Sphaeridium  pygmae um. 

Siihqvatum  nitidum , coiecptris  striatis,  scutdli  regione 
punctulatis,  pedibus  rufls.  * 

var.  oc.  nigruni , postice  brunneuni  — elytris  saepius 
basi  tantum  nigris. 

var.  ß.  nigrum , elytris  testacels,  disco  obscuro. 

Sph.  ferrugineu  tu,  Herbst,  IG  4.  70.  5.  t.  37.  hg, 

5.  E.? 

Keine  halbe  Linie  lang,  kleiner  also  als  das  männliche 
U ni p un c t atu  111.  Es  ist  eirundlich,  hinten  nicht  spitz 
genug  um  eiförmig  zu  sein.  Die  Oberfläche  ist  sehr  glän- 
zend, die  Farbe  schwarz,  die  Seiten  des  Hab  Schilds  bräun- 
lich, das  HinterEnde  der  Dekkschflde  ist  zuweilen  nur  we- 
nig, oft  aber  sehr  breit  braun  5 diese  hellbraune  Farbe 
nimmt  zuweilen  die  Fliigeldekhe  gan&  ein,  dass  entweder 
nur  die  Wurzel  schwarz  bleibt,  oder  ein  schwärzlicher 
Flekk  das  Mittelfeld  jeder  Dekke  einnimmt.  Die  Beine 
sind  röthlich.  Die  Dekkschilde  sind  gestreift  und  es  ist 
schwer  in  den  Streifen  Punkte  zu  entdecken , die  Gegend 
des  Rukkenschilds  und  Üey  Wurzel  ist  fein  punktirt. 

S.  78.  N,  8.  Anjsotoma  du  bin  in. 

Die  Citate  Tritoma  dubia  Fahr.  E.  S.  2.  50 6.  5. 
und  Panz,  Ent  1,  344.  3.  fallen  weg,  da  sie  zu  Ptoma- 
phagus  gehören, 

S.  7 9.  N,  10  bis  13,  Diese  vier  Arten  welche  ich  nuf 
vorläufig  zu  Anisotoma  zählte  und  die  manches  Unter- 
scheidende zeigen , hat  P a y k u 1 1 in  seiner  F a 11  n a S u e- 
cica  Tom.  III.  Äppend.  mit  andern  zu  einer  eignen 
Gattung  gezählt,  die  er  Phalacrus  nennt  In  der  Uebcr- 
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zeugung  von  der  Rechtmäfsigkeit  dieser  Trennung  fuge? 
ich  hier  zu  den  vieren  noch  zwei  neuerlich  in  Preußen 
gefundne  Arten  hinzu: 

S.  So.  N.  14.  Phalacrus  acneüs. 

Ovatus  *)  niger,  supra  aeneus,  elytris  levissimis  ? stria 
unica  iuxta  siituram  5 pedibus  piceis.  * 

Sphaeridium  aeneuin  Fabr.  E,  S.  1.  83. 

Panz.  Ent.  Germ.  1.  30.  26, 

Paykull  Fn.  Suec.  1.  65.  15. 

V o 1 v ö x i s S e m 1 n u 1 u m Kugelann  Schneid,  n.  Mag, 

X,  540.  IO.  ßn 

Dem  Ph,  bicojor  zunächst  verwandt,  eiförmig,  so 
dass  das  spitze  Ende  nach  hinten  gerichtet  ist,  etwas  klei** 
ner  als  jener,  oben  sehr  glänzend,  bronzefarbig,  nur 
Eine  Streife  neben  der  Naht  auf  jeder  Fliigeldekke,  Die 
Unterseite  ist  schwarz,  die  Beine  sind  pechbraun, 

S.  80.  N.  15.  Phalacrus  minutus, 

Ovatus  niger,  elytris  levissime  punctatostriatis,  apice 
levihus  brunneis.  * 

Sphaeridiüm  min u tum  Fabr.  E.  S.  1.  83.  29? 

Fast  nur  halb  so  .grofs  wie  der  vorhergehende  Käfer, 

*)  Mit  vollem  Rechte  erinnert  mein  gütiger  Beurtheüer 
(Creutz.  Ent,  Vers,  no.)  dass  in  dem  Verzeichnisse 

die  Ausdrükke  Ovatum  und  Ovale  ganz  im  ver** 
kehrten  Sinne  gebraucht  sind ; ich  wurde  dessen  erst 
bei  der  Ausarbeitung  meines  V ersuchs  einer  s y-> 
stema  tis  che n T erminologic  gewahr  und  bitte 
die  Leser,  allemal  Ovatum  zu  setzen,  wo  sie 
Ovale  finden  und  umgekehrt. 
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eben  so  eiförmig,  schwarz,  glatt i auf  den  FSiigeldekkett 
äufserst  zarte  Punktreihen,  wovon  die  neben  der  Naht 
herablaufende  die  tiefste  ist  Sie  verschwinden  ypr  dtt 
bräunlichen  Spitze. 

S.  83.  N.  1.  Agathjdium  globosum, 

D e r m e s t e s S e m i n u 1 u ni  Linn.  S.  N\  2.  570*  8,  Fit* 
Sv.  447.  Sil p ha  Se min  11 J41  in. 

Sphaeridiiim  S e m i n u 1 u m Fabr.  E.  $.  1,  8$.  28, 
PayknII  Fn.  Sv.  t 28.  66.  16. 

Aber  Panzer  Fn.  Germ,  23.  2.  hat  unter  diesem  Na* 
men  ein  Anisotoma  vorgestellt.  Der  Beiname  der  Are  muss? 
daher  statt  A,  gipbosum  richtiger  At  Semiuulum 
heifsen, 

S.  48,  Ptomaphagus, 

Diese  Gattung  hat  Latreille  Choleya  und  Paykulf 
Catops  genannt;  Frölich  im  Naturf.  St  28.  erth?ilt  ihr 
den  Namen  Luperus, 

S.  S4,  N,  1.  Ptomaphagus  rufescens, 

Catops  elongatus  Payk.  Fn.  Su.  1.  343:, 

Lupcrui  cisteloides  Frölich.  Naturf.  St.  28.  25*. 
3.  tafe.  1.  fig. 

Tritoma  minuta  Fabr.  E.  S.  1,  507.  9? 
nach  Hn.  Pr.  Fabricius  eigner  Bestimmung, 

5.  84.  N,  2,  PtomaphaGus  agilis, 

Tritoma  dubia  Fabr.  E.  S.  24  50 6.  $. 

S.  89.  N,,3.  Ptomaphagus  fornicatus, 

Catops  Morjo  Paykull  Fn.  Sit.  1.  34.  4, 

Luperus  niger  Frölich  Naturf,  28.  23.  1.  tab, 

fig-  i?. 

g.  89.  N.  4.  f Ptomaphagus  truncatus 
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Nigricans  fuscosericeus , elytris  apice  truncatls.  * 

C a t o p s b r e v i c o r n i s Paykt  Fn.  §u.  \t  346.  4 ? 

My  cetophagus  picipes  Kugel.  Schneid«  Mag,  $5%.  9. 
Helops  dermestoides  Panz.  Fn.  Gerip,  57;  z? 

Helops  S ericeus  Panz.  Fn.  G,  73.  10? 

' > _ », 

Er  gehört  zu  den  kleinsten  Arten  und  ist  kaum  über 
eine  Linie  lang.  Die  Farbe  ist  schwärzlich,  auf  den  Flii* 
geldekken  braun,  die  Oberfläche  ganz  mit  anliegendem 
glänzendem  sehr  feinem  braunem  Sämnit  uberkleidet.  Die 
Kolbe  der  Fühlhörner  ist  etwas  dikkerund  am  Ende  stum- 
pfer als  an  den  übrigen  Arten,  Auf  den  Flügeldekken 
läuft  neben  der  Naht  eine  vertiefte  Streife  her^b,  die 
Spitze  ist  quer  abgeschnitten , der  äufsere  Endvelnkel  ist 
zugerundet;  der  etwas  spitze  After  ragt  gewöhnlich  unter 
den  Dekksehilden  hervor. 

S.  91,  N<  2.  Byrrhus  ater, 

Der  B.  ater  Fahr.  E.  S.  1.  85,  5*  und  Panz.  Ent.  1.  33«, 
10.  fällt  weg,  weil  er  zu  B.  Mprio  n.  6.  gehört. 

S.  92.  N.  5.  Byrrhus  fasciatus, 

B.  dorsalis  Fahr.  E.  S.  1.  85*  6*  wie  Fabricius 
selbst  überzeugt  sein  zu  können  glaubt.  Der  hier 
angeführte  B.  fas  ei  atu s Fahr.  E.  S.  t,  8$.  4.  PanzH 
Ent.  Germ.  i.  32,  5,  fällt  weg. 

S.  93.  N.6,  Byrrhus  Morio.  (ater) 

B.  ater  F^br.  E.  S.  1.  $5. 

Panzer  Ent.  Germ.  1.  33.  10. 
und  zu  var.  ßx 

B*  fasciatus  Fabr,  E,  S.  u 85.  4.. 

Panzer  Ent.  Germ.  1,  32.  5, 
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Jene  Citate  fallen  beiß,  ater  n.  2.,  diese  bei  fascia- 
tus  n.  6.  aus.  Den  B.  ater  n.  2.  halte  i$h  für  blofse 
Abändrung  von  Pilula,  dem  Fasciatus  n.  2*  wird  der 
Name  Dorsalis  zii  Theil. 

S.  93.  N.  5 — 7,  * ßvRRHUS  rufipennis. 

Oyatiis  piceus,  coleoptn«  castaneis  ctriatis*  * 

In  der  Gröfse  und  Gestalt  dem  B.  ater  n.  6.  (Morio) 
so  ähnlich,  dass  ich  ihn  für  ein  nicht  völlig  schwarz  ge* 
wordnes  Individuum  halten  möchte.  Kopf,  HJsschild  und 
Unterseite  sind  schwärzlich  pechbraun,  matt,  Bauch  und 
B ine  brauner,  Die  Dekkschilde  sind  hell  kastanienbraun, 
gestreift.  Der  ganze  Käfer  ohne  Schuppen  und  Hare* 

Aus  Saaifeldt, 

S.  94.  N.  g.  Byrrhus  undula tu* 
ist  nur  eine  Abändrung  des  nächstfolgenden  F».  mu- 
rin us, 

S.  98*  N. — 1.  * Trox  ca  da  ve  rin u s. 

Elytris  rugulosis  punctatostriatis;  fasciculis  getarum  ob- 
soletis  numerosis,  * 

T-  sabulosus  Laichart,  Tyrol,  1,  2g.  1? 

Dieser  est  im  Sommer  igoo  von  Kugelann  , zweimal 
gefundne  Käfer  ist  unter  den  Europäischen  Arten  die  gröfse- 
§te,selbst  gröfser  als  der  neue  vom  Grafen  Hoffmannsegg 
entdeckte  Trox  Lusitanicus,  der  Joch  den  T.  sabu* 
losus  an  Gröfse  iibcrtrifFt.  Er  ist  um  ein  Drittheil  gröfser 
als  die  ansehnlichsten  St  k e vom  Sabulosus.  Seine  Länge 
beträgt  $ Lin.  und  da  diefs  genau  mit  Laicharting’s 
Angabe  der  Länge  seines  T.  sabulosus  ubercintrifft,  so 
kann  es  sein,  dass  er  diesen  Käfer  vor  sich  hatte,  ob 
diefs  gleich  noch  * Lehrern  Zweifeln  unterworfen  bleibt. 
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Er  hat  völlig  den  Bau  des  Sabulosus,  und  die  Rän- 
j der  des  Kopfs,  des  Vorderschenkels,  das  Wurzelglied  der 
| Fühlhörner  sind  eben  so  nnt  braun  glanzenden  steifen  Här- 
chen besetzt.  Das  Halsschild  hat  an  dem  Seiten*  und  Hin* 
terrahde  ebenfalls  die  platten  pergamentarrigen  Haarfranzen. 
j In  der  Mitte  hat  cs  eine  Bache  Längsrmne  und  zu  jeder 
Seite  derselben  zwei  hinteteinändersteKende  flache  Grübchen, 
die  Oberfläche  ist  punktirt.  Das  Rukkenschild  ist  beinahe 
gleichseitig  dreiekkig,  glanzend.  Die  Dekkschilde  haben 
keine  erhabne  Knotenreihen ; ihre  Oberfläche  ist  gleich* 
mäfsig  mit  Sehr  dichtstehertden  wenig  erhabnen  Querrjun 
Zeichen  bezogen,  und  jede  Fliigeldekke  hat  zehn  Punkt* 
reihen;  in  allen  Zwischenräumen  derselben  stehn  viele  gleich* 
«am  verriebne  Büschel  oder  Stellen  bräunlicher  kurzer  Bor* 
«ten  hintereinander,  welche  die  Oberfläche  etwas  schekkig 
machen.  An  den  Vorderschienen  drei*  an  der  Mittelschiene 
ein  Zahn  hfcn. 

$♦  5>8.  N,  i.  Tröx  sabulosus. 

Däs  Citat  von  Lakharting  fallt  Weg.  Der  T.  Hispi* 
düs  scheint  nur  der  noch  nicht  abgeriebne  Sabulosus 
ZU  sein. 

S.  102.  In  der  Anm.  III  zur  Gattung  Bolitophagus 

|ese  man  für  intortofrac tae  — * - incurvofractae. 

''  - f 

S.  104.  Arm.  r.  Den  Bolitophagus  cornutus  hat  Fahr. 

Suppl.40.  1*2.  unter  dem  Namen  Opatrum  bifureüm 
beschrieben.  Der  Name  Cornutus  geht  auf  den 
Trox  cornutus  Fahr,  E.  S.  1.  SS.  7*  über,  der 
ganz  sicher  zu  dieser  Gattung  gehört.  Zwei  andre 
Arten  sind  Opatrum  arftiatura  Panz.  Fm  Germ. 
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6 t.  2.  uhd  der  Bölitophagiis  i h t e r r u p t u s r derk 
ich  in  Wiedehianns  Archiv,  f.  Zoolog,  u.  Zootom;  I 
B.  2.  H.  io.  beschrieben  habe; 

S.  log;  Ns  3-  ÖPAtRUM  gibbülll; 

O.  campest  r e;  BaczWs  (NankeY)  Reisen  ei;  & Thcii 
Preufsens.  i.  S.  2h 

S.  109;  Nh  4.  ÖPAtruM  femöfaUifth 

S.  iiö.  N.  5.  — femorale. 

Da  das  letztere  nur  das  Weibchen  des  erstem  ist  ^ sö 
kommen  beide  Unter  deii  Linneischcn  Namen  O.  fe mo- 
rale. Hierher  gehört  das  Chat. 

B l a p s d e r in  e s t o Y d e s Fahr.  E.  S.  i;  107;  7; 

Panzer  Ent.  Germ.  1.  39.  2. 

das  mit  Unrecht  zum  Helops  de rmestöides  'S,  120.  2; 
gezogen  ist; 

S.  117.  Trogosita  caraboides; 

Bei  var.  ß.  fällt  das  Gitat:  T.  thoracica  Fahr.  Ei 
S.  1.  11 6.  5.  aus,  die  in  Körperbau  und  Gröfse  sehr 
von  jener  Abändrung  der  Caraboides  verschieden 
ist.  Es  entschuldigt  dieses  Citat  5 dass  F a b r i u s 
ihr  in  seiner  Beschreibung  die  völlige  Gestalt  und 
Gröfse  der  T.  caraboides  beilegte.  Die  genauere 
Beschreibung  der  seltenen  Thoracica  findet  man 
Paykull.  Fn.  Sv.  1.  92.  2. 

S.  120.  N.,  2;  Helops  derin  es töi'desi 

Man  verwandle  den  Namen  in  H.  caräloides  da  dib 
Blaps  denn  es  toi’ des  Fahr.  ündPanz;  nicht  dieser  Käfer, 
«bndern  das  Opatrum  fein  o falb.  S.  109.  und  iiö.  N; 
4.  und  5.  ist.  Es  ist  gewiss,  dass  in  Hübners  Samm- 
lung eine  Namenverwechslung  Statt  gefunden  haben  muss. 
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8;  120.  N.  3.  Helops  glaber. 

H.  quisquiliiis  Paykull  Fri.  Su.  U 96.  4.  Paykull 
citirt  T.  quisquiliiis  Lin.  S.  N.  676.  13.  Fn.  Sv* 
821.  und  Helops  quisquiliiis  Fabr.  E.  S.  1.  122. 
26.  an  diesem  Citate  aber  zweifle  ich. 

S.  121.  SerropalpuS. 

Die  Ausdehnung,  welche  diese  Gattung  hier  erhalten 
hat*  Scheint  mir  auch  jetzt  noch  Uer  Natur  gemafs,  ob 
tnich  gleich  die  Erinnerungen  des  Hn.  Pr.  FabriciuS  und 
die  Gattungsverandrungen,  die  Hr.  v.  Paykull  mit  die- 
sen Käfern  vorgenommen  hat,  anfangs  an  der  Richtigkeit 
meines  Verfahrens  zweifeln  machten.  Die  nähern  Unter- 
suchungen werden  entscheiden. 

Hier  ist  eine  kurze  Uebersichti 
Vefxeifhniss  Paykull  FabriciiU 

Scrrofj  alp  u$  ^ Dir  cetea 

7.  striatus  — Serr öpalpiis  striatiis  — barbatä 
g.  Ievigatus  — Xylita  buprestoVdes  — discoior 
6.  4.  maeulatiis  — • Hypulus  4.  guttatus  — 4.  giittatn 

4.  dubius  — Hy pulus  queteinüs  — N o t o x us  club. 

5.  bifasciatus  — vacat  — — — N o t ö x ü s bif$sciatt 

iOi  humeralis  — Halloliii  litis  bipun- 

ctatUs 

li.  fasciatus  — H a 1 1 o in.  fasciatus. 

I2i  lUiearts  — Hallom.  Inicaris. 

1.  caraboidcs  — Helops  serratus  — H e 1 o p s serratug 

2. canalictilatus — H el  o ps  canalic.  Helops  canaf. 

3.  barbatus  vacat  — - Helops  barbatus* 
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S.  128.  N.  4.  Serropalpus  dubius. 

Hy  pul  11s  qucrcinus  Payk.  Fn.  Su.  i.  252.  ** 

S.  130.  N.  <S.  Serropälpus  qiiädrimacula  tu« 
Dircaea  qua  drigu  ttäta  Fabr.  Supl,  122.  3. 
Hypulus  quadrigü ttatiis  Payk.  Fn»  Su»  1*  251.  u 
S.  130.  N.  7.  Serropalpus  striatus.  * 
Dircaea  bar  bat  a.  Fabr.  Suppl.  iai.  1. 

Serrop.  striatus  Payk.  Fn.  Su.  2.  163.  1» 

S.  131.  N.  8.  Serropalpus  levigatus. 

Dircaea  discolör  Fabr.  Suppl.  121»  2» 

Xylita  buprestoYdes  Payk»  Fn.  Su*  1»  249*  1* 

S.  134.  N.  iö*  Serropalpus  htimeralis. 

Hallo  minus  bi  pünC  tat  us  Payk.  Fn.  Su*  2*179.1* 
S.  135*  N*  ii.  SEkROPALPüs  fasciatu s. 

* 

Hallo  minus  fasciatu s Payk.  Fri.  Su.  2.  182.  4, 

S.  135.  N.  12.  Serropalpus  m i ca  ns. 

Hallo  min  us  micans  Payk.  Fn.  Su.  2.  igi*  2* 

S.  136.  Carabüs. 

In  der  tabellarischen  Uebersicht  der  Familien  dieser 
Gattung  setze  man  S.  138.  hinter  I,  2>  B*  b,  y)  statt  VII  die 
Nummer  VI  und  am  Ende  hinter  II  2,  B,  b)  statt  VI  die 
Zahl  VII.  Man  sehe  übrigens  nach*  was  weiter  Unten  bei 
N.  61.  C.  excavatus  angemerkt  ist. 

S.  142.  N.  4.  Cakabus  sericeüs* 

Die  Hinterschienen  sind  sehr  merklich  einwärts  ge* 
bogen. 

S.  46*  N.  8.  Cakäbüs  eatenuiatui* 

Hier  ist?  das  Citat:  C.  purpurascens  Payk.  mon.  4. 
ausgelassen,  worauf  sich  die  am  Ende  beigefügte  Anmer- 
kung bezieht.  Paykull  citirt  jetzt  den  Purpura  sc  ent 
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4er  Monographie  beim  Catenu  latus 
too.  4. 

S.  148.  N.  9.  Carabus  violaceus. 

S.  148.  N.  10.  * — - — marginalis. 

Dieser  Marginalis  ist,  wie  die  schönsten  Uebes> 
gärige  beweisen,  die  ich  in  einer  grofsen  jetzt  unter  mei- 
nen Augen  befindlichen  Menge  sehe,  nur  eine  Abänderung 
des  Violaceus*  der  zuweilen,  wie  der  Cychrus 
ro  stratus,  so  abändert,  dass  die  Pünktchen  der  FKi- 
geldekken  sich  in  drei,  sechs  oder  mehr  Längsreihen  am 
sammeln.  Für  den  Violaceus  scheint  daher  folgende 
ArtUnterscheidung  am  passendsten : 

Niger  thoracis  elytrorumque  margine  aeneo,  elytris 
scabriusculis.  * 

van  ß.  elytris  striis  elevatis  raris  obsoletis. 

Die  Citate  beider  kann  man  ohne  Unterschied  hinsetzen. 
Der  Marginalis  ist  nichts  als  eine  Abändrung  mit  schön 
grünem  Rande. 

S.  149.  N.  11.  Carabus  gla bra tu s* 

Um  diesen  Käfer  von  dem  Violaceus,  der  in  man' 
eben  Abarten  ihm  ähnlich  ist,  zu  unterscheiden,  bringe 
ich  folgende  ArtUnterscheidung  in  Vorschlag: 

Niger,  coleoptris  ovalibüs  convexis  scabriusculis:  mar- 
gine punctorum  elevatorum  Serie.  * 

Neben  dem  Rande  läuft  eine  Reihe  deutlicher  erhöh- 
ter Punkte  oder  kleiner  Wärzchen,  die  man  beim  Vio- 
laceus nie  deutlich  unterscheidet.  Die  Ränder  sind  wie 
blaiibethaut,  aber  nie  purpurfarbig  oder  grünlich* 

S.  166.  N.  30*  Carabus  Kugelannii* 


D 
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C.  tricolor  Fahr.  Suppl.  57.  1 26 — 7. 

S.  167.  N.  32.  C arabus  Eurynotus. 

C.  acuminatus  Payk.  F11.  Su.  1.  166.  36. 

S.  16g.  N.  34  — 35.  Carabus  helöpioYdes. 

OvaTis,  planus,  antice  angustior,  ater*  sübtus  nitidus* 
elytris  leviter  striatis.  * 

C.  helopioides  Fahr.  E.  S*  i.  155.  132* 

Panzer  Ent.  1.  57.  66.  Fn.  G*  30.  II. 

Paykull  Fn.  Sv.  X 167.  87* 

Hr.  von  Paykull  f ufart  C.  vulgaris  ß.  Lin.  Fn. 
Su.  799.  an,  allein  Linne  hat  unter  dem  Namen  Vulga- 
ris offenbar  mehrere  versehiedne  Arten  zusammen  be- 
griffen und  in  der  ersten  Ausgabe  der  Fn.  Sv.  steht  bei 
n.  530.  welches  jene  var.  ß.  ist  thorac  e — post ice  an* 
g u s t i o r e.  Dlefs  ist  vielleicht  ein  Schreibfehler* 

Der  Käfer  ist  sehr  ausgezeichnet;  sein  Umriss  ist  ei- 
rund, hinten  stumpf,  der  Kopf  schmal  und  spitz,  auch 
das  Halsschild  nach  vorn  enger,  hinten  genau  so  breit  w it 
die  Dekkschiide,  Oben  ist  der  Käfer  flach*  Die  Farbe  auch 
der  Fühlhörner  und  Beine  ist  schwarz,  auf  der  Oberseite 
matt,  an  der  Unterseite  mehr  glänzend.  Das  Halsschild  ist 
ungerandet  und  hat  einen  sehr  flachen  Seiten-Eindrukk,  in 
der  Mitte  eine  seichte  Längsrinne.  Die  Fliigeidekken  ha- 
ben seichte  Streifen,  die  dem  Vergröfserimgsglase  feine 
Punkte  zeigen.  Neben  der  zweiten  Streife  stehn  allerdings 
zwei  Punkte,  Einer  in  der  Mitte,  Einer  unfern  der  Spitze; 
sie  sind  aber  fein.  Der  Anfang  einer  Streife  steht  neben 
dem  Riikkenschilde  und  unweit  davon  an  der  Wurzel  ein 
Grübchen.  Die  Flügel  sind  trübweifs. 

S.  i(58-  N.  35*  Carabus  tardus. 
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var,  ß.  fuscus  subtus  cum  pedibus  fulvus. 

Diese  Abändrung  ist  offenbar  ein  noch  nicht  lange  der 
Einwirkung  der  Luft  aiisgesetzter  erst  entwikkeker  Käfer, 
wie  man  sie  bei  allen  Käfern  findet, 

S,  1 5$>.  N.  3 6.  Caräeüs  a e neus. 

Man  lösche  das  Citat  C.  azureus  Fahr,  und  Panz. 
weg,  von  dem  wir  gleich  Gebrauch  machen. 

S.  1 69.  N.  3 6; — 37. ■ Carabus  azureus. 

Subpubescens,  supracyanetis,  thorace  postice  angustiore; 
elytri's  punctulatis  striatis;  antennis  pedibu'Sque  ruhs.  * 

C.  azureus  Fahr.  E . S,  i.  155.  133, 

Panzer  Ent.  Germ.  1.  $7.  67. 

C.  chlor  o phan  us  Panzer  Fn,  Germ.  73.  3. 
var.  ßs  obscurus,  antennis  pedibusque  rufls. 

Dieser  Käfer  hat  ganz  die  Gestalt  des  Ruficornis  im 

Kleinen,  noch  näher  ist  er  dem  Obscurus  Fahr,  (sa- 

bulicola  Panz.)  verwandt,  den  aber  gleich  die  zugertm- 

deten  Hinterwinkel  des  Halsschilds  unterscheiden.  Wegen 

der  Fabrkischen  Citats  zweifle  ich  nicht,  da  Fabrieius 
% 

selbst  von  seinem  Azureus  sagt,  dass  er  beträchtlich  klei- 
sei als  der  Aeneus,  dessen  blaue  Abändrung  ich 
sonst  für  den  Azureus  hielt.  Olivier  scheint,  nach  der 
Abbildung  Ic.  35.  t.  12.  f.  135-  zu  uitheilen,  eine  Ähänd- 
rung  des  Obscurus  vor  sich  gehabt  zu  haben.  Paykull’s 
C.  puncticollis  Fn.  S u.  1.  120.  31,  ist  ihm  sehr  ähnlich, 
hat  aber  ein  verhältnissmäfsig  längeres  Halsschild. 

Es  ist  viertehaib  bis  drei  drei  viertel  Linien  fang, 
ziemlich  gleichbreit \ oben  sehr  flach  gewölbt,  die  Unter- 
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«eite  pechfarbig,  der  Kopf  schwärzlich,  blau  angelaufeii* 
das  Halsschild  stahlblau  oder  grünlich , die  Dekksch  lde 
stahlblau  oder  blaugriin ; Fühlhörner  Fressfpitzen  und 
Beine  sind  braunroth.  Der  ganze  Käfer  ist  mit  äuf&erst 
kurzen  feinen  grauen  Härchen  besät,  unter  denen  die 
Oberfläche  glänzend  ist.  Das  Halsschild  ist  etwas  breiter 
als  lang,  hinten  etwas  schmaler,  die  Seiten  sind  sanft  ge- 
schwungen, die  Hinterwinkei  spitzig.  Die  Oberfläche  ist 
punkttirt  mit  der  gewöhnlichen  mittlern  Längslinie  aber 
ohne  Hintergnibchen  und  mit  unaufgerichtetem  Rande. 
Die  FKigeldekken  sind  mit  feinen  geraden  Längs  streifen 
besetzt , ihre  Zwischenräume  mit  Pünktchen  dicht  bestreut 
Am  Ende  sind  sie  kaum  merklich  aus  gebuchtet 


Man  findet  selten  Abändrungen , wo  die  Oberseite 
fchwärzlich  ist. 

S.  170.  N.  tl • Car abu s binotatus. 
var.  7.  fronte  pünctis  duobus  connexis  pedibusqut* 
rufisi 

S.  170.  n.{38*  Parabus  ruficornis, 


“So  ähnlich  die  Abändrüng  ß9  der  C.  griseus,  die 
Gröfse  abgerechnet,  dem  gewöhnlichen  Kuficornis  auch 
ist,’’  schreibt  Hr.  Finanz.sekr.  Zenker,  usd  sonderbar  ist  es 
doch,  dass  ich  den  Griseus  einst  des  Nachts,  da  ich  irt 
meinem  Zimmer  bei  der  Lampe  Nachtschmetterlinge  fing* 
in  grofser  Menge  schwärmend,  aber  keinen  einzigen  Ru* 
ficornis  darunter  angetroffen  habe.'* 

S.  171.  N.  39.  Carabus  ferrugin  eil  s. 

Der  C.  pallidus  Fahr.  E.  S.  1.  15 <5.  13$,  den  ich  als 
Zweifelhaft*  bei  der  blassen  Abändrüng  anführte,  ist,  Me 
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Hr.  Pr.  Fabricius  schreibt,  völlig  verschieden,  er  ist 
! viel  kürzer  und  das  Halsschild  hat  eine  Rinne.  — Oli- 
vier’s  C.  ferrugineus  ist  ein  kleiner  ganz  verschied- 
ner  Käfer,  den  Brongniart,  von  dem  wir  eine  Insek- 
tenfaune  Frankreichs  zu  erwarten  haben,  Castaneus 
nennen  wird, 

S.  172.  N.  40,  Carabus  fulvus. 

C.  concolor.  Olivier  E.  35.  go.  io5.  Ie.  t.  12.  f,  13& 

S.  174.  N.  43.  Carabus  aulicus. 

C.  bicolor  Paykull  Fn.  Su.  1,  159.  79,  Monogr.  75. 

Doch  fallen  bei  ihm  die  Synonyme:  C.  bicolor  Fabr. 
Spinipes  Schrank  und  Linne'  weg.  Zur  Beschreibung 
füge  man  noch  hinzu:  Am  hintern  Rande  der  Fliigeidek- 
ken  steht  eine  Reihe  von  mehrern  eingedriikkten  Schräg- 
strichelciien.  Zuweilen  ist  der  Käfer  dunkelbraun 
S.  175,  N.  4 6 — 47.  f Carabus  vernaiis, 

Depressus  niger,  antennarum  basi  rufa,  thorace  posti- 
ce  utrinque  punctulato  bistriato;  elytris  striatis  \ pedibus 
piceis.  * 

C.  vernalis  Panz.  Ent.  iv  60.  83.  Fn.  Germ. '30.  13k 

In  dieser  Familie  gehört  er  zu  den  kleinsten  etwa  drei 
Linien  lang,  noch  kleiner  als  Anthracinus  N.  55.,  ihm 
sehr  ‘ähnlich,  durch  das  kürzere,  nach  hinten  nicht  ver- 
jüngte Halsschild  aber  gleich  von  ihm  verschieden.  Er 
ist  glänzend  schwarz,  flach;  der  Kopf  ist  schmaler  als  das 
Haisschild;  die  Fühlhörner  sind dunkelrothbraun  mit  grauen 
Härchen  bekleidet , das  erste  grofse  Glied  so  wie  die  Spitze 
röthlich.  Das  Halsschüd  schmaler  als  die  Dekkschilde, 
an  den  Seiten  zugeruudet,  kaum  breiter  als  lang,  der  Hin* 
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terrand  beinahe  eben  so  breit  wie  der  Vorderrand,  die 
.Hinterwinkel  spitz;  die  , Seitenränder  sehr  fein  gesäumt, 
nicht , aufgerichtet ; in  der  Mitte  die  gewöhnliche  vertiefte 
Lähgslinie,  die  .Gegend  der  Hinterwinkel  n iedergedr likk t, 
fein  -piuiktirt  mit  zwei  ausgehöhlten  Lf  • gsstrichen , wo- 
von der  innere  länger,  der  äufsere  oft  wenig  merklich  ist« 
Die  Flügekiekkeit  seicht  aber  nicht  fein  gestreift , die  Strei-  . 
fen  ohne  Punkte,  aber  doch  ihre  Ränder  so  eingekerbt, 
als  -ob  -Punkte  darin  ständen.  Auf  der  Mitte  jeder  Flügel- 
dekke  der  Länge  nach  drei  seichte  Punkte.  Neben  dem 
Rande  läuft  eine  unordentliche  Reihe  von  Querpunkten* 
Die  Unterseite  ist  mattsehwarz , die  Reine  sind  pechbraun. 
Schienen  und  Fuße  lichter. 

S.  176.  N.  48*  CakaIsu  s q u a d r i s 11  1 c a t ti  s. 

C.  s u 1 c i c o 1 1 i s Fayk.  ,Fn.  Su.  1.  1*3.  72.. 

S»  xg u N.  54—55.  Ca ra Büs  albipes. 

Niger  thorace  postice  punctulato , eiytris  levibus  stria* 
tis,  antennis  pedibusque  pallidls.  * 

var.  ß*  coleoptrorum  ixxagine  palfido. 

C.  albipes  (oblongus)  Fab.*  E.  S.  u 140.  72* 

Panzer  Ent.  Germ.  App.  366. 

C.  pavidus  Panz.  Fn.  Germ.  73«  7? 

Im  Kleinen  die  Gestalt  des  L e u c o p h t h a 1 m u s , F 1 a- 
vicornis,  oder  auch  die  Förni  des  Vestitus,  vierte« 
halb  Linien  Sang3  die  Farbe  gewöhnlich  ein  mattglänzen- 
des nicht  ganz  reines  Schwarz,  das  am  Kopfe  und  Unter- 
leibe in  das  Pechfarbige  uberzugehn  pflegt-  Die  Fühlhör- 
ner .sind  wie  vdie  Fresslpitzen  und  Beine  gelb  weiß  lieh ; das 
Halsschild  hat  die  gewöhnliche  , seichte"  mittlere  LängsHnie 
und  ist  vor  dem  Hintefrande  fein  punktirt,  ohne  Grub- 
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chen.  Die  Dekkschilde  sind  beträchtlich  breiter  als  das 
Halsschild,  flach,  glatt,  mit  feinen  unpunktirten  Längst 
streifen.  Neben  dem  Aufsenrande  eine  Reihe  von  Punk* 
ten.  Die  innerste  Naht  ist  so  wie  der  äufserste  Rand  ge- 
wöhnlich roströthlich , zuweilen  ist  der  Rand  der  Dekk- 
schilde gelbliehweifs  gefärbt. 

Nur  selten  unter  Steinen, 

S.  igt.  N.  55.  Carabus  an  thracinus. 

Die  Streifen  der  Flügeldekken  sind  nicht  punktirt, 
sondern  ihre  Ränder  etwas  wellenförmig,  wodurch  das 
Auge  in  gewisser  Pachtung  sie  für  punktirt  nehmen  kann, 

S.  182.  N.  56  — 57.  | Carabus  angusticollis. 

Niger,  thorace  angusto  postice  ytrinque  excavato,  ely- 
tris  striatis  ante  apicem  emarginafis.  f 
C.  assimilis  Paykull  Fn.  Su.  1.  113.  30. 

Rossi  Fn.  Etr.  ed.  Hellw.  1,  432.  1 96, 

C afflnis.  Panz.  Fn.  Germ,  75.  p. 

Man  halt  ihn  auch  für  C.  iunceus  Scop.  Carn.  272. 
Er  ist  5 Linien  lang  und  in  der  Bildung  dem  C.  fl  a v i- 
cornis  ähnlich,  seine  im  Verhältnisse  zum  Halsschilde 
breitem  Dekkschüde  geben  ihm  ein  etwas  verschiednes 
Ansehn, 

Er  ist  flach  glänzend,  schwarz,  die  Fressfpitzen,  Fühl- 
hörner und  Beine  sind  pechbraun,  die  letztem  aber  mehr 
ins  Schwarze  ziehend;  die  Fühlhörner  sind  mit  braungrau- 
en  Härchen  bekleidet.  Der  Kopf  ist  hinter  den  Augen 
gleichsam  in  einen  Hals  verengt.  Das  Halsschild  ist  an 
der  erweiterten  Stelle  nur  wenig  breiter  als  der  Kopf* 
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völlig  leierförmig,  der  Seitenrand  abgesetzt  und  etwas 
aufgerichtet , dass  er  oben  eine  flache  Rinne  bildet,  die 
sich  hinten  in  eine  längliche  Grube  erweitert.  Das  Mit- 
telfeld ist  sanft  und  rund  erhoben,  vor  dem  Hinterrande  ; 
flachgednikkt;  auf  der  Mitte  steht  eine  feine  Längsstreife. 
Das  kleine  dreiekkige  Rukkenschild  liegt  auf  dem  vor* 

i 

dern  Halse  der  Dek-kschilde,  Diese  sind  doppelt  sq  breit 
wie  des  Halssciüld’s  Hinterrand , so  dass  die  Schultern  zu 
beiden  '"Seiten  Vorlagen.  Sie  werden  nach  hinten  kaum 
breiter  und  da  jede  Flitgeldekke  unfern  der  Spitze  eine 
flache  Ausbueht  hat,  so  tritt  die  Spitze  etwas  nach  hinten 
hervor:  Auf  der  Oberfläche  stehn  gerade  starke  Längs* 

streifen,  am  Rande  mehrere  grobe  Punkte  und  an  der 
zweiten  Strrife  die  beiden  gewöhnlichen  Punkte.  Der 
SchenkelÄnhang  an  der  Wurzel  der  Hinterbeine  ist  ein 
Drittheil  so  lang  wie  der  Schenkel  und  am  Ende  abge* 
rundet, 

Hr.  Kugel  an  n fand  diesen  Käfer  zum  erstenmale 
in  sehr  spätem  Herbste  in  einer  alten  Baiunwurzel  im 
Walde.  Er  ist  von  Beliwig  schon  vor  vielen  Jahren 
unter  dem  Namen  C.  angusticollis  seinen  Freunden 

mitgetheilt  Ich  habe  daher  diese  bezeichnende  Benennung 
Heber,  als  den  Namen  assimilis  gewählt,  da  man  solche 
Benennungen  mit  Recht  zu  verbannen  wünscht 
S.  1S2,  N.  57.  Car  Ab  us  fiavicornis, 

Dass,  der  gemeinschaftliche  rostfarbige  Flekk  der  FKi- 
geldekken , den  man  zuweilen  wahrnimmt^  ohne  Unter- 
schied bei  beiden  Geschlechtern  vorkomme,  bezeugt  Hr. 
Finanzsekr,  Zenke  r. 
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S.  184.  N.  59.  Carabus  Terricola. 

Jetzt  erfahren  wir  durch  Creutzer  Ent*  Vers* 

Obs.  IH,  dass  die  gegen  das  Fabricische  Citat  geäufserten 
Zweifel  völlig  gegründet  sind.  Der  C.  Terricola  Fahr. 
E.  S.  1.  145.  49.  Fanz.  Ent.  1.  5.  34,  ist  kein  andrer  als 
der  Scarites  (Carabus)  piceus  Hellw.  Panz.  Fn. 
Germ.  11.  2.  und,  wie  ein  von  Paykull  selbst  mitge* 
theiltes  Individuum  bezeugt,  dessen  C.  111  ad i du s Fn.  Svi 
1.  107.  14.  Mon,  15.  von  dem  Fabriciüs  Madidus  E,  S.  t. 
135.  4g.  sehr  verschieden  ist.  Dieser  letztere,  den  Hr, 
Hers  ehe!  in  Hannover  oft  aus  England  erhalten  und 
seinen  Freunden  rnitgetheilt  hat,  gehört  mit  C.  Aethiops 
n.  24.  in  die  dritte  Familie.  Für  imsern  Terricola  könnte 
man  den  Namen  Subcyaneus  wählen* 

S*  184.  N.  59  — 60.  f CaAabus  fasciatopunctatus* 

Niger,  elytris  striatis:  intergtitiis  alternis  /juater  intei> 
ruptis.  * 

var.  ß.  coleoptris  subvaricoloribiis, 

C*  fasciatopunctatus  Cmitz*  Ent.  Vers,  m.  4.  t, 
2.  f;  16.  a* 

Panzer  Fn.  Germ.  67.  9. 

Dieser  schöne  Käfer  ist  stets  un geflügelt,  wie  ihn  auch 
sein  En'tdekker.  angibt;  in  Panzer- muss  daher  a.  a.  O. 
für  alatus  gesetzt  werden  apterus.  Frist  oben  fiach,  fast 
so  grofs  wie  der  vorhergehende,  Kopf  und  Halsschild  aber 
im  Verhältnisse  zum  Hinterleibe  größer  als  bei  ihm,  das 
Halsschild  überdies  vorn  fast  so  breit  wie  die  Dekkschilde, 
länglich,  vorn  breiter,  hinten  schmaler,  die  Seiten  ge- 
schwungen , der  Seitenrand  deutlich  abgesetzt,  die  Hinter- 
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winke!  spitz,  neben  demselben  eine  starke  Längsvertie- 
fung,  so  dass  die  Seitentlieile  dieser  Gegend  her  verstehn, 
Das  Rökkenschiid  ist  sehr  klein.  Die  Dekkschiide  sind  im 
Umrk.se  eiförmig,  oben  sehr  hach  gewölbt  mit  etwa  acht 
oder  neun  liefern  nichtpunktirten  Streifen,  die  bei  den  übri- 
gen Arten  dieser  Fatpilie-  punktirt  sind.  Drei  von  den 
Zwischenräumen  dieser  Streifen  sind  durch  QuerEinschnitle 
oder  Querpunkte  drei  bis  viermal,  ohne  bestimmte  Stelle, 
unterbrochen.  Die  ersten  beiden  Zwischenräume  neben 
der  Naht  laufen  ohne  Unterbrechung  herab,  die  dritte 
fünfte  und  siebente  haben  jene  Querpunkte,  die  mail,  in 
Verbindung  mit  einander  ged  cht,  sich  als  drei  oder  vier 
schräg  und  ohne  bestimmte  Ordnung  laufende  Querreihen 
von  Punkten  1 vorstellen  kann:  daher  der  Name.  Neben 
desto  Ausse-nrande , besonders  hinterwärts  steht  einö  Reihe 
unregelmäfsiger  Punkte.  Die  Beine  sind  verhältnissmäfsig 
grofs  und  stark.  Die  Farbe  des  Käfers  ist  auf  der  Ober- 
seite ein  glänzendes  etwas  metallisches  Schwarz,  auf  den 
Flügeldekken  zuweilen  etwas  pfauenschweiüg  schillernd; 
die  Unterseite  ist  schwarz  mit  pechbraunen  Stellen,  beson- 
ders an  der  Wurzel  der  Beine,  die  Endhälften  der  Fühl- 
hörner sind  rostbraun,  behaart. 

Nur  Einmal  gefunden.  In  Oesterreich  findet  man  ihn 
öftrer.  Eine  Abändrung  von  daher  ist  pechbraun  mit 
schwarzem  Kopfe;  bei  ihr  spielten  die  Schillerfarben  be- 
sonders. 

S.  185.  N.  6u  C arAbus  eicavatus. 

Ein  von  Hrn.  v.  Paykull  geschikktes,  übrigens  gar 
nicht  von  unserm  Käfer  zu  unterscheidendes  Individuum 
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war  geflügelt.  Es  ist  daher  im  Grunde  unsicher,  die  Fa- 
liiilien-Abtheilungen , die  auf  die  Gegenwart  oder  den  Man  - 
gel  der  Flügel  gebaut  sind,  beizubehalten.  Denn  wenn 
man  auch , wie  P a y k u 1 1 in  seiner  Faun  - Suecica  gethan 
hat,  solche  geflügelt  und  ungezügelt  vorkommende  Arten, 
zu  den  geflügelten  zählt,  und  dabei  bemerkt,  dass  zuwei- 
len Käfer  ohne  Flügel  darunter  gefunden  werden,  so  müsste 
man  doch  für  diejenigen,  die  gerade  solche  ungeflügelte 
Individuen  vor  sich  haben , einen  besondern  Nachweiser 
bei  den  Familien  der  Uii  geflügelten  anhangen  und  selbst 
diefs  würde  nicht  hinreichen.  Denn  setzt  es  nicht  voraus, 
dass  man  jede  Art  in  sehr  grofser  Menge  und  wiederholt 
beobachtet  habe*  wenn  man  bestimmen  will,  ob  sie  durch- 
aus nur  geflügelt,  oder  imgeflügelt  oder  in  beiden  Zu- 
Ständern  vorkommt,  und  kann  sich  dessen  wohl  jemand 
bei  vielen  Arten  rühmen?  Zum  Trost  für  uns  ist  diese 
Veränderlichkeit  in  einem  so  Bedeutenden  Merkmale  sehr 
selten.  Wir  haben  noch  keine  Beobachtungen  darüber,  ob 
dieser  Unterschied  nicht  vielleicht  Geschlechtsunterschied  ist« 

S.  188.  N.  66,  CARABUS  borealis, 
var.  margine  coieoptrorum  inflexo  brunneo  * pe* 
dibus  rufis : basi,  genubus  tarsisque  nigris, 

S.  190.  N.  67.  CARABUS  rufe  s eens. 

Leistus  testaceus.  Frölich.  Naturf.  St.  28«  8«  u tab.  u 

fg- 

Die  abweichende  im  Buche  weitläufig  beschriebne  Be-* 
schaffenheit  der  Mundtheile  dieses  Käfers  hat  Ha.  Frö- 
lich bewogen,  (Naturf.  St.  zg.)  ihn  unter  dem  Namen 
Leistus  als  besondre  Gattung  zu  trennen  und  ihr  eine 
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andre  Art  zuzugesellen.  Man  muss  dazu  den  C.  Spin!-, 
b a r t>  i s rechnen, 

S.  vy6.  N.  77  — 78  f Car abu s rotundatus. 

Fuscus  äubaeneuSj  thorace  postice  utrinque  punctato, 
elytris  striatis , pedibus  luteis.  | 

C.  rotundatus  payk.  Fn.  Su.  i.  136.  50.  — Mon.  24. 

Von  der  Große  und  Gestalt  des  C.  v i v a 1 i s , drei 
Linien  lang,  die  Farbe  ein  zuweilen  ins  Gelbe  ziehende 
Braun , das  mit  einem  Metall  sc  nimmer  gemischt  ist ; die 
Unterseite  ist  etwas  blasser,  die  Beine  sind  so  wie  die 
Fressfpitzen  bröimlichgelb.  Das  Halsschild  ist  hinten  völlig 
zuge rundet;  der  abgesetzte  Rand  geht  auch  hinten  herum. 
In  der  Mitte  d*e  gewöhnliche  Rinne;  die  Hinterwinkelge- 
gend  ist  kaum  niedergedrukkt , aber  punktirt.  Die  Flu- 
geidekken  haben  feine  unpunktirtQ  Streifen,  und  die  ge- 
\vohniicneA  drei  Punkte, 

Kugelann  nannte  diesen  von  ihm  Einmal  im  Walde 
unter  Buttern  gefundnen  Käfer  Faun  11  s , weil  er  an  der 
Richtigkeit  des  Paykulhschen  Citats  zweifelte.  Da  Pay- 
kull  seinen  Rotundatus  an  Hellwig  selbst  mitgetheiit 
hat,  so  findet  kein  Zweifel  weiter  Statt.  Er  ist  auch  bei 
JBraiuischweig  und*  in  Portugal!  einheimisch. 

S.  19 6.  N.  78«  Carabus  marginatus. 

Paykull  zieht  den  C.  marginatus  Lin.  Fn.  Sv.  804, 
zu  unser 01  Marginatus,  und  den  C.  Marginatus 
Lin.  S.  N.  670.  16.  zum  V e s t.i t u s.  Das  Antennae  fer- 
rtigineae  und  die  E 1 y t r a p u b e s c e n t i a in  der  Bezeich  - 
innig  im  Systeme  können  allerdings  auf  keinen  andern 
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Schwedischen  Käfer  bezogen  werden  als  auf  Vestitus; 
die  Art-Unterscheidung  des  Systems  gehört  aber  unstreitig 
zum  Marginatus,  wegen  des  Ausdrukks ; Tibiis  te- 
staceis. 

S.  197.  N.  *79  — 80.  * CäräBUS  foveolatus. 

Obscure  aeneus  elytris  nitidiüsculis  striatis;  fovcolis 
quatuor  iuxta  suturam.  * 

Ich  habe  nur  Ein  Stükk  dieser  Art  Vor  mir , das 
kaum  länger  ist  als  der  folgende  Peltatus-,  aber  breiter* 
von  dem  Umrisse  des  P a r u m p u nc  ta t u s*  Die  Farbe 
des  Käfers  ist  eine  schwärzliche  Bronze,  die  auf  der  Un 
terseite  mehr  ins  Schwarze  zieht.  Die  Fühlhörner,  wife 
gewöhnlich*  nach  aufsen  graulich  behaart*  fadenförmig* 
Das  Halsschild,  vorn  breiter  als  hinten,  ist  wie  bei  allen 
Arten  dieser  Familie,  hinten  zugerundet,  doch  zeigt  sich 
die  Spur  der  Hinterwinkel  deutlich.  Es  hat  auf  der  Mitte 
eine  eingedrükkfe  Längslmie  und  am  Seitenrande  zieht 
sich  eine  flache  Vertiefung  in  den  Hinterwinkei  hinab* 
Die  Dekkschilde  sind  beträchtlich  breiter  als  das  Halsschild 
und  haben  eine  Art  von  Scidenscbivnmer«  Sie  siiid  fein- 
gestreift;  vier  Grübchen  stehn  neben  der  Naht,  wovon 
die  beiden  hintersten  einander  dicht  genäherten  die  tief- 
sten sind.  Am  Aufsenraude  stehil  einige  schwache  Quer- 
punkte* 

Die  starken  Grübchen  sind  für  ihn  in  dieser  Familie 
äliszeichnend* 

S.  199.  N.  84.  Caraüus  Vaporarioriim. 

Wovon  wir  schon  ein  Beispiel  beim  Marginatus 
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hatten,  dass  Lin  ne  in  dem  Syst.  Nat.  eine' andre  Art  be- 
schreibt, als  in  der  Schwedischen  Faune,  das  finden  wir 
wieder  beim  Vaporariorum,  In  der  Fa,  Sv.  7 96.  sagt 
er  von  ihrn : “Halsschild  braun.  — Er  gehört  zu  den 

kleinsten  dieser  Gattung,  kaum  ist  er  doppelt  so  grofs 
als  eine  Laus;  ganz  schwarz;  die  Flügeldekken  an  der 
Wurzel  vor  der  Mitte,  so  wie  die  Naht,  röthlichgrau 
(g  r i s e a).’’  Ich  erkenne  darin  den  C.  d o r s a I i s ; auf 
C.  V a porariorum  passt  diese  Beschreibung  nicht  In 
dem  Syst.  Nat.  671.  23.  hat  er  die  Art-Unterscheidung: 
“Hals schild  braun  (fnscu  s)  Beine,  Fühlhörner  und  das 
Vordertheil  der  Flügeldekken  rostroth  — und  setzt  hin- 
zu : Viermal  grofser  als  M e r i d i a n u sd'  Auf  D o r s a 1 i s 

■ 1 ;N 

passt  diefs  nicht,  darf  man  es  auf  C.  Vaporariorum 
deuten  ? 

S.  206.  N.  91.  Carabus  trun  c atellus, 
var.  ß.  pedibus  pallidis. 

Er  ist  ungeflügelt. 

- S.  209.  N.  93.  Carabus  melanurus. 

Oda  ca  nt  ha  nielanura.  Paykull  Fn.  Su.  1.  169.  u 
S.  22Ö.  N.  5.  Elafhrus  ruhcoilis, 

Hr.  Kugelann  hat  einen  diesem  sehr  ähnlichen  Kä- 
fer geschikkt,  der  aber  mehr  als  doppelt  grofser  ist.  Brust 
und  Bauch  sind  dunkelmetallisch,  Kcpf  und  Halsschild 
bronzekupfrig ; auf  den  weifsliehen  Dekkschilden  steht  hin- 
ter der  Mitte  eine  bräunliche  Binde,  die  sich  neben  der 
Mitte  zu  beiden  Seiten  etwas  nach  vorn  hinzieht  und  dann 
verschwindet.  Ich  konnte  ihn  nicht  mit  Sicherheit  als  ein 
ausgebildetes  Individuum  des  Ruficollis  betrachten  und 
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auf  der  andern  Seite  ihn  eben  so  wenig  gewiss  als  be- 
sondre  Art  ansehn,  sondern  erwarte  die  Entscheidung  dar- 
über von  der  Ansicht  mehrerer  Stökke. 

$.227.  N.  <5.  Elaphrus  impressus. 

var.  ß.  fuscoaeneus,  elytrorum  macula  cyanea  nulla. 

Zu  ihm  gehört  wahrscheinlich  der  E.  striatus  Payk# 
Fn.  Sv.  1.  175.  3.'  Der  E.  impressus  kon)mt  nemlich 
bronzefarbig  vor  und  dann  kann  man  das  Blaue  zwischen 
den  Eindrvikken  nicht  unterscheiden.  Fabricius  E.  stria- 
tus ist  der  uusrige  n.  7.  und  nicht  Paykull  s Käfer»  So 
gewiss  es  ist  dass  Liane  s Carabus  velox  nicht  zu  der 
Abändrung  des  Car.  q 11  adrimacu latus  gehört,  zu  der 
ihn  Fabricius  rechnet,  so  sehr  muss  man  zweifeln, 
dass  er  zu  jener  Abart  des  Impressus  zu  zählen  ist.  Lin- 
nens Art-Unterscheidung  dieses  räthselhaften  Käfers  ist  noch 
durch  eine  unangenehme  Irrung  entstellt,  denn  sowohl  im 
Syst.  Nat.  672.  31.  Wie  in  der  Faun,  Suec.  §03.  steht  pe- 
dibus  tibiisque  pal !i dis  welches  gar  keinen  Sinn 
gibt. 

S.  228.  N.  7 — 8.  f Elaphrus  rufipes. 

Aeneus  dcpressus,  anterinis  pcdibusque  rufis;  coleoptris 
oblongoovatis  punctatostriatis,  * 

var.  ß.  cyaneus. 

var.  y.  capite  thoraceque  obscuris. 

Carabus  rufipes  Rossi  Fn.  Etr,  Hellw.  i*  436» 
203* 

Carabus  decorus  Panzer  Fn.  Germ.  73.  4? 

Das  Citat  aus  Rossi  gründet  sich  auf  das  Individuum 
selbst,  das  er  an  Heliwig  geschikkt  hat.  Seine  Art« 
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Unterscheidung  und  Beschreibung  gehört  eigentlich  zuni 
£.  pygmaeus  n.  10, 

Schlanker  als  die  andern  Arten  dieser  Gattung,  mehr 
als  der  E,  littoralis,  dem  er  im  Baue  übrigens  sehr, 
ähnlich  ist.  Zwei  zwei  Drittel  Linien  lang,  oben  flach* 
die  Oberseite/  glänzend  metallgrün,  zuweilen  am  Kopfe  und 
Halsschilde  dunkelfarbig.’  Fühlhörner,  Fressfpitzen  und 
Beine  sind  rostroth.  Das  Halsschild  hat  eine  flache  mitt- 
lere Längslinie,  ist  vor  dem  Hi'nterrande  pünktirt  und 
hat  daselbst  zu  jeder  Seite  einen  eingetieften  Strich.  Die 
Dekkschilde  sind  länglicheiförmig,  gestreift,  die  Streifen 
pünktirt.  Brust  und  Bauch  sind  schwarz. 

^S.  233.  N.  18.  Elaphrus  qüadri g uttatüs. 

Nach  Fabricius  Citate  aus  Panzer  Fn.  Germ.  40.  5* 
gehört  der  Garabus  quad  r i pustula  tus  Fahr.  SupL  | 
59.  i«i  — 2.  hierher.  Dort  findet  nran  noch  die  Citate: 
Finne.  S.  N.  673.  39,  wo  aber  Carabus  Crux  rnaior 
Und  Payk.  Mon.  91.  50.  wo  dessen  Carabus  ripariifs 
steht.  L i 11  n e hat  zwar  einen  C a r.  q u a d r i p u s t u 1 a t u '$ 
Systi  Nat.  <$72.  34.  Fn.  Su,  Su.  Diesen  Käfer  aber  halte 
ich  für  den  My  cetophägüs  quadrimaculatiis  und 
Ende  diese  scheinbar  kühne  Vermuthung  durch  Paykull 
bestätigt. 

Die  am.  Ende  angehängte  Bezeichnung  des  Carabus 
spilotus  gehört  dein  Käfer,  der  in  Panz.  Fn.  Germ.  73. 

5.  unter  dem  Namen  Carabus  quadrinotatu?  sehr 
gut  abgebildet  ist.  PaykulP's  Ci  tat  ist  zweifelhaft. 
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_§.  246.  M.  3 —4.  a.  | Hydrophilus  Globulus. 

Hemispbaerico  - oblongüs  fusconigricans , punctulatus, 
thorace  lateribüs  fusck,  elytris  imistriatis.  * 

H.  Globulus  Payk.  Fh.  Sii.  l 188.  13., 

H.  minutus  Herbst.  Ki  7.  313.  23.  t.  114.  f.  g. 

So  grois  wie  der  H.  minutus  n.  3.  nicht  völlig  halb- 
kiigelfönnig  sondern  etwas  länglich  dabei,  glänzend , von 
einer  schwärzlichen , auf  den  Dekkschiiden  und  an  den  Bei* 
neu  ins  dunklere  oder  hellere  Braun  ziehenden  Farbe,  die 
Seiten  des  Halsschilds  sind  hellbräunlich.  Unter  dein  Glase 
bemerkt  man  eine  Menge  feiner  eingestochner  Pünktchen 
und  lieben  der  Naht  auf  jeder  Fliigeldekke  eine  vertiefte 
Streife. 

Der  H.  minutus  Fahr.  E.  S.  1.  i§6.  25.  kann  nicht 
hierher  gehören,  da  er  eben  so  grofs  ist,  wie  H.  griseus. 
Auch  bei  Braunschweig. 

S.  246.  N.  3 — 4.  b.  f Hydrophilus  truhcateilus. 

Övatus  depressus  niger  levis,  coieoptris  truncatis;  * 

H,  trüncateilus  Payk.  Fn.  Su.  1.  189.  15, 

Diefs  kleine  [aiieh  in  Deutschland  verkommende  Käfer- 
cheii  zeichnet  sich  hinlänglich  aus.  Es  ist  keine  halbe 
Linie  lang,  länglich  eiförmig,  oben  flach  * glatt,  unpunk- 
tirt,  schwarz  hur  der  äufsere  Hinterrand  des  Halsschilds, 
io  wie  die  Flügeldekkenspitze  zuweilen  etwas  bräunlich. 
Die  Dekkschilde  sind  nach  hinten  schmaler,  am  Ende  ab- 
geschnitten; der  spitze  After  ragt  zuweilen  darunter 
hervor. 

S.  246.  NL  4-  Hydrophilus  orbicularis. 
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Sphaeridium  immaculattlm.  Rossi Fn. Etr.  Helhtf. 
i.  50.  ng. 

Diefs  Citat  verbürgt  der  von  Rossi  seifest  geschikkte 
Käfer. 

S*  24 6.  N.  ?.  Hydrophilus  margineHus. 

var.  ß.  luridüs  aut  fustus  sublus  obscurus,  capite  tho- 
racisque  disco  nigris. 

H.  affinis  Payk.  Fn.  Su.  1.  18 >9« 

Thunberg.  Ins.  Su.  6.  p.  73. 

Ich  kann  zwischen  dieser  und  dem  M argin  eil  u* 
durchaus  keine  wesentliche  Verschiedenheit  entdekken,  die 
Skulptur  ist  bei  beiden  genau  dieselbe  , und  Uebergange 
»eigen  sich  auch* 

S.  24 6.  N.  6 . Hydrophilus  melanocephalus. 

H.  quadripiin  ctatus  Herbst.  K*  7.  307.  12.  t.  114* 

f.  4. 

H.  m in  11  tus  'Paykull  Fn»  Su.  i>  182.  6* 

var  ß.  glandicolor. 

van  y . supra  nigricans  thoracis  lateribus  coleoptro* 
rumque  limbo  postico  luridis. 

Die  FKigeldekken  haben  sehr  verlosehne  LUftgstreifen* 
die  man  bei  den  heilem  Stükken  deutlicher  siejht,  als  bei 
den  röthlich  ocherfarbigen.  Sollte  daher  H.  bicolor 
Payk.  Fn.  Su.  i;.  184«  S-  hierhergehören  ? Ich  kann  mich  von 
der  Artverschiedenheit  der  hellgreisen  und  der  nussfarbigeit 
Käfer  nicht  überzeugen.  Paykuii  führt  H.  minutu« 
Fahr.  E.  $.  1.  x8<5.  20,  an. 

S.  246.  N.  7.  Hydrophilus  griseus. 

H.  rariegatus  Herbst  K.  7.  304.  11.  t.  114 < f.  3* 
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M.  c h r y s o in  e 1 i ii  u s Id.  ib.  313.  24.  t.  114.  f.  9. 
var.  ß.  elytris  litura  nigricante. 


S.  151,  N.  2.  Dyticus.  Roeselii» 

Der  Gr»  HofFmännsegg  ha£  aus  Portugal!  einige 
Individuen  ggschikkt,  die  mit  der  vollkommnen  Skulptur 
des  männlichen  Käfers  die  sehalenlosen  Vorderbeine  des 
weiblichen  verbinden.  Wer  löst  dieses  Räthsel? 

S.  254-  N.  3— -4.  Dyticus  pun et  u latus. 

Ovalis  niger,  thoracis  el.ytrorumque  hiargine  lateraii 
luteo,  sterni  apice  rotundatö.  '* 

111  a s patellis  cordatis : acetabulis  düöbus  bäseös  maiori- 
bus:  altero  rtiaximo ; elytris  levibus:  striis  tribus 

punctatis. 

f e m.  elytris  antice  seinisulcatis  *). 

D.  puiictu latus  Fabr.  E.  S.  i.  i$8»  4» 

Panzer.  Ent.  i.  73.  3. 

Paykuü  Fn.  Su.  1»  193*  3» 


*)  B«  der  Beschreibung  des  Weibchens  von  D.  mar- 
ginaiis  S.  255.  setzte  ich  elytris  di  midia  to-sul- 
catis.  Diesen  Ausdrukk  bitte  ich  aus  doppeltem 
Grunde  wegzustreichen:  erstlich  weil  ich  durch  di- 
midiato-sulcatum  eine  solche  Oberfläche  andeu- 
ten möchte,  auf  der  die  Eine  Längshälfte  gefurcht 
ist;  für  diejenige,  wo  die  Eine  Quer- Hälfte  ge- 
furcht ist*  wie  beim  Punctulatus  wählte  ich  den 
Ausdrukk  semisulcatiim  fman  sehe  Vers.  e.  Sy- 
stem. Terminöl.  f.  d.  Thierr.  u.  Pflanzen- 
reich S.  16»  n»  VI.)  — Dann  reichen  die  Furchen 
beim  weiblichen  Mar  ginaiis  so  weit  nach  hinten, 
dass  es  passender  heisst:  elytris  suleatis  postice 
levibus* 

E i 
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Ich  habe  diese  ganz  unstreitig  verschiedne  Art  als  Ab* 
andrung  zum  Marginalis  gerechnet,  von  dem  sie  sich 
durch  folgende  Merkmale  standhaft  unterscheidet:  Sie  ist 
jederzeit,  bisweilen  um  die  Hälfte,  kleiner,  das  Männchen 
nicht  ganz  so  flach,  der  Vorder-  und  Hinterrand  de* 
Halsschilds  ist  niemals  gelbgerandet  (dadurch  entsteht  die 
Täuschung,  als  ob  das  Halsschild  länger  wäre  als  am 
Marg  inalis);die  Fiügeldekkenstreifeh  sind  tiefer,  die 
Dekkschilde  sind  hinter  der  Mitte  weniger  erweitert,  die 
flache  Längsvertiefung  heben  dem  hiittlern  Theiie  des  Ran* 
des  ist  tiefer;  die  Unterseite  ist  so  wie  die  Fi  ei  ne  jedesmal 
schwarz;  die  Vorderbeine  braun  * die  Schenkel  u ehren*- 
theils  schwarz;  die  beideii  Lappen  des  hintern  Brustbein- 
Endes  sind  an  der  Spitze  -zugerundet;  die  Furchen  des 
Weibchens  reichen  nu t bis  hinter  die  Mitte  der  Finget 
dekken. 

S,  256.  N.  5.  DYTiCUS  cinereüs. 

D.  bilineatus  Paykull.  Fn.  Su.  1.  196.  5« 

Hr.  v.  Paykull  zieht  Linnens,  Degeer's  Und  Geof« 
roy’s  D.  cinereüs  zum  D.  sulcatus.  So  gern  man  ihm 
in  Ansehung  der  beiden  letztem  beistimmen  wird,  so  sehr 
muss  man  dem  Linne'ischen  Citate  widersprechen.  Linne 
beschreibt  das  Halsschild:  ^gelb.  Vorder*  und  Hinterrand, 
aber  nicht  die  Seiten  schwarz.*’  Diefs  bezeichnet  ganz  ge« 
nau  unsern  Cinereüs  oder  Paykull’s  Bilineatus.  Hätte 
er  das  Männchen  des  Sulcatus  vor  sich  gehabt,  so  musste 
die  Beschreibung  ganz  anders  lauten,  denn  bei  diesem  ist 
das  Halsschild  schwarz;  Vorder- Fiinter-  und  Seitenränder 
und  eine  mittlere  Querlime  gelb.  Paykull  wurde  wahr- 
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scheinlich  durch  das  Linneische  An  a praecedente  scxu 
solummodo  divers us  v erleitet , das  sich  eigentlich  auf 
den  Marginalis  bezieht.  Diefs  letzte  ist  aber  höchst 
wahrscheinlich  ein  Irrthum ; sonst  würde  man  auf  Vef* 
liiuthungen  über  den  eigentlichen  JJnneischen  Cinereu« 
geleitet  werden,  die  zu  viel  Unwahrscheinliches  haben* 

S<  257.  N.  6.  DYTipus;  ^onatus. 

D,  cinereus  Pavk,  Fn,  Su.  1,  197.  6. 

Das  Citat ; D.  bilineati  yar,  Degeer.  4.  228*  6 . ß. 
ftreiche  man  weg,  es  gehört  zu  D.  agilis  Payk.  Fn*  Su. 
!>  1 99.  8*  der  vielleicht  Abandrung  unser?  p.  adspersu» 
n.  16.  ist.  Da  Fabricius  bd  seinem  D.  cinereus  die 
Linneische  Art  ■?  Unterscheidung  wörtlich  wiederholt  und 
weiter  keine  nähere  Bezeichnung  hinzufiigt,  so  hat  Pay- 
kuü  keinen  Grund  für  sich,  warum  er  diefs  Citat,  das 
wir  zum  D,  cinereus  n,  5,  rechnen,  zu  diesem  Zona* 
t us  zieht, 

S,  257.  N,  7,  Dyticus  striatus, 

Wenn  D,  fuscus  Fabr.  E.  S,  1.  189.  u.  Paykull.  Faune 
Su.  1.  203.  12,  wirklich  eine  yerschiedne  Art  ist,  so  müs- 
sen diese  Citate  hierhergeschrieben  und  das  hier  stehender 
D.  striatus  Fabr.  E,  §,  1,  189,  10.  weggelöscht  werden. 
Denn  den  von  Paykull  und  Fabricius  beschriebneU 
Fuscus  hatte  ich  vor  mir.  Aber  der  Linneische  Stria- 
tus muss  6tehn  bleiben  , da  wir  keinen  Grund  haben, 
warum  er  zum  D.  striatus  Payk.  und  Fabr.  gezählt  wer- 
den soll.  Linne  sagt  nichts  von  der  Querbinde  des  Hals- 
schilds, die  den  S triatus  bezeichnen  soll.  Denn  die  drei 
Punktstreifen  scheinen  kein  sicheres  Kennzeichen  abzuge- 
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feen.  Lin  n e unterscheidet  seinen  D.  fiiseus  bloß  durch 
Elytra  trän s verse  substriata,  die  er  beim  Stria* 

( u s beschreibt : trans verse  subtil*  ssime  striata.  Und 
jqach  Paykull  und  Fab ricius  sind  die  feinen  Quer* 
ziige  ihrer  Fuscus  und  Stria tus  dieselben. 

S.  257.  N.  7 — 8.  Dyticus  stagnaiis 
Niger,  eapite  thoraceque  antice  pedibusque  anteriorh 
bus  hiteisi*  coleoptris  lineis  limboque  luteis.  * 
mas  patellis  orbicularibus : acetabulis  aequalibtis  seric^ 
bus  transversis  quatuor., 

J).  stagnaiis  Fafer,  E.  S*  1.  75*  .14* 

Gröfse  und  Bau  des  T ransver  salis.  Das  Hals*, 
$child  ist  triibgelb  und  hat  am  Hinterrande  nur  eine  breite 
schwarze  Binde,  die  aber  den  Aufsenraiid  bei  \vcitem 
nicht  erreicht  Auf  den  Flügeldekken  die  gewöhnlichen 
Punktreihen.  Sie  sind  schwärzlich  mit  mehrern  gelben 
Längslinien,  die  aber  zum  Theil  nur  schwäch  angelegt 
und;  nicht  völlig  avisgezogen  sind;  der  Äufsensaum  ist  gelb 
und  hat  einige  "Reihen  schwarzer  Punkte  nach  innen  zu*. 
Die  Unterseite  von  Brust  und  Bauch  ist  pechschwarz ; eben 
diese  Farbe  haben  die  Hinterbeine;  die  vier  vordem  sind 


S,  258.  Nv  9.  DyticuS  Hubneri. 

D.  einet us  Müller  Z.  D.  Pr.  7h  669I 
Pa  y k u 1 1 ritirt  den  D.  "s  e m i n i g e r Degecr.  4.  22^.  7* 
•S;  25S.  N.  10.  D y T i CU  s 1 a c u]s  t r i s. 
var.  ß.  Subtus  mger  pedihus  brunneisv 
D.  fviliginosiis  Fahr.  E.  S.  r.  i£i. 

, Panzer  Ent.  Gern.  1 . 74.  % . j • 
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Paykull  Fn.  Suec.  i.  210.  19. 

D.  foetidus  Müll.  Zool.  Dan.  Pr.  674? 

Man  andre  daher  den  Namen  Lacustri«  in  Fttli- 
ginosus  um. 

S.  259.  N.  11.  Dyticus  ater, 

D.  fenestralis  Payk.  Fn.  Su.  1.  207.  16. 

S.  160.  N,  13.  Dyticus  chalconotus. 

Er  ist  mit  dem  gewöhnlichen  einzelnen  Punkte  ailf 
der  Fliigeldekke  versehn. 

S.  261.  N.  15.  Dyticus  notatus, 

Paykull  Fn.  Su.  i,  19g.  7. 

Paykull  beschreibt  die  Fliigeldekken  des  Weibchen» 
als  an  der  Wurzel  feinrunzlig;  ich  kann  in  der  Skulptur 
keinen  Unterschied  entdekken.  Kugelann  schreibt,  er 
habe  einmal  einen  dem  Nota  tu s völlig  ähnlichen  Käfer 
gefunden,  dessen  Fliigeldekken  wie  beim  Weibchen  von  D«. 
Roeselii  nadelrissig  waren.  Macht  dieser  eine  besondre 
Art  und  gehört  der  von  Paykull  als  Weibchen  des  No- 
tat us  beschriebne  Käfer  dahin?  Die  von  Kugelann  ge- 
schikkten  männlichen  und  weiblichen  Stiikkc  von  Nota- 
tus  treffen  genau  mit  den  bei  Braunschweig  vorkommen- 
den überein,  und  die  Fufsglieder  der  Vorderbeine  sind  beim 
Männchen  deutlich  genug  erweitert,  um  bei  der  Bestim- 
mung des  Geschlechts  sicher  zu  gehn. 

S.  261.  N.  16.  Dyticus  adspersus. 

D.  collaris  Payk.  Fn.  Su.  1.  200.  9.  wovon  sein 
D.  agilis  ib.  199,  7.  vielleicht  nur  Abart  ist.  Wir  ha- 
ben etwas  kürzere  und  breitere,  dem  Adspersus  völlig 
ähnliche  Käfer,  die  man  wegen  ihrer  schwärzlichen  Un- 
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' ' ' ",  c . 

terseite  far  j).  agiiis  Payk.  halten  könnte,  wenn  f dieser 
nicht  gerade  schmaler  sein  sollte  als  D.  adspersus.  Sie 
finden  sich  auch  in  Preufsen. 

S.  262.  N.  17  — 18.  * Dyticus  oblongus. 

Gvato- oblongus  femigineus,  occipite  pectbre  ventre-, 
qiie  nigris elytris  Fuscescentibus.  * 

Man  halt  diesen  Käfer  in  vielen  Sammlungen  für  den 
D.  agiiis  Fahr.  Paykuil  beschreibt  unter  Agiiis  einen 
ganz  andern*  dein  A d s p e r s u s sehr  nahe  verwandten 
Käfer. 

Unser  O b i o n g 11  s ist  unter  allen  inländischen  Arten, 
der  längste  und  schmälste,  viertehalb  Linien  lang,  eine 
und  drei  Viertel  breit*  im  Umrisse  eirund,  hinten  etwas, 
spitzer  als  vorn,  oben  sehr  flach  gewölbt,  glatt,  nicht  sehr 
glänzend.  Seine  Farbe  ist  rostroth,  die  FKigeldekken  sind 
brauner,  am  Aiifsenrande  und  an  der  Wurzel  etwas  lieh* 
ter.  Der  Kopf  ist  nur  etwas  schmaler  als  das  Halsschild, 
verhaltnissmäfs ig  etwas  breiter  als  bei  den  ähnlichen  Arten, 
Die  Vorder  winke!  des  Haisschilds  imischliessen  ihn  eng. 
Der  Hinterrand  des  Kopfs  ist  schwarz,  die  Schwärze  nimmt 
Xuweilen  den  ganzen  Hinterkopf  und  die  Augengegend  ein. 
Der  äußerste:  Vorderrand  des  Halischilds  ist  gewöhnlich 
schwarzgefärbt,  vor  dein  Hinterrande  ist  die  Oberfläche 
etwas  punktirt  und  neben  den  Seiten  steht  ein  flacher 
Längselndrukk.  Das  Rukkensehild  ist  ein  kleines  Dreiekk, 
Auf  den  FKigeldekken  die  Spuren  der  gewöhnlichen  beiden 
Punktstreifen.  Die  Unterseite  des  Halsschilds  ist  wie  die 
Beine  rostfarbig,  Brust  und  Bauch  sind  schwarz. 

S. 264.  N.  19— 20.  a.  f Dyticus  gutta.tus. 
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Qvaüs  depressus  aeneoniger,  subtus  piceus,  elytris 
punctis  subseriatis,  gvitfisque  duabus  hyaiinis.  *■ 

D.  guttatus  Payk.  Fi).  Su.  i.  211.20, 

Um  die  Hälfte  kleiner  als  C h a I c o n o t u s,  drei  Linien 
lang,  etwa  anderthalb  Linien  breit,  eirund,  oben  nach 
und  nietallschwärzlich,  unten  pechfarbig,  Beine  und  Fühl- 
hörner röthlich.  Der  breite  Kopf  hat  zwischen  den  Augen 
eine  kaum  merkliche  sehr  flache  Quervertiefung,  vor  der* 
selben  zwei  kleine  eingestochne  Punkte,  hinter  ihr  zwei 
braunrothe  von  einander  getrennte  Fiekkchen.  Der  Seite#-' 
rand  des  Halsschilds  ist  schmal  gesäumt,  am  Vorder-  und 
Hinterrande  läuft  eine  Punktreihe,  wovon  die  letzte  in  der 
Mitte  unterbrochen  ist.  Das  Rükkenschild  ein  breites  kur- 
zes Dreiekk.  Auf  den  Fliigeldekken  stehn  mehrere  einge- 
stochne Punkte,  die  zum  Theil  in  einige  unordentliche 
Reihen  gesammelt  sind.  Hinter  der  Mitte  sieht  man  einen 
länglichen  und  nahe  an  der  Spitze  einen  runden  durch- 
scheinenden weißen  Tropfen. 

S.  26 4.  N.  19  — 20.  b.  f Dyticus  c ongeneiy 

Ovalis  depressus  ater,  coleoptris  fuscis  : marginibus  sub- 
ferrugineis;  pedibus  ferrugineis : femoribus  nigroma« 
culatis.  *• 

var.  ß.  femoribus  posticist  nigris. 

D.  congener  Payk.  Fn.  Su.  1.  214,  23, 

Kleiner  als  der  Abbreviatur,  im  Bau  ihm  ziemlich 
ähnlich,  drei  Linien  lang,  etwa  anderthalb  breit  % oben  sehr 
flach  gewölbt,  etwas  glänzend,  die  Farbe  schwarz,  die 
Dekkschilde  dunkelbraun  oder  schwärzlichbraun,  der  Aufsen-. 
und  Wurzelrand  lichtbraun,  Die  Fühlhörner  y der  Mund 
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und  die  Beine  sind  rostbraun,  die  Schenkel  in  der  Mitte, 
an  den  Hinterbeinen  zuweilen  ganz,  schwarz.  Auf  der 
Stirn  zwei  etwas  verloschne  braune  Punkte.  Am  Hinter- 
und  Vorderrande  des  Halsschilds  eine  sehr  schwach  einge- 
drukkte  Lime  mit  seichten  Punkten;,  der  ätifserste  Seiten- 
rand  scheint  bräunlich  durch.  Das.  Riikkenschild  dreiekkig. 
Auf  den  Flugeldekken  zwei  Punktlinien,  die  nach  hinten 
ineinanderlaufen  und  aufserdcm  mit  mchrern  Punkten  ver- 
mengt  sind.  Unfern  des  Aufsenrandes  sieht  man  zuweilen 
eine  unordentliche  Doppelreihe  von  schwachen  Punkten. 

5.  264.  Dyticus  uliginosus, 

Qvatus  subgibbus,  sybaeneus  nitidus,  thoracis  elytrorum* 
que  margine  pedibusque  subferrugineis,  * 

D,  uliginosus  Fabr.  E.  S.  1.  15^4.  34 

Panzer  Ent.  Germ.  1.  77,  2 u 
LI  Paykull  Fn.  Sv.  1.  212,  22* 

^ Linn,  §.  Jsb  2,  667.  20.  Fn.  Sv.  77 6. 

Dem  vorhergehenden  nahe  verwandt,  aber  etwas  klei- 
ner, etwas  mehr  gewölbt,  glänzender  und  das  Schwarze 
mit  grünlicher  Erzfarbe  gemischt.  Zuweilen  ist  das  Hals* 
Schild  stahlblau  angelaufcn;  die  Flugeldekken  griinlichme« 
talUsch,  Kopf  und  Unterleib  sind  schwarz,  Mund , Fühl- 
hörner und  zwei  Stirnpunkte  sind  rostroth.  Die  Seiten 
des  Halsschilds  sind  roströthlich,  der  Aufsenrand  der  Flu« 
geldekken  hat  eben  diese  nicht  deutlich  abgesetzte  rost- 
röthliche  Farbe,  die  man  auch  an  den  Beinen  findet,  wel- 
che kein' Schwarz  haben.  Die  Punktirung  des  Halsschilds 
wie  beim  vorhergehenden;  auf  den  Flugeldekken  sieht  man 
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cingestcchne  Punkte  zum  Theil  gleichsam  unordentliche 
Doppelreihen  bilden. 

S.  264.  N,  20,  D YTICU S minutm 

Paykull  Fn.  Su.  1.  229,  40.  glaubt,  dass  Linne’s  Mi 
nutüs  nicht  hierher  gehöre,  weil  er  sagt:  <cdie  Flngeldek- 
ken  mit  kaum  sichtbaren  Punkten  bestreut/'  Auch  die 
blasse  Flügeldekkenwurzel  und  der  eiförmige  Körper  schei- 
nen nicht  zu  passen.  Vielleicht  hatte  Lin  ne  den  D;  ob  IL 
quus?  nur  hat  dieser  Punkts  t reifen. 

S,  264.  N.  21.  Dyticus  fuscuiiis* 

D.  planus  Fabr,  E,  S.  h 195.  36« 

Panzer  Ent.  Gerau  u 77.  26',  I 

Paykull.  Fn.  Su.  ,1.  224,  3>h 

Die  Beine  aber  sind  ganz , nicht  blofs  die  Schienen* 
braunroth,  Ist  dem  D.  e r y t h r o c e p h a 1 11  s sehr  nahe 
verwandt,  hat  aber  mehr  Glanz.  — Der  Name  Fuscu- 
Ins  fallt  also  gegen  Planus  weg. 

S.  265.  N.  21  — 22.  a.  Dyticus  ery throeephal u s. 
Ovalis , nigricans,  subpubescens,  elytris  punctulatis 
capite  pedibusque  rufis.  * 

D.  erythro  eephahis  Fahr.  E.  $.  1,  194.  35, 

Panzer.  Ent.  Germ,  1.77.  25, 

Lin.  S N.  66o.  14.  Fn.  Sv.  774,, 

Paykull  Fm  Su,  1,  %%&  32. 

Dieses  Kaferchen  hat  ceine  Menge  ähnlicher  Arten,  dit 
$um  Theil  sehr  schwer  zu  unterscheiden  sind.  Am  ähn- 
lichsten ist  ihm  der  Planus  (Fusculus  n,  21.)  der  zu- 
weilen für  eine  Abandrung  gehalten  wird.  Er  ist  nicht 
voll  zwei  Linien  lang , länglich  eirund,  hinten  etwa! 
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spitzer,  oben  flach  gewölbt,  die  Oberfläche  fast  ganz  glanz- 
los, niit  Pünktchen  dicht  bestreut  und  mit  sehr  kürzen 
Härchen  bekleidet.  Der  Kopf  ist  so  wie  die  Beine  braun- 
roth.  Jener  hat  zwei  flache  Längsgrübchen  vorn.  Die 
röthlichen  Fühlhörner  sind  an  der  Endhälfte  schwarz. 
Das  Halsschild  ist  sehr  kurz  und  hat  in  der  Riikkenscliilds- 
gegend  eine  nach  hinten  vorragende  stumpfe  Ekke.  Auf 
den  Flugeldekken  scheinen  die  Härchen  gleichsam  reihen* 
weise  zu  liegen,  ihr  Aufsen^nd  ist  bräunlich. 

265.  N,  zi  — 22.  b.  Dyticus  palustris. 

Qvalis,  subpubescens,  nigricans,  capite  thoracis  lateribus 
pedibusque  rufis,  elytris  lituris  marginis  griseis.  * 

P.  palustris  Lin.  S.  N.  2,  667*  19.  Fn.  Sv.  77$. 

D.  sexpust ula tu s Payk.  Fn.  Su.  1,  225.  35. 

yar.  «.  elytris  lituris  lateralibus  tribus. 

D.  sexpustulatus  Fab.  E.  S.  1.  196.  43. 

Oliv.  Ins.  3.  40.  31.  36.  Xe*  t,  4.  f.  35.  a.  b. 

% 

P.  lituratus.  Panz.  Ent.  Germ.  1.  78. 32.  Fn.  G. 
H-  4t 

var.  ß.  elytris  lituris  lateralibus  duabus. 

D.  palustris  Fabr.  E.  S.  1.  196.  44. 

f anz.  Ent.  Germ.  1.  78,  29. 

Ganz  die  Gestalt  und  Oberfläche  des  Ery thro cepha- 
|irs,  aber  etwas  kleiner.  Das  Halsschild  ist  in  der  Mitte 
inehr  oder  weniger  schwarz.  Die  etwas  verblichnen  Zeich- 
nungen der  Flugeldekken  ändern  in  der  Gröfse  ab ; sehr 
Oft  hängen  sie  durch  den  Aufsensaum  zusammen ; ztiwei- 
Jen  fehlt  der  Eine  der  drei  gewöhnlichen  Flekke;  oder  die 
beiden hintern  fliefsen  zusammen  in  Einen.  — Kugel ana 
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hat  noch  einen  imgefiekkten  schwärzliche^  Käfer  geschikkt, 
der  vielleicht  nur  Abart  ist. 

S.  265.  N.  22;  Dyticus  elegans; 

D.  depressus  Paykull  Fn.  Su.  u 221.  §i. 

Fahr.  E.  Jk  h 195.  41  ? Hier  ist  det  Linien  nicht  ei> 
wähnt; 

S.  266.  N;  24.  Dyticus  uhi  s triaiüs. 

Ovatus  punctulatus  obscurüs,  thorace  fasciä  rufa  tö- 
leoptrisque  striolis  duabüs  commünibüs. 

D.  parvülus  Payk.  Fn.  Su.  i;  232;  45;  vaf,  Ui 

Eine  kurze  Eiform , bei  der  das  Hinter-Ende  am  Spitze- 
sten ist,  unterscheidet  ihn  besonders  vom  D*  gern i hu  s, 
den  Paykull  für  Abart  hält.  Den  D.  parvulus  Fahr. 
E.  S.  i.  201.  71.  kann  ich  nicht  zu  unserni  Unis  tri  atu  s 
ziehn,  da  Fabriciüs  der  so  sichtbar  eingeschhittnen  Stri- 
chelchen nicht  erwähnt*  und  die  Fliigeldekken  mit  vielen 
rothen  Randdekkch  beschreibt*  die  ich  nicht  wahrnehme. 

S.  267;  Ns  24  — 25.  Dyticus  ge  minus. 

Suboy aiis  niger,  thorace  fascia  rufa,  coleoptrisque  strio- 
lis  duabüs  eonimünibüs ; elytrörüm  limbo,  fascia  detL 
tata  baseos,  pcdibtisque  pallidis.  * 

jt>.  geminus  Fab.  E.  S.  1.  199.  <5o. 

Panzer.  Ent.  Germ,  1.  80.  40. 

D.  trifidus  Panz.  Fn.  G.  26.  hi  Ent.  1.  76.  i& 

' D.  parvulus.  var.  ß.  Payk.  Fn.  Su.  1.  233.  45*  ßa 

Er  ist  länglicher  als  D.  ünistriätus,  beinahe?  eirürid* 
glatter  und  weniger  punktirt.  Die  eingedriikkten  iStrichel- 
chen  hat  er  mit  ihm  gemein ; die  Streife  neben  der  Naht 
ist  aber  rüehr  ausgedrukkt.  Die  Zeichnung  der  Dekkschild# 
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kann  man  sich  vorstellen,  als  ob  sie  weißlich  sind  und 
einen  grofseh  schwarzen  vorn  mehrere  gerade  Zakken  aus-» 
schikkenden  Mittdflekk  haben;  die  Wurzel  ist  schwarz 5 
oder  als  schwarz,  mit  weifsiicheni  Aufsen-  und  Hinter*» 
säume  und  einer  weifsen  zakkigen  Binde  dicht  hinter  der 
Wurzel.  Die  Beine  sind  wie  die  Fuhlhörnerwurzei  bleich* 
S.  207.  N.  24 — *25*  b.  Dytigus  pictus. 

Ovatus  fertugineus»  tborace  obscuricre,  dytris  pallidis 
m argine  omni  ma&ila.que  longitudinali  disci  nigris.  * 
P.  pictils  Fab.  E.  S.  1*  201.  6$. 

Panzer.  Ent.  Germ*  1.  Sr:  49. 

Paykull  Fn.  Su.  1*  233.  46'. 

D.  arcuatus  Panz«  Fn.  G.  z6.  1*  Ent*  t.  73;*  jj. - 
var.  ß.  elyfris  macuia  disci  cum  sutura  nigra  connexa; 
ut  in  elytro  maculae  duae:  altera  baseos,  altera  sub 
medium  rninore,  margine  connexae  appareant. 

Grbfser  als  U 11  i s tria  t us,  übrigens  ihm  sehr  ähnlich* 
Die  Streife  neben  der  Naht  und  die  gemeinschaftlichen 
Streifchen  an  dem  Haisschilde  und  den  Fliigddekken  Feh- 
len» Die  Flügeldekken  sind  gelblich,  die  Wurzel,  die 
Naht,  die  Spitze  und  eine  schmale  Handlinie  sind  schwarz^ 
und  unischikfsen  ein  blasses  Mittelfeld,  in  dem  ein  längli- 
cher schwarzer  Inselhekk  steht,  der  zuweilen  mit  der  Naht 
zusammenhängt,  wodurch  nur  der  blasse  Raum  vor  und 
hinter  j ehern  Flekke  überbleibt.  Hinten  erweitert  sich  das 
Schwarze  der  Naht. 

S 2(57*  N.  2(5.  Dy^icüs  picipes* 

Paykull  führt  auch  D.  rufipes  Fabr.  Ei  §*  1* 

40.  hier  an*  dessen  Beschreibung  gut  genug  passt* 
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S.  16%.  N.  7%  DyticüS  inaequalis. 

Panzer's  am  Ende  erwähnter  D.  collaris  ist  der 
D.  reticu latus  Fabr.  E.  S.  i.  <200.  6$.  den  Paykull 
entweder  unrichtig  zu  einer  Abändrung  des  D.  inaequalis 
Faun.  Suec.  1.  237.  52.  zieht,  oder  den  er  mit  Unrecht  für 
Abart  des  Inaequalis  hält*,  von  dem  er  sich  standhaft 
unterscheidet. 

S.  2 69.  N.  30.  DytiCus  impressusi 
D.  ferrugineus  Päykull  Fn.  Su.  1.  234.  43« 

D.  ferrugineus  Lin.  S.  N.  2.  666.  16? 

S.  271*  N.  32.  Dyticüs  ovalis. 

D.  gib  du s Fabr.  E.  S.  1.  193.  30* 

Panzer  Ent.  Germ.  1.  77.  20.  1 

Man  verwandle  also  den  Namen  Ovalis  in  Gibbtls. 

S.  274.  N.  4.  ELophorus  nubilus* 

Paykull  Fn.  Sv.  1.  244.  5.  rechnet  das  Opatrtttfi  mi* 
nut um  Fabr.  E.  S.  1.  pu  15.  auch  hierher. 

S.  279.  N.  1.  Hydrarna  riparia» 

Elophorus  pygmaeus  Payk»  Fn.  Sv*  1.  245.  6* 

E*  pygmaeus  Fabr.  E.  S.  1.  2:05,7?  « 

Paykull  hat  diesen  Käfer  selbst  an  Hellwig  mitge* 
theilt  Und  seine  Beschreibung  beweist,  dass  kein  Fehlgriff 
geschehn  ist. 

Fabricius  beruft  sieh  bei  seinem  E.  mini  111t! s auf 
Hellwig,  ich  konnte  daher  keinen  Irrthiim  in  diesem 
Citate  argwohnen.  Jetzt  aber  schreibt  mir  mein  verch- 
rungswiirdigef  Freund,  dass  sein  E.  minimus  unser  E« 
g r i s e u s sei.  Die  Beschreibung  von  E,  pygmaeus  scheint 
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sehr  gut  äüf  unsre  Hydraenä  zu  passen;  kh  habe  fließ 
Citat  also  hergesetzt. 

S.  283.  N.  3-  Clerüs  äpiarius. 

t)ie  angebliche  Abändfiing  aus  der  Sammlung  des  Gra- 
fen HoiFmatinsegg  gehört  nicht  züm  Äpiarius,  sbm 
derü  zu  einer  besondern  neuen  Art,  die  eine  schöne  Mit- 
tel Mt  zwischen  Äpiarius  und  Ä 1 v e a r i ü s bildet , sö 
dass  diejenigen  $ welche  in  so  vielen  Arten  die  Bastard- 
Erzeugungen  zweier  Arten  sehn,  hier  gleich  eine  solche 
Erkennen  würden.  Bei  genauer  Änemaiiderhakimg  - findet 
man,  dass  sie  sich  zunächst  an  Ai  v eari  us  anscilliefst. 
H^llwig  hat  mehrere  Snikke  davon  aus  Oesterreich  be- 
kommen , woher  auch  H o ff  m.a  it  n s e g g 5 s Käfer  stammt, 
lind  da  ich  seiner  nirgends  erwähnt  finde,  sö  will  ich  ihn 
hier  noch  in  einigen  Zügen  bezeichnen.  Ich  nenne 
ihn  CI.  favariiis  cyaneus,  thoräu  rugulcso j cofeoptrisruhris: 
imcüla  scidelläri  j stäura,  fäsciis  duabus  äpiceque  cyäneis.  — 
Die  Skulptur  Und  Form  genau  wie  beim  Alvearitss,  nur 
ist  hier  keine  dritte  abgekürzte  Binde  auf  den  Fhigeldek- 
keiij,  sondern  wie  beim  Äpiarius  die  Spitze  selbst  mit 
einem  dunkelblauen  Fiekke  bedekkh 
S.  284.  N.  4.  Clerus  alveariüs. 

Die  Naht  ist  standhaft  schwarzblau. 

S.  219.  N.  4 — 5.  * Notoxus  bimaculatüs. 

Pallide  luridus , elytris  xnacula  dorsali  abdomineque 
nigricantibus,  * 

Lange  Eine  und  drei  Viertel  Linien,  ganz  von  der 
Gestalt  des  Sei  latus,  die  Farbe  graugeiblich,  die  Ober- 
fläche ühit  grauen  Seiden  harchen  besetzt  Das  Halsschild 
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nach  hinten  verschmälert  die  Dekkschilde  breiter  als  jenes, 
eiförmig;  auf  jeder  Flügeldekk'e  steht  in  der  Mitte  unfern 
der  Naht  ein  schwärzlicher  Fiefek , der  sich  in  einem 
Schatten  im  Naht  hinzieht;  die  hinter  der  Mitte  schwärz- 
lich ist.  Brust  und  Bauch  sind  schwärzlich;  die  Beine 
graiigelb. 

'S,  29 6.  N.  3.  CANTHA^S  livida; 

Bei  Braimsehweig  ist  ein  Paar  in  Begattung  gefangen; 
wovon  das  Männchen  eine  Livida;  die  Sie  eine  schwärz« 
fliiglige  D-is.par  war. 

S.  29%  N.  5-  Cantharis  nigricans; 

C.  peilucida  Payk.  F11.  Sii.  i.  261 ; 5; 

S.  301.  N.  io.  Cantharis  a t r a. 

Kugelahn  hat  eine  doppelt  größere,  übrigens  völ- 
lig ähnliche,  geschikkt. 

g.  302.  N.  11.  Cantharis  fülvicollis. 

Var.  y.  thorace  macula  medla  longitudiiiali  abdomine- 

que  nigricantibus. 

S.  308.  N.  1.  Melyris  caerulea. 

Die  Melyris  c y an  eä  Oliv,  fällt  weg,  weil  sie  zu 
def  am  Ende  dieses  Artikels  beschriebrieh  Art  aus  dem 
südlichen  Europa  gehört,  wohin  man  vielleicht  auch  Fa- 
bricius  L a g r i a caerulea  rechnen  muss; 

S.  310.  FL  2 — 3.,  a.  Melyris  nigricor  jii'S; 

Fuscoaeriea  pilosa , fqveola  frontal!;  elytris  profunde 
pimctatis;  tibiis  tarsisque  pallidis.  * 

Lagria  nigricornis  Fahr.  E.  S.  5.  gi„  t6> 

Dasytes  nigricomH  Payk.  Fn.  Su.  2.  15g.  3; 

Länge  drittehälb  Linien , Breite  Eine  Linie;  tibed  rtiiid- 

P 


§2  Nachtrag  zum  Verzeichnisse 

gewölbt , die  Farbe  bräunliche  Erzfarbe,  die  Oberfläche 
mit  Fängern  bräunlichen  abstehenden  Härchen  besetzt,  die 
an  der  Unterseite  fehlen.  Die  Fiihlhöner  sind  schwärzlich, 
an  der  Wurzel  röthlkh  und  reichen  nicht  viel  über  des 
Halsschilds  Hinterrand  hinaus.  Die  Beine  sind  dunkel  erz- 
farbig, die  Spitze  der  Schenkel,  die  Schienen  und  die 
Füfse  gdbrofchlkh.  Auf  der  Stirn  befindet  sich  ein  flaches 
Grübchen.  Das  Halsschild  ist  hinten  etwas  breiter  als  vorn, 
rundgewölbt,  die  Oberfläche  punktirt.  Das  Rükkenschild 
hinten  stumpf  gerundet.  Die  Länge  der  Dekkschilde  ver- 
halt sich  zur  Länge  des  Halsschilds,  wie  l§  zu  i.  Sie  sind 
rundgewölbt,  grobpunktirt,  v®n  der  Seite  betrachtet  sind 
die  Zwischenräume  dieser  Punkte  gewissermafsen  quer- 
runzlig. 

Von  der  Lagria  metallica  fFabr.  der  L.  aenca 
Rossi,  unterscheidet  sich  diese  Art  durch  ihren  viel  kur- 
zem Körper,  indem  bei  der  L.  uietallica  das  Halsschild 
fast  kürzer  ist  und  die  Fliigeldckken  sich  in  der  Länge 
zu  demselben  wie  2|  zu  i verhalten,  durch  ganz  schwarze 
Fühlhörner  und  Beine,  durch  grünliche^  nicht  braune  Erz« 
färbe. 

Kugdann  hat  einen  sehr  ähnlichen  Käfer  aus  Kö- 
nigsberg geschikkt,  der  sich  durch  etwas  kürzere  Statur, 
durch  eine  mehr  grünliche  Farbe  und  durch  den  Mangel 
des  Stirngrübchens  unterscheidet.  Ich  stekke  ihn  zuriikk, 
bis  mehrere  Stükke  entscheiden  lassen,  ob  er  Abändrung 
oder  eigne  Art  ist. 

8.  310.  N.  2 — 3.  b.  * Melyris  fuscula. 

Oblonga,  fuscoaenea,  sericecpubescens,  felytris  levius- 
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«Julis;  antennis  pedibusque  nigris : tibiis  palli- 

dis.  * 

Diese  Art  ist  der  M.  plumbea  sehr  nahe  verwandt, 
ganz  von  ihrer  Gestalt,  doppelt  gröfser,  mehr  bräunlich 
metallisch,  mit  einer  bräunlichen  Haarbesetzung,  die  auf 
den  Flngeldekken  äufserst  fein  und  seidenartig  angedrükkt 
ist.  Die  Flügddekken  haben  sehr  schwache  Punkte,  sind 
beinahe  glatt  und  scheinbar  nach  der  Länge  gereift.  Fühl-, 
hörner  und  Beine  schwärzlich,  die  Schienen  allein  roth- 
gelblich. 

S.  310.  N.  3.  Melyris  plumbea. 

Dasytes  flavipes  Payk.  En.  Su.  2.15g.  4* 

Lagria  flavipes  Fabr.  E.  S.  2.  go.  10?  v/o  die  Beine 
als  braungelb  beschrieben  werden,  da  doch  nur  die  SchieT 
nen  und  Fiifse  diese  Farbe  haben. 

Panz.  Ent.  Germ.  1.  202.  5? 

Die  Lagria  nigricornis  Fab.  streiche  man  weg; 
sie  gehört  zu  Mel.  nigricornis  N.  2— -3.  a. 

S.  311.  N.  4.  f Melyris  pallipes. 

Glabra,  griseo  (luteo-)  squamulata,  antennis  pedibus^ 
que  rufescentibus.  * 

Lagria  pallipes  Panz.  Ent.  Germ.  1.  202.  6. 

„ Lagria  flavipes  Panz.  Fn.  G.  6 . 11. 

Dermestes  tomentosus  Panz.  Fn.  G.  40/  12, 
var.  ? 

Auf  den  ersten  Anblikk  hat  dieser  Käfer  ein  fremd- 
artiges Ansehn;  ich  weifs,  dass  Mancher  dadurch  verleitet 
wurde , einen  Anthribus  oder  einen  C u r c u 1 i o darin 
zu  erkennen.  Das  Fremdartige  besteht  aber  im  Grunde 
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nur  darin,  dass  die  Dekkschilde  nicht  so  weichlich  rind# 
Wie  es  bei  den  Arten  dieser  Gattung  gewöhnlich  ist  und 
dass  die  abstehenden  Hare  fehlen,  die  man  in  dieser  Gat- 
tung zti  finden  gewohnt  ist.  Dasselbe  aber  sieht  man 
auch  bei  der  Melyris  linearis,  der  Dasytes  linea- 
ris Payk.  Fn.  Su,  3.  454.  2 — 3.,  dem  Tillus  filiform 
mis  Creutz.  E*  Vers.  121.  13.  t.  ^ f.  25.  a.  Der  Ueberzug 
fehlt  aber  nicht  ganz,  nnr  sind  die  Härchen  sehr  kurz 
und  bedekken  die  Oberfläche  schuppenartig.  Sie  machen 
die  grauliche  Farbe  des  Käfers,  die  zuweilen  trübgelb  i$t> 
welches  von  Blumenstaub  herzurühren  scheint. 

Länge  Eine  und  drei  Viertel  Linien,  schmal.  Die  Grund- 
farbe des  Leibes,  die  man  ;an  abgeriebnen  Stellen  sieht* 
ist  eigentlich  dunkelmetallisch.  Die  Dekkschilde  sind  et- 
was breiter  als  das  Halsschild,  dieses  länglich,  in  der  Mitte 
etwas  erweitert*  Vorn  am  Kopfe  einwärt«  zwei  seicht 
eingedrükktc  Längsstriche,  Fressfpitzen  Fühlhörner  und 
Beine  hellröthüch;  die  drei  letzten  Glieder  der  Fühlhörner 
schwärzlich.  Die  Augen  hervorstehend,  schwarz. 

In  altem  Holze  gefunden. 

S.  513.  N.  2-— 3.  a*  Dermestes  tessellatm. 

Niger  cinereomarmoratus ; thorace  ferrugineovariö  £ sufc* 
tus  niveus;  antennis  brunneis.  * 

D.  tesseliatus  Fab.  E,  S.  1.  230.  iji 
Panzer  Ent.  1.  9g.  17. 

D.  Vulpecula  beim  D,  tessulatus  Herbst  K,  4, 
122.  3. 

D,  un  du  lat  us  Brahtn.  Iris.  Kal.  1.  114.  394, 

D.  murinus  Serib.  lourn.  151,  7 6. 


der  Käfer  Preufsens. 

D.  murin us  Oliv.  Ent.  i.  9.  8«  4.  Ic.  t.  1,  f.  3.  a.  b. 

Dermcste  ä ec u s so n j a u n e var.  ß.  Geoffr.  Ins. 

1.  102.  7. 

Dein  Mur  in  us.  sehr  ähnlich,  doch  nicht  Abart  von 
ihm,  sondern  aufser  dem  rostfarbig  marmonrten  Kopfe 
lind  Halssemide,  und  dem  eben  so  gefärbten  Wurzelrande 
der  FKigeidekken , aufser  den  braunen  Fühlhörnern  unter* 
scheidet  er  sich  durch  das  verhältmssmafsig  etwas  längere 
Halsschild  und  durch  die  etwas  mindere  Gvofse.  Die  Kär* 
chenbekleidung  der  Brust  und  des  Bauchs  ist  nie  mit  Röth- 
lichein  übergossen,  wie  bei  M urinus,  sondern  stets  sehr 
weifs;  übrigens  dieselben  Flekkejauf  dem  Bayche. 

Auf  diesen  Käfer  bezieht  sich  das  S. . 313  im  Buche 
am  Ende  bei  M urinus  Angeführte, 

313.  N.  2.-T-3.  b.  | DERMESTESpaniarius. 

Ater  glaber,  pectore  abdemineque  albosericeis,  * 

D,  macellarius  Herbst.  K.  4.  126.  7.  t.  40.  f.  7.  e.  E. 

Ich  habe  den  Herbstischen  Namen  ändern  müssen, 
weil  dieser  Käfer  nicht  Fabricius  Macellar  ins  sein  kann, 
der  des  weifsen  Unterleibs  nicht  erwähnt  und  die  Beine 
als  pechfarbig  angibt,  welche  nicht  auf  unsern  Käfer  passt. 
Panzers  D.  macellarius  Fn.  Germ,  hat  wirklich  pech~ 
braune  Beine. 

Er  ist  dem  Tessellatus  und  M urinus  im  Kör- 
perbau sehr  ähnlich,  aber  doch  kein  abgeriebnes  Stiikk 
desselben , welches  man  aus  dem  weifslichen  und  gleich* 
geflekkten  Unterleibe  vermuthen  mochte.  Das  Halsschild 
ist  vorn  breiter  und  abgerundete!*,  da  es  beim  M urinus 
imd^  Tessellatus  vorn  etwas  zusammengedrükkt.  ist* 
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Kopf,  Halsschild,  .Rükkenschild  und  FKigeldekken  sind  eiuf 
farbig  dunkelschwarz  ohne  allen  Härchenüberzug,  ohne 
Glanz,  höchstens  mit  etwas  Kohlenglanz,  mit  Punkten 
dicht  bestreut.  Die  Beine  sind  schwarz,  die  Fühlhörner 
braun, 

Kugelann  schikkte  ihn  unter  dem  Namen  D.  rufk 
c o r n i s. 

S.  319.  N.g.  Dermestes  serra. 

Anthrenus  Vienne  11s is  Herbst.  K.  7.  33 6.  14.  t. 

• 115.  f.  10.  K. 

S.  321.  N.  8 9-  t Dermestes  versicolor. 

Niger,  thorace  griseovario  antice  compresso,  elytris 
fasciis  undatis  grkecpubescentibus  variis.  * 

var.  ß,  elytris  detpitis  obsolete  rufofasciatis. 

Anthrenus  versicolor  Creutz.  Ent.  Vers.  117.  9^ 

. t.  ,2.  f.  21.  a. 

Nach  Creutzer  a.  a.  O.  S.  141.  wird  ihn  Fahr!- 
eins  unter  dem  Namen  Anthrenus  versicolor  auf* 
nehmen.  Ich  habe  ihn  wegen  seiner  aufs  erst  nahen  Ver- 
wandtschaft mit  Dermestes  t r if a s c i a t u s , den  mir 
die  wenig  beträchtlichere  Gröfse,  das  vorn  stumpf  genm- 
deie  .Halsschild  und  die  bestimmtem  Binden  der  Flügeidek- 
ken  unterscheiden,  hierhergezählt;  doch  glaube  ich,  dass 
man  ihn  mit  eben  dem  Rechte  den  Anthrenen  beigesd-' 
Jen  kann,  die  von  Dermestes  schwerlich  unterschieden 
werden  dürfen.  , ^ 

Ich”  weiß  der  vortreffliehen  Beschreibung  von  Cr  eut- 
z e r nichts  beiztifugöü.  Der  von  Km  g e 1 a n n ge  schikkte 
Käfer  war  ziemlich  . abgerieben ; die  Stellen  der  Binden 
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aber  waren  eben  so  schwarz,  wie  die  übrige  FUigeldekke. 
Er  ist  zweimal  au  alten  Zäunen  im  Jahre  1800.  gefunden* 
S.  319.  N.  8*  Anobium  rufipes. 

A.  elongatum  Payk.  Fn.  Su.  1.  303.  1. 

S.  333.  N.  8 — 9.  a.  Anobium  Abietis. 

Ferrugineum,  thoracc  postice  litrinque'  depresso  lineola 
media  nitida.  * 

A.  Abietis  Fahr.  E.  S.  1.  238.  9. 

Panz.  E.  Germ.  1.  11®.  9.  Fn.  G.  66.  7. 

Dem  A.  in  ol  le  zunächst  verwandt,  Skulptur  und  Far- 
be dieselbe,  die  Fliigeldekkenspitze  etwas  mehr  röthlich. 
Es  ist  aber  nur  halb  so  grofs,  mehr  walzenförmig,  schma- 
ler, die  Fühlhörner  wie  gewöhnlich  gebildet  und  ihre 
Endglieder  nicht  so  langgezogen,  das  Halsschild  von  den 
Seiten  mehr  zusammen gcdriikkt , vorn  die  Seiten  mehr  her- 
abgezogen, oben  die  hintern  Seitentheile  niedergedriikkt, 
wodurch  die  mittlere  Gegend  gehoben  wird,  auf  der  eine 
abgekürzte  erhöhte  glänzende  Linie  steht,  von  der  man 
bei  Ä.  molie  nur  eine  schwache  Spur  antrifft. 

Bei  Osterode.,  — Bei  Braunschweig  hat  es  HK  Prof«, 
Hellwig  in  Fichtenzapfen  gefunden. 

S.  328.  N.  8 — 9*  b.  * Anobium  plumbeum. 

Subaeiieum  pubescens  nitiditisculum,  elytris  levibus.  * 

Diese  grofse  schöne  Art  ist  eine  der  vielen  Entdek- 
kungen  von  Kugelann,  der  cs  anfangs  nach  der  Be- 
schreibung für  Micans  hielt.  Es  ist  drei  Linien  lang, 
also  nur  wenig  kürzer  als  A.  teseljatum,  mndgewölbt, 
von  einem  bräunlichgrauen  metallischen  Farbe,  fast,  wie 
mit  Bleistift  bestrichen,  etwas  glänzend,  mit  bräunlichen 
weichen  Härchen  besetzt,  die  Oberfläche  ohne  Streifen 
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und  Funkte.  Die  Fühlhörner  sind  bräunlich , das  Hals? 
Schild  ist  oben  rundgewölbt,  ohne  Eindrukke  und  Erha? 
benheiten,  die  Seiten  ziemlich  gerade,  mit  abgesetztem  Rande, 
^der  Hmterrand  an  den  Seiten  auch  abgesetzt.  Am  Raucha 
machen  die  Härchen  einen  bräunlichen  Schimmer,  die 
Spitzen  der  Beine  sind  bräunlich. 

S.  366.  Silpha  tristis, 

S.  granulatu  Payk.  Fn.  Su.  1.  325).  4. 

•Thunberg  Ins.  Suec.  5.  72, 

Das  von  Payk  ul  1 angezogne  Citat  $.  atrata  Herbst 
K.  $.  1S3.  iu  t.  5 1 . f.  1.  passt  nicht  auf  unsern  Käfer,  deiir* 
Ho-rbst  beschreibt  das  Haisschild  vorn  kreisförmig  rund, 
das  Riikkbnsehild  klein,  die  Dekkschilde  durch  eingcstochne 
gröfsere  Punkte  punktirt. 

S.  375.  Peltis  grossa. 

Man  lösche  d.a,§  Citat:  S.  lunata  Fahr.  E.  S.  1.  '251.  n. 
jPanz.  Ent  Germ.  1.  120.  7.  weg,  sie  ist,  wie  Fabriciug 
mir  schreibt,  sehr  deutlich  von  der  P.  Grossa  verschie- 
den, eine  wahre  Silpha,  und  vielleicht  unsre  Carina^ 
Nr  II,  S.  3^5« 

S.  382.  N.  Nitibula  quadri-p.ustulata. 

Ovalis  fusca  opaca  subpubescens  coleoptris  truheatis 
brunneis  guttis  pluribas  pallidioribus : quibusdam  ma* 
ioribus.  * 

N.  quadrip.u»  twlata  Fab.  E.  S.  1.  255.-2. 

Panzer.  Ent.  Germ.  124.  2. 

N,-  guttalis  Herbst  K,  5.  247.  23»  t.  54.  fig.  7.  g.  G? 

N.  qu^drip  us  tu  lata  Herbst  K.  5.  231.  3. 

Silpha  carnaria  Schalk  Hall  Abh,  i.  2^7. 
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Sie  \ t nur  halb  so  grofs  wie  N.  b i pu  stu  lata  5 wenn 
Fabricius  Beschreibung'  rächt  im  Uebrigen  so  genau 
passte,  würde  man  seine  N.  qiiadri  pu  stu  lata  für  eine 
verschiedne  Art  halten  müssen , da  sie  grö’fser  sein  soll 
als  Bl  p us  tu  lata  5'  vielleicht  dass  man  Pa  11 11  o minor 
für  m^ior  lesen  muss. 

Diefs  Thierchen  ist  flach,  eirund ; die  Dekkschilde  hin 
ten  abgeschnitten , doch  mit  zugerundeten  Aufsenwin.keln, 
die  Aftetspitzc  etwas  vorstehend.  Die  Farbe  ist  ein  mat- 
tes Dunkelbraun,  die  Oberfläche  ist  mit  anliegenden  kur- 
zen bräunlichen  Seidenbärchen  bekleidet,  die  in  gewissem 
Lichte  etwas  schimmern.  Die  Seiten  des  Halsschilds  sind, 
besonders  hinten,  abgesetzt.  Die  Flügeidekken  sind  licht- 
braun  und  mit  lohfarbigen  Tropfen  gezeichnet:  gewöhn- 
lich zeichnen  sich  zwei  hintereinanderstehende , besonders 
der  hintere,  durch  ihre  Gröfse  aus;  einige  kleine  stehn 
an  der  Wurzel  und  Einer  oder  ein  Paar  am  Aufsenrande. 
Die  Beine  sind  lichtbräunlich. 

In  .«andigpn  Gegenden  an  Knochen. 

§.  383.  N.  8.  Nitidula  limbata. 

Paykull  rechnet  Silpha  succincta  Lin.  S.  N.  2* 
573.  26.  zu  seinem  Endomy  c h u $ s uc  einet  us  Fn.  Su.  2. 
1x4.  3.,  dein  End,  q 11  a d r i p u s t u latus  Fabr.  Supl.  10.0,  4, 
vielleicht  sehr  richtig,  doch  scheinen  die  Anten  uae 
$ipice  crassigres  zu  widersprechen  und  unser „Citat  zu 
begünstigen. 

S,  384.  N.  9.  nitidula  obsolet  a* 

Die  zweifelhaft  angeführte  N.  bicolor  Fabr*  E.  SL 


Qö  Nachtrag  zu  dem  Verzeichnisse 

h 259.  15.  ist  nach  Hn.  Prof.  Fabricius  Zeugnisse,  eine 
wirklich  verschiedne  Art. 

S.  392*  N.  20.  INitidula  ferruginea. 

Ovalis  brevis  ferruginea  pubescens , elytris  striatQ 
punctatis  pube  seriata.  * 

var.  ß . coieoptris  nigris  basi  ferruginea. 

N.  ferruginea  Fahr.  E.  S.  1.  257.  8* 

Panzer.  Ent.  Germ.  1.  123.  7. 

PaykuIL  Fn.  S u*  1.  35 :6.  14. 

Strongyius  aestivus  Herbst.  K.  4.  18 6.  6.  £.  43. 
f.  (5.  F.  F. 

K.  aestiva  Herbst.  Archiv.  4/36.  3.  t.  20.  f 24. 

Sphaeridium  pilosum  Rossi.  Fn.  Etr.  Ap.  84*  16. 

K u g e 1 a n n fand  (fiesen  Käfer  im  L y c o p e r d o n m u- 
ricatus.  Er  ist  zuweilen  ganz  mit  dem  gelben  Staube 
dieses  Gewächses  wie  mit  einer  Ocherkruste  bedekkt.  Die 
Streifen  der  Fltigeldekken  enthalten  Punkte,  die  aber  nach 
der  Quere  gehn  und  die  Oberfläche  fast  querrunzlich  ma~ 
eben,  da  die  Streifen  sehr  dicht  stehn.  Auf  den  Zwischen- 
räumen stehn  die  goldgelben  anliegenden  Härchen  reihen- 
weise. Sehr  oft  schwärzen  sich  die  Dekkschilden  hinten 
mehr  oder  weniger. 

Fabricius  citirt  Linne's  Dermcstes  ferruginC- 
n's  S.  N.  2.  564.  2L  Fn.  Sv.  433.  diefs  ist  aber  die  Ips 
ferruginea  Fahr.  E.  S.  2.  513.9.  Ly c tos  dcrmestoi- 
des  Panz.  Fn.  Germ.  g.  15.  Das  andre  von  ihm  ange- 
zogne Citat:  Ostoma  ferruginea  Laichart.  1.  104.  2. 
gehört  zur  Nit.  väria.  ™ Paykull  gibt  es  als  unter- 
scheidend von  unserm  Käfer  an,  dass  er  fünf  Fußglieder 
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habe.  Aber  auch  bei  den  übrigen  Arten  der  Nitidula 
zbhle  ich  so  viele,  nur  sind  die  vier  ersten  dichter  in- 
einaiidergeschoben. 

8.3 98.  N.  x.  Anthrenus  Sc  ro  phulariae. 

Die  var.  yS.  sutura  lu  tescente  aut  a 1 b i c a n t e, 
welches  letztere  ich  hinzuzusetzen  bitte,  setze  man  hinter 
das  Citat  Dermestes  v a r i e g a t u s Scop.  Cam.  41.  und 
schreibe  dazu:  A.  Verba  sei  Herbst.  K.  7.  3 2%.  2.  t.  115. 
f.  2.  B. 

8.417.  N.-8.  Coccinellä  frc-ntalis. 

/ 

Zu  var.  u.  gehört  nach  Kugelann’s  scharfsinniger 
Vernnithung  C h rysome  la  A 1 1 i c a Schrank.  En.  157. 
Dabei  muss  man  aber  annehmen,  dass  Schrank  *)  sich 
in  der  Gattungs-  und  Familien  Bestimmung  des  Käferchens 
geirrt  habe,  denn  er  rechnet  ihn  zu  den  Ältiken. 

S.  4-0.  N.  27.  Coccinellä  septempunctata. 

Bei  var.  y.  streiche  man  die  Citate:  C.  novem- 
puctata  Olivier  Enc.  6.  60.  5 5.  und  Geolfr.  Ins.  1.322. 
4.  weg.  Sie  beschreiben  eine  ganz  verschiedne  Art,  die 
Creutzer  bei  Wien  gefunden  und  seinem  Freunde  Hell- 
w i g mitgedieilt  hat.  Diefs  dient  auch  zur  Berichtigung 
von  S.  444. 

S.  442.  N.  29*  Coccinellä  undecimpunctata. 

Die  var.  <h  wird  var.  s,  und  nach  var.  y,  schalte 
man  ein: 

'*)  Es  i't  ein  durch  meine  Unbekanntshhaft  mit  dem 
Vornan  en  Franz  von  F a u 1 a veranlasster  Irrthnm, 
dass  ich  unsern  gröfs-en  Naturforscher  Schrank 
im  Buche  öftrer  von  Sc  Kran  k nannte* 


§3  Nachtrag  zum  Verzeichnisse 

var.  L colcoptris  punctis  novem:  2,  % pari  postre* 

2110  comiexo, 

var.  <f.  Goleoptris  punctis  tribus:  §,  — , l iuteriori, 

Die  erstere  Abaiidrung  unterscheidet  sich  von  der  C. 
novempunctaea,  unsrer  dritten  Abart,  fciofs  dadurch, 
dass  die  Punkte  des  zweiten  Paars  nach  der  Quere  ztisanv 
liienfiiefseti,  und  die  andre,  <f,  hat  nur  noch  drei  Pvincte 
auf  den  Dekkschiiden : den  Riikkenschildspunkt  und  den 
Innern  des  hintern  Paars  jeder  Fiugeldekkc, 

var.  n.  coleoptrorunv  puncto  communi  oh^Giigo,  puncto 
iuteriori  pnmi  paris  obsokto,  punctis  secundi  auctis. 

Diese  seltne  Abweichung  ist  von  fieliwig  auf  dem 
Harze  gefangen;  sie  zeichnet  sich  besonders  durch  den  in 
einen  länglichen  Flekk  vergröfserten  Riikkensehildspimkt 
und  durch  die  zu  Flekken  gewordnen  Punkte  des  hintern 
Paars  aus,  wovon  besonders  der  innere  sehr  grofs  ist  und 
dicht  an  den  äufsern  stofs t. 

S.  455.  N.  33.  CpeciNEXLA  dispar. 

Zu  var.  n-  gehören  nach  Paykull  Fn.  Su.  %K  19.  if, 
var.  C.  dispar. 

€.  pantherina  Lin.  S.  N.  2.  58?»  48.  Fn.  §v.  504^ 
Fabr.  E.  S.  u 1.  291.  114. 

Panzer.  Ent.  Germ.  1.  152,  76, 

S.  466»  N.  3 6.  CocciNELLx'V  duodecinipun  ctata. 

Alle  Zweifel,  die  etwa  wegen  de&  Citats  C.  sedc- 
cimpun  ctata  Lin.  noch  statt  gefunden  haben  könnten, 
sind  nun  gehoben,  da  Paykuli  versichert,  dass  in  der 
Moderischen  Sammlung,  deren  Besitzer  er  jetzt  ist,  die 
Satire  C.  du  odecim  punctata  unter  dem  Namen  Se« 
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decifnpuhcta  ta  stekke.  Und  von  Modeer  hatte  Lift* 
n e den  Käfer  bekommen. 

S.  479.  CASSIDA  rubiginosa. 

Das  den  citaten;  C.  viridis  Fahr.  E.  S.  1.  292.  1.  und 
Panz.  Ent,  Germ.  1.  151.  1.  angehängte  Fragzeichen  lösche 
man  weg,  da  Fabricius  diese  Art  für  seine  Viridi« 
selbst  anerkannt  hat. 


Nachtrag  von  bedeutendem  Drükkfehlern. 

S.  XXX  Z.  14  v.  o.  Besitzer  üs  Beschreiber. 

«*—  23  * — 25  7 1.  k 

24  — 5 Grade  1.  T heile. 

— — i7  füge  man  hinzu:  theils  zeigt  die  A h~ 

bildung  nur  ein  kleines  Schild*- 
eben. 

*—  to 2 17  reliquas  L reliquae. 

« 142  — - 17  vor  der  Zahl  3 fehlt  ein  * 

~ i§6 . ~ 26  neunten  1.  sechsten. 

256  — 9 margini  1. 1 ateribu  s. 

1 

~ 265  6 nach  müsste  fehlt:  noch  vermehrt 

werden  würde. 

•*-  249  ™ 14  gekrümmte  J.  gekämmte. 

~ 453  — 19  Insekten  1.  Inselchen. 

— - 4^5  — 12  lösche  man  also  weg, 

501  ~ 7 statt  Obisium  1.  Opisiunn 
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Nachtrag;  zum  Verzeichnisse  u.s  w. 

Zinii  ersten  Theile  des  Verzeichnisses  der  Preufsischea 
Käfer  sind  also  46  Arten  hinzugekcramen  , oder,  den  als 
Abändrung  cingegangnen  Carabus  margiüaiis  dagegen 
abgerechnet,  45  'Arten.  Von  diesen  sind  neun  vorher 
noch  gar  nicht  beschrieben;  achtzehn  von  den  übrigen 
hat  F a b r i c i u 3 , noch  nicht  in  sein  er  Fnto  m o 1 e g i a 
sys  tematica;  achtzehn  findet  man  schon  darin..  Ei- 
nige Arten  wären  vielleicht  noch  hinzugekommen,  wenn 
ich  es  nicht  für  sicherer  gehalten  hätte,  erst  mehrere 
Stiikke  abzuwarten. 


II. 


Ist  es  richtiger,  Genus  durch  Geschlecht 
oder  durch  Gattung  auszudrükken? 


Genus  des  Natursystems  den  deutschen  Ausdrukk  Gattung 
statt  des  von  Mehrern  gebrauchten  Worts  Geschlecht 
setzen  müsse,  halte  ich  mich  besonders  berechtigt,  da  mir 
die  Anwendung  jenes  Ausdrukks  in  dem  Verz.  d.  Käf, 
Preufs.  und  in  dem  Versuche  e.  System  t.  Ter- 
minologie f.  d.  Thier-  und  Pflanzenreich  von 
mehrern  Beurtheilern  zum  Vorwurfe  gemacht  ist.  Ich 
glaubte  damals,  die  Noth Wendigkeit,  dieses  Wort  statt 
des  Ausdrukks  Geschlecht  zu  setzen,  sei  so  in  die 
Augen  fallend,  dass  es  gar  keiner  weitern  Rechtfertigung 
bedürfe;  aUein  jetzt  beweisen  mir  jene  Erinnerungen  das 
Gegentheil,  und  da  der  Gegenstand  selbst  für  die  jetzt  im* 
nier  mehr  sich  bildende  deutsche  Kunstsprache  nicht  gleiche 
gültig  ist,  so  ist  der  Versuch,  die  Gründe  genauer  zu 
entwikkeln,  nicht  überflüssig.  Ich  würde  diefs  gewiss 
schon  früher  geihan  haben,  wenn  ich  bei  der  Abfassung 


Untersuchung,  ob  man  für  das  lateinische  Wort 
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jener  Werke  schon  die  Vorrede  zu  Blumenba  chs  Hand- 
b ü ch  der  N a t arges  c hi 5 hte  s echs  te  Ausgabe  1799* 
gelesen  hätte,  auf  die  der  Recensent  der  System a t.  T er- 
ininoiögie  in  der  Jenaer  Allgem.  Litt,  Zeit,  sich  haupt- 
sächlich bezieht.  Ich  kann  kleinem  verchrungswürdigeii 
Lehrer  meine  Achtling  nicht  besser  bezeugen**  als  Wenn 
ich  ohne  weitere  Einleitung  die  Gründe  angebe,  die  mich 
zu  der  der  5 einigen  entgegengesetzten  Meinung  bestimmten; 
Es  würde  Missbrauch  des  Raums  sein,  wenn  ich  hier 
mehr  als  die  Beantwortung  der  in  jener  Vorrede  ange- 
führten Gründe  für  den  Ausdrukk  Geschlecht  gcgeii 
den  Ausdrukk  Gattung,  hersetzen  wollte;  Bliimenbach’s 
Handbuch  der  Naturgeschichte  ist  in  jedes  Lesers  Händen; 

Die  Haupt-Aufgabe  würd  sfein,  zu  beweisen*  dass  der 
Ausdrukk  Gatt  ü 11  g für  ßenUs , als  den  InbegritF  mehre- 
rer Species , nicht  allein  dem  Sprachgebrauche  nicht  entge- 
gen ist,  sondern  sogar  Von  ihm  unterstützt  Wird. 

In  A d e 1 ü n g J s W 6 r t e r b u c h e der  hochdeut- 
schen M ti  n d « A r t , das  atu h von  Blumenbach  als  Rich- 
ter über  diesen  Gegenstand  angesehen  wird , finden  wir 
unter  dein  Abschnitte:  Gattung  Folgendes : “Von  dem 

Zeitworte  sieh  gatten,  so  fern  es  ehedem  sich  zusammen  - 
*,schikken  bedeutete,  Dinge  welche  sich  zusammenSchik- 
*,ken,  welche  einander  ähnlich  sind,  Dinge  Einer  Art,  als 
,jein  Collectivum.” 

‘‘Gattung  Zeug,  Ware,  Äepfel.  In  diesem  Verstände 
l,ist  Gattung  so  viel  wie  Art,  mehrere  einander  ähnli- 
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„che  einzelne  Dinge  zu  bezeichnen.  Allein  in  enger m und 
„mehr  philosophischem  Verstände  werden  nur  ähnliche 
„Arten  eine  Gattung  genannt,  so  wie  ähnliche  Gattun- 
gen ein  Geschlecht,  'ähnliche  Geschlechts  aber  ein 
„Reich  heißen  u«  s.  w. 

Ich  will  hier  noch  eine  Stelle,  nur  abgekürzt,  aus  ei- 
nem Sprachforscher  beifügen,  da  sie  genau  hierherpasst 
und  glükklkherweise  auf  unseni  Fall  angewendet  ist.  Sie 
steht  in  J.  A.  Eberhard’ 5 Versuch  einer  allge- 
meinen Deutsc h en  S y n o n y mi k.  Halle  und  Leipzig 
1795.  L Theii  S.  139.: 

“Im  gemeinen  Leben  werden  die  Äosdrükke  Art, 
„Gattung,  Geschlecht,  Classe,  oft  mit  einander  v er- 
„wechselt,  in  de  Wissenschaften  findet  man  aber  für 
„nothig  sie  genauer  von  einander  zu  unterscheiden.  Das 

„ist  insonderheit  in  der  Naturgeschichte  geschieh n.  « 

„Von  den  allgemeinen  in  der  Naturgeschichte  vorkom- 
„meuden  Dingen  i st  dasjenige,  das  nicht  wieder  allgemeine 
„Dinge  unter  sich  begreift,  Ar  t;  das  die  Arten  unter  sich 
„begreift,  Gattung;  das  die  Gditiun^Qn  unter  sich  be- 
greift, das  Ge  schlecht“;  über  diesen  steht  denn  Glas- 
te, welches  in  dieser  Reihe  das  Höchste  ist.5* 

Mail  sieht  aus  diesen?,  dass  in  der  Sprache  des 
gemeinen  Lebens  die  Ausdnikke  Gatt  u n g , G e s c h ! e c h t, 
Art  im  Grunde  häufig  für  einander  gebraucht  werden, 
und  dass  sie  oft  Einen  und  denselben  Begriff  bezeichnen. 
Aus  dem  Sprach  gebrauche  der  Philosophie  können  wir  für 
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das  Natursygtem  mir  die  Regeln  für  die  richtige  Anord- 
nung dieser  Ausdrükke  lernen,  dass  die  Art  der  niedrigste 
Allgemeinbegriff  ist,  der  Individuen  begreift,  gerade  s© 
wie  in  der  Naturgeschichte  Specüs  der  unterste  Allgemein* 
begriff  ist,  der  nur  Individuen  unter  sich  enthält.  Folg- 
lich gehört  diesem  der  Deutsche  Ausdrukk  Art  zu.  Die 
Arten  begreift  die  Gattung,  in  dein  Natursysteme  also  das 
Genus.  Ferner  führt  Blumenbach  aus  Adelung  an,  dass  die 
Grundbedeutung  des  Worts  Geschlecht  ist:  “die  Aehn- 
„lichkeit  der  verschiednen  Gattungen  der  Dinge.”  Diefs 
passt  eben  so  schön  auf  das  Natursystem,  wenn  man  sich 
nur,  was  vernunftwissenschaftlich  richtig  ist,  unter  Ge- 
schlecht unsre  Ordnungen  Und  Klassen  denkt. 

Wenn  nicht  andre  unten  anzuführende  Gründe  es  um 
möglich  machten,  so  wäre  allerdings  der  Name  Gattung 
für  Spuks  sehr  gut  gewählt*  weil  er  auf  die  mehrentheil« 
Statt  habende  Bedingung  der  Art:  die  fruchtbare  Begattung, 
hinwiese.  Aber  genau  betrachtet,  ist  diefs  denn  doch  nur 
eine  entfernte  Anspielung,  denn  dass  das  Wort  Gattung 
nicht  von  sich  begatten  abstammt,  ist  schon  durch 
jene  aus  Adelung V Wörterbuchs  angeführte  Stelle  klar  und 
dieser  Schriftsteller  sagt  noch  unter  dem  Worte  gatten: 
«fein  Verb.  reg.  act.  welches  überhaupt  vereinigen,  ver* 
„binden  bedeutet:  so,  die  Ware  gatten,  Dinge  von 

„einerlei  Art  zusammenfügen  s.  v.  a.  sortiren  — - sich  g at- 
zten.” Wir  haben  noch  einen  militärischen  Ausdrukk 
zur  Vergatterung  schlagen  d.  h.  die  Soldaten  durch 
die  Trommel  zur  Versammlung  rufen.  Diefs  hat  sicher 
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jenes  gatten  zum  Stammworte,  so  wie  das  Englische  to 
g a t h e r. 

Man  möchte  es  beinahe  ein  kühnes  Unternehmen  ge- 
gen den  Sprachgebrauch  nennen,  durch  das  Wort  Gat- 
tung für  Specks , ein  für  diesen  Begriff  schon  lange  an- 
gewandtes Wert  zu  verdrängen.  Wir  finden  das  Wort 
Art  für  Species  in  allen  Schriften  naturgeschichthclien  In- 
halts, selbst  in  denjenigen,  die  Gemis  durch  Geschlecht 
übertragen.  Wir  haben  oben  geselm,  dass  auch  die  Phi- 
losophie diesen  Ausdrukk  billigt  und,  um  Adelung  wieder 
anzttführen:  ist  Art  nach  dem  Hauptbegriff.::  “die  Aehn- 
„lichkeit  einzelner  Dinge  und  diese  Dinge  zusammenge- 
„nommen’'  genau  so,  wie  der  Begriff  von  Specks  in  der 
Naturgeschichte  es  fordert.  Eine  nicht  geringe  Anzahl  von 
Ausdrükken  unsrer  Sprache  beweist  ebenfalls  für  die  All- 
gemeinheit der  Anwendung  des  Worts  Art.  Wir  haben 
aus  der  Art  schlagen  (wie  Adelung  sagt : “von  der 

„Beschaffenheit  derjenigen  Art,  zu  welcher  man  gehört, 
„abweichen’ ) a ba  rt  e n,  ausarten,  einarten;  in  der 
Naturgeschichte  haben  wir  die  Ausdrükke:  Abart,  Spiel- 
art, Abartung,  die  geradezu  auf  das  Hauptwort  Art 
hinweisen.  Von  dem  Worte  Gattung  hat  die  Sprache 
solche  Ableitungen  nicht.  Warum  die  Kinder  erhalten  und 
die  Mutter  verdrängen,  wenn  diese  Verdrängung  unge- 
recht ist  * 

Wenn  also  der  Sprachgebrauch  selbst  für  Species  den 
Ausdrukk  Art  geheiligt  hat,  wenn  der  Ausdrukk  Gat- 
tung für  Genus  dem  Sprachgebraucbe  eben  so  gemäfs  ist, 

• Gz 


ICO  Deutscher  Ausdrukk  für  Genus. 

wie  das  Wort  Geschlecht,  so  bedarf  es  nur  noch  einer 
Frage  an  die  Regeln  der  Kunstsprache,  welchem  dieser  bei- 
den Ausdrukke  sie  den  Vorzug  gibt,  tun  alle  Zweifel  zu 
heben.  Ein  Grundgesetz  der  Kunstsprache,  ist : Verschied« 
ne  B e g r i ff e müssen  durch  v e r s c h i e d n e Ä u s« 
driikke  bezeichnet  werden.  Es  würde  Verletzung  die« 
ser  Grundregel  sein,  wenn  wir  den  Ausdrukk  Geschlecht, 
den  die  Sprache  allein  für  die  Bezeichnung  des  Begriffs 
Sexus  hat,  zugleich  auch  zur  Bezeichnung  eines  ganz  an- 
dern Begriffs,  den  des  Genus , anwenden  wollten,  da  beide 
diese  Begriffe  in  der  Naturgefchichte  häufig  gebraucht  wer- > 
den.  Wir  haben  also  nun  für  verschiedne  Wörter  in  uns«' 
rer  Sprache:  Für 

Genus  Gattung 
Spätes  Art 
Varütas  Abart 
St  xus  Geschlecht. 

gewinnen  wir  an  Deutlichkeit,  Bestimmtheit  und  Kürze 
des  AusdrukkSj  und  wer  schätzt  nicht  diese  Eigenschaften 
an  der  Sprache  einer  Wissenschaft,  wo  es  so  sehr  auf  Ge- 
nauigkeit des  Ausdrukks  ankommt2  Ich  will  hier  einige 
Beispiele  hersetzen,  um  zu  beweisen,  dass  durch  die  An- 
wendung des  Einen  Worts  Geschlecht  für  beide  Be- 
griffe Genus  und  Sexus  Irrthümer  veranlasst  werden  kön- 
nen, wenn  man  nicht  weitläufig  unifchreiben  will.  Wenn 
man  iist:  das  Verfahren  derjenigen , welche  Geschlechts- 

merknqale  zu  Artmerkmalen  machen,  ist' unrichtig, so  kann 
man  diefs  entweder  so  verstehn,  dass  man  Merkmale,  wel- 
che der  ganzen  G^ttjjing . zukommen,  für  Merkmale  der 
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Art  angegeben  hat.  Diefs  ist  häufig  z.  B.  in  der  Gattung 
Grillus  geschehn  (s.  Lichtenstein,  Wiedemanns  Zool.  Archiv 
I,  2,  S,  279)  oder  man  denkt  sich  auch  dabei,  dass  blofse 
Unterschiede  des  Geschlechts  für  Art-Unterschiedc  gehal- 
ten sind , wovon  sich  wieder  unzählige  Beispiele  finden, 
(Eins  an  eben  dem  Orte.)  Eben  so  auffallend  ist  diefs  in 
folgenden  Sätzen,  “Die  Insektenkundigen  haben  sehr  ge- 
irrt, wenn  sie  die  Geschlechtsverschiedenheit  von  Lyme~ 
xylofi  proboscideum  und  dermestcides  als  Artverschiedenheit 
betrachteten.”  “Ja  einst  trennte  man  sie  gar  als  verschied- 
ne  Geschlechter  ( Horia  und  Lymexylon)  da  sie  doch  nur 
dem  Geschlechts  nach  (sexu)  verschieden  sind.”  Sind  diefs 
nicht  grofse  Verwechslungen,  die  man  durch  die  Einfüh- 
rung des  Worts  Gattung  für  Genus  heben  kann,  wo- 
durch wir  die  kurzen  und  so  oft  vorkommenden  Aus- 
drukke 

differential,  gtnerts  Gatt ungsverschieden heit 
difftr.  sexus  Geschleciitsverschiedenheit 
differ.  speciei  Art  Verschiedenheit  gewinnen  ? 

Der  Recensent  des  Verzeichn,  d.  K‘äf.  Preufse'ns 
in  der  N.  Allg.  Deutsch.  Bibliothek  Band  4I.  StÜkk  I. 
Heft  2.  S.  100  bis  105;.  sagt  S.  102:  “In  Ansehung  der 

„Deutschen  Benennungen  für  Genus,  Speeies , Sexus  folgt  der 
„Verf.  den  Neuern,  welche  Genus  Gattung,  Speeies  Art, 
„ Sexus  Geschlecht  nennen.  Ob  es  nun  gleich  dem  Rec. 
„gleichgültig  ist,  wie  man  diese  Dinge  benennt,  wenn  man 
„sich  nur  durchaus  versteht,  so  ist  es  doch  nicht  gleichgül- 
tig, wenn  man  den  Sprachgebrauch  dabei  zu  Raihe  zieht. 
„Gattung  nach  der  ursprünglichen' Entstehung  von  gat- 
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35t  en  zeigt  Dinge  an,  welche  sich  einander  ähnlich  sind, 

3, zu  einander  gehören,  mit  einander  verbunden  sind;  das 
„kann  man  nur  für  Speeles  und  Sexus  gehend  machen,  aber 
„nicht  für  Genus , Wollte  man  daher,  urn  aller  Verwechs- 
elung des  Worts  Geschlecht  auszuweichen,  jedem  seine 
3, bestimmte  Benennung  geben,  so  hätte  man  solche  w'äh- 
„len  sollen , die  in  sich  auch  der  Bedeutung  der  zu  be- 
zeichnenden Sachen  angemessen  sind*  Entweder  hätte 
3, man  die  Namen  also  austheilen  können ; Genus  G e- 
3,schlecht,  wie  es  von  jeher  von  allen  guten  Schrift- 
3, stdlern  geschehn,  Speeles  Art  und  Sexus  Gattung.  Diefs  * 
3, Wort  spielt  schon  auf  Männchen  und  Weibchen  an  und 
„nach  ihm  nennt  iran  beide  Gatte,  G a 1 1 i n'  n kürzer, 
3, als  wenn  man,  sie  zu  unterscheiden , zu  dem  *Gesc  blechte 
„das  männliche  und  weibliche  hinzufiigen  muss ; oder 
„wenn  man  Geschlecht  für  Sexus  behalten  will,  so 
„nenne  man  Genus  Art,  wofür  es  oft  verkommt,  und 
33 Speeles  Gattung.  Stofst  man  sich  auch  daran  Genus 
„Art  zu  nennen,  so  kann  ja  Gentes  auch  Stamm  heifsen, 
3, Speeles  G a 1 1 u n g und  Art  und  Sexus  G e s c h 1 e c h t,  und 
3, so,  dünkt  Rec. , beleidigte  man  nicht  die  Sprache  und 
„bliebe  jedem  verständlich.” 

Man  möchte  hier  fragen,  ob  jemand  sich  auf  den 
Sprachgebrauch  berufen  dürfte,  der  solche  Unternehmungen 
dagegen  zu  machen  im  Sinne  hat.  Denn  dass  unsre  Sprache 
für ,Sexus  durchaus  keinen  andern  Ausdrukk  kennt,  als 
G e s c Ei  1 e c i t , ist  jedem  Deutschen  t kannt.  Wir  haben 
eine  Menge  von  Geschlecht  ah  aminender  Wörter;  Ge- 
sehiechfsthcile  , Geschlechts  Werkzeuge  , ge- 
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j «chlechtslos,  Geschlechtstrieb  u.  m.  a.  Aberdas 
Wort  Gattung  in  diesem  Sinne  kennt  niemand;  höch- 
stens könnte  man  es  auf  die  Handlung  der  Vermischung 

I beider  Geschlechter  deuten,  für  das  übliche  Begattung« 
Der  Ausdrukk  Stamm  für  Genus  wäre  nicht  zu  verwer- 
fen, wenn  wir  nicht  schon  den  guten  Ausdrukk  Gattung 
für  diesen  Begriff  hätten.  Denn  der  Einwurf,  den  der 
! Rec.  gegen  diese  Anwendung  von  Gattung  macht,  fin- 
det gar  nicht  Statt.  Was  hält  denn  die  Arten  eines  Genus 
zusammen,  wenn  sie  nicht  das  Band  der  Aehnlichkeit 
verknüpft? 

Ich  wiederhole  noch  einmal:  man  vergesse  nie,  dass 
die  Sprache  des  gemeinen  Lebens  in  diesen  Ausdriikken 
keiner  so  scharfen  Unterscheidung  bedarf,  die  in  der  Kunst- 
sprache einer  Wissenschaft,  wo  Ahes  genau  bestimmt  wer- 
den muss,  durchaus  noth wendig  ist.  Haben  wir  keine 
Ausdrükke  für  die  zu  bezeichnenden  Begriffe,  so  schaffen 
wir  sie,  sind  sie  aber  in  der  Sprache  vorhanden,  so  be- 
dienen wir  uns  ihrer  und  haben  die  Freiheit,  ihnen  ge- 
nau bestimmte  Begriffe  unterzulegen,  sobald  wir  nur  nicht 
den  Sprachgebrauch  verletzen,  Man  durchlaufe  nur  die 
ganze  Kunstsprache  der  Naturkunde;  wie  viele  Wörter  ent- 
hält sie  nicht,  die  ihre  sehr  bestimmten  Grenzen  haben, 
welche  die  Sprache  des  gemeinen  Lebens  nicht  kennt?  Ich 
führe  hier  nur  e i r u n-d  ovale , eiförmig  pvatum9  e i n g e- 
schnitten,  incisüm , gespalten,  fissum,  .an ; der  Natur- 
beschreiber würde  sich  sehr  versündigen,  der  Einen  Aus- 
drukk [/ür  den  andern  brauchte , da  sie  tverschiedne  Be® 
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griffe  bezeichnen;  das  gemeine  Leben  verwechselt  sie  häu- 
fig und  ohne  Gefahr. 

Man  führt  an,  dass  die  Mineral  kundigen  eininiithig 
Genus  durch  G e $ c h 1 ec  h t,  Spicies  durch  G a 1 1 u n g über- 
setzen. Hierauf  kann  man  erwiedern,  dass  die  Genera  und 

Spätes  des  Mineralreiche  sich  eigentlich  gar  nicht  mit 

✓ 

denen  des  Thierreichs  und  Gewäehsr'eichs  vergleichen 
lassen;  es  herrscht  in  der  Bestimmung  dessen,  was  Species 
des  Mineralreichs  ist ^ eine  Willkühr,  die  bei  der  Art 
der  organischen  Körper  gar  nicht  Statt  findet,  und  bei  den 
Mineralkundigen  , ist  darüber  noch  nicht  völlig  entschieden, 
so  dass  die  Thier-  und  Gewächskundigen  von  jenen  keine 
Gesetze  ihrer  Benennungen  anzunehmen  brauchen , da 
die  Mineralkunde  wohl  nur  nach  einer  Aehnlichkeit  der 
sAbtheilungen  die  Namen  derselben  gewählt  hat.  Aber  von 
diesem  Allen  abgesehn,  wäre  der  Ausdrukk  Gattung  bei 
den  Mineralien  sehr  übel  gewählt,  wenn  er,  wie  man 
doch  will , auf  die  Begattung  hindeuten  sollte,  denn  Be- 
gattung fällt  in  der  locken  Welt  der  Mineralien  weg.  Es 
war  besser,  den  allgemein  üblichen  Ausdrukk  Art  für 
Species  zu  setzen,  da  man  doch  auch  hier  Abarten  ha-t, 
und  der  durch  seinen  systematischen  Geist  so  berühmte 
Schöpfer  der  neuern  Mineralkunde , Werner,  wurde 
gewiss  auch  für  Genus  nicht  Geschlecht  gewählt  haben, 
wenn  es  bei  den  Mineralien  verschiedne  Ges  c h 1 ec  h t e r 
Sexus , gäbe.  So  aber  durfte  er  keine  Verwechslung 
fürchten. 

Wer  den  Ausdrukk  Gattung  für  Genus  zuerst' [ge- 
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bfäucKt  hat,  kann  ich  nicht  angeben.  Indess  ist  er  doch 
. ziemlich  früh  und  nicht  lange  nach  der  Zeit  der  Einfüh- 
rung'des  Linneischen  Systems  angewendet.  Planer  gab 
seinen  Versuch  einer  Deutschen  Nomenklatur  der  Linnei- 
schen Gattungen  1773  heraus ; L e s k e in  seinem  Hand- 
buche der  Naturgeschichte,  dessen  erste  Auflage  1779  er- 
schien, hat  auch  jedesmal  Gattung;  und  ich  finde  diesen 
Ausdrukk  bei  sehr  vielen  Naturbeschreibern  unsrer  Zelt, 
weil  Alle  das  Bediirfniss  fühlen,  die  oft  vorkommenden 
Begriffe  Genus  und  Sexus  durch  verschiedne  Zeichen  aus- 
' zudriikken.  Aber  sollte  auch  keines  Schriftstellers  Ansehn 
dieses  Wort  heiligen,  so  muss  sich  niemand  scheuen,  es 
einzuführen , da  das  Bediirfniss  es  gebietet.  Die  Sprache 
£iat  kein  andres  Wort  für  Sexus,  als  Geschlecht,  folglich 
bleibt  dieses  dafür  aufgehoben;  da  das  Wort  Art  durch 
den  Sprachgebrauch  und  durch  das  Ansehn  vieler  Schrift- 
steller die  gerechtesten  Ansprüche  auf  Specks  hat,  da  uns 
ein  Wort  für  Genus  nöthig  ist,  und  da  die  Sprache  um 
den  Ausdrukk  Gattung  liefert,  warum  ihn  nicht  wählen? 
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III. 

Ueber  die  Deutschen  Benennungen  in  der 
Naturkunde. 


fps  verhält  sich  mit  den  Benennungen  der  Gattungen  und 
Arten  in  der  Natur  genau  wie  mit  den  Wörtern  der  Spra- 
che. Jede  Gattung  und  jede  Art  ist  für  uns  ein  Begriff, 
der  aus  vielen,  ja  aus  einer  unendlichen  Reihe  von  Merk- 
malen zusammengesetzt  ist.  Wollten  wir  jedesmal,  um 
eine  Gattung  oder  Art  zu  bezeichnen,  alle  die  Merkmale 
aussprechen,  die  wir  an  derselben  wahrgenommen  haben, 
so  würde  daraus  eine  Weitläufigkeit  entstehn,  die  einen 
unschätzbaren  Zeitverlust  herbeifiihren  müsste,  der  dem 
Behalten  und  der  Mittheilung  unsrer  Kenntnisse  der  Gat- 
tungen und  Arten  stete  grofse  Hindernisse  in  den  Weg  le- 
gen wurde.  In  den  altern  Naturkundigern  finden  wir  Bei- 
spiele dieser  Bezeichnungs-Art  in  Menge.  So  früh  auch 
das  Bedürfnis i sie  darauf  führen  musste,  wenigstens  allge- 
meine Namen  anzunehmen , worunter  sie  mehre  sich  ähn- 
liche Arten  zusammenfassten?  und  die  einzelnen  Arten  durch 
Hinzusetzung  mebrer  bezeichnender  Merkmale  von  einan- 
der unterschieden , so  fehlte  dieser  Art  der  Bezeichnung 
doch  noch  immer  die  Kürze  und  Sicherheit,  welche  ein- 
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fache  unveränderliche  Benennungen  gewähren.  Denn  wenn 
wir  auch  nicht  darauf  Rukksicht  nehmen  wollen,  dass 
bei  dem  Mangel  richtiger  Gattungen  die  Namen  ihrer  Fa» 
milien  immer  nur  schwankend  und  wiilkührlich  bleiben 
müssen),  und  dass  erst  mit  der  Einführung  bestimmter  Gat» 
tungen  bleibende  Gattungsnamen  (denen  jene  Familienna- 
men entsprechen  sollten)  festgestellt  werden  konnten,  so 
machte  doch  selbst  die  Natur  des  Gegenstands  jene  Be- 
zeichnungsweise  der  Arten  höchst  schwankend  und  unsi- 
cher. Denn  da  es  unmöglich  ist,  dass  wir  von  einer  Art 
alle  Merkmale  an  geben  können  und  da  manches  Auge 
Merkmale  entdekkt,  die  dem  andern  gänzlich  entschlüpfen, 
so  folgt  daraus  nothwendig,  dass  der  Eine  diese,  der  Andre 
andre  Kennzeichen  an  einer  Art  aulfallend  fand  und  zur  Be- 
zeichnung der.  Art  vorzog.  Gesetzt'  aber  auch,  diefs  wäre 
nicht  der  Fall,  sondern  es  wären  beständig  dieselben  Merk- 
male der  Art  angegeben,  welche  Bürde  für  das  Gedächtniss, 
statt  Eines  oder  zweier  Wörter  deren  eine  ganze  Reihe  je- 
desmal aufzufassen,  zu  behalten  und  aifsziidriikkeh.  Allein 
die  Einerleiheit  der  Merkmale  ist  noch  aus  einer  andern 
Ursache  nicht  möglich,  da  die  ArtUnterscheiduhg,  wie  man 
diese  Kennzeichen  mit  Recht  nennen  kann,  ein  Bezie- 
hungsbegrilf  ist,  der  nur  aus  der  Vergleichung  der  zu  Ei- 
ner Familie  gehörenden  Arten  gefunden  werden  kann  und 
der  also  fast  mit  jeder  neu  hrnzuk emmenden  Art  sich  ver- 
ändern muss.  Es  ist  also  offen!  ar,  dass  jene  Vf  eise,  die 
Arten  zu  bezeichnen , von  der  Unveränderlichkeit  sich 
eben  so  weit  entfernt,  wie  von  der  Kürze,  dass  sie  also 
der  beiden  gleich  wesentlichen  Eigenschaften  einer  zwekk- 
mäfsigen  Bezeichnungs-Art  entbehrt. 
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Hätte  Linne  auch  weiter  nichts  gcthan,  als  die  Na« 
turkörper  richtig  in  Arten  zu  sondern  Und  sichere  Gat-» 
timgen  ausfindig  zu  machen,  so  wäre  sein  Verdienst  um 
die  Naturkunde  unendlich  grofs',  allein  die  Einführung  ei- 
ner einfachen  und  bestimmten  Benennung  der  Gattungen 
und  Arten,  sind  eins  der  herrlichsten  Geschenke  für  die 
Wissenschaft,  das  ihm  allein  schon  unsterblichen  Dank 
erwerben  müsste.  Durch  sie  können  wir  jede  Gattung  und 
jede  Art  in  Einern  oder  in  zwei  Werten  angeben;  diese 
Worte  bleiben  stets  dieselben  und  prägen  sich  leicht  dein 
Gedächtnisse  ein,  das  sie  nie  mit  andern  zu  vertauschen  hat, 
während  die  Kennzeichen  der  Gattungen  und  Arten  nach 
dem  jedesmaligen  Bedürfnisse  ohne  allen  Einfluss  für  die 
Benennungen  unaufhörlich  sich  ändern  können.  Eines 
Beispiels  bedarf  es  nicht  ; die  Sache  ist  für  sich  deutlich. 

Linne  braucht  jedesmal  zwei  Wörter,  um  eine  Art 
zu  bezeichnen.  Ein  dern  Gattungsnamen  hinzugefügtes 
Wort , der  Beiname,  Zun  a m e , nomen  triviale , bildet 
den  Artnamen,  n.  specificum.  Man  sieht,  dass  , Linne  auf 
natürliche  Gattungen  rechnete,  auf  solche,  in  denen  die 
Arten  durch  die  möglichst  grofse  Menge  von  Ueberein- 
stimmimgen  in  wichtigen  Eigenschaften  verbünden  sind. 
So  lange  die  Gattungen  diese  Natürlichkeit  nicht  erreicht 
haben,  so  lange  dürfen  wir  die  Artnauien  nicht  als  blei- 
bend, ansehn,  da  mit  jeder  Gattiingsveräiidrung  der  Eine 
Th  eil  des  Artnamens  sich  ändern  muss.  Aus  diesem  Grunde 
ist  wohl  der  Wunsch  derjenigen  entstanden,  die  jeder  Art 
einen  besondere  einfachen,  von  der  Gattung  unabhängigen 
Namen  .crtheilen  wollten.  Doch  die  Gattungen  sind  zu 
deutlich  von  der  Natur  - gebildet , als  dass  wir  nicht  immer 
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»aher  den  Grenzen  dieser  natürlichen  Stämme  auf  die 
Spur  kommen  sollten,  worin  wir  mit  jedem  Tage  giükk- 
lic lc  Fortschritte  machen.  Ist  dieses  Ziel  erreicht,  so  dür- 
fen wir  diese  Abtheilungen,  die  so  wichtige  andre  Vor- 
theile gewähren,  auch  für  die  Benennung  für  ein  gutes 
Erleichterungsmittel  halten.  Wenn  uns  von  einer  Gattung 
Eine  Art  bekannt  ist,  so  ist  es  leicht,  eine  andre  Art  der- 
selben Gattung  gleich  auch  zu  erkennen , und  dann  ist  uns. 
schon  den  Hauptname  gegeben,  wissen  wir  den  Namen 
der  ersten  Art.  Der  Beiname  ist  mehrentheiis  ein  Eigen- 
genschaftswort z.  B.  Carahus  aurcitus  — crepitans  — airica* 
pillus , das  leicht  gefunden  wird , weil  es  irgend  eine  her- 
vorstechende Eigentümlichkeit  bezeichnet  und  das  sich  auch 
eben  deshalb  auch  leicht  behält.  Dagegen  erwäge  man 
die  Schwierigkeit  des  Behaltens  von  lauter  einfachen  Na- 
men, deren  jeder  ein  Sachwert  sein  muss,  weil  ein  Eigen- 
schaftswort für  sich  unverständlich  wäre.  Man  bedenke, 
dass  jedes  dieser  'Sach  Wörter  von  den  andern  verschieden 
lauten  müsste  und  fühle  dann  die  Unmöglichkeit  der  Auf- 
gabe, eine  solche  Menge  von  Namen  zu  ersinnen.  Wie 
sehr  empfiehlt  sich  dagegen  die  Liimeische  Bezeichnungs- 
weise. Der  Gattungsnamen  sind  unverhäitnissmüfsig  wenh 
4*$re,  weil  manche  Gattung  einige  hundert  Arten  fasst; 
schon  die  öftere  Wiederholung  prägt  ihn  ohne  Mühe  dem 
Gedächtnisse  ein.  Die  Beinamen  sind  bezeichnend  gewählt, 
folglich  leicht  zu  errathen  und  leicht  zu  behalten.  Die 
ganze  Weise  ist  natürlich,  insofern  die  Sprache  ähnliche 
Dinge  unter  Einem  Ausdrukke  begreift. 

Vielleicht  in  keinem  Zweige  der  Gelehrsamkeit  hat 
die  lateinische  Sprache  sich  so  sehr  zur  herrschenden  ge- 
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macht,  als  in  der  Naturkunde.  Wenn  man  bestimmt  und 
unzweideutig  eine  Art  bezeichnen  will,  so  gibt  man  ihren 
Namen  lateinisch  an  , selbst  wenn  der  Vortrag  einer  an- 
dern Sprache'  sich  bedient  Als  todte  Sprache  gewahrt  die“ 
Lateinische  den  Namen  jene  Uitveranderlichkeit,  die  in 
einer  lebenden  schwer  zii  erlangen  ist.-  Für  die  wenigsten 
Naturkörper  besitzen  die  lebenden  Sprachen  schon  Namen; 
nur  für  die  im  gemeinen  Leben  am  häufigsten  Vorkom- 
men den  , oder  für  solche,  die  durch  irgend  eine  aüszeich- 
iien.de  Merkwürdigkeit,  durch  wokltliatige  oder  . ..durch 
schädliche  Eigenschaften  schon  früh  aufgefallen  waren*  hat 
sie  in  ihrem  Schatze  ein  Zeichen  z.  B.  die  Eiche*  der 
Hund,  die  Biene,  Ameise,  Otter  haben  ihre  Na- 
men. Für  eine  tm za hl ige  Menge  von  Arten  aber  fehlt  der 
Name,  entweder  fielen  sie  nie  atif  und  kamen  im  gemei- 
nen Leben  nie  in  Betrachtung  oder  man  fand  sie  im  Aus- 
lände. Für  diese  muss  die  Benennung  erst  erfunden  wer- 
den. Aber  es  hält  schwer,  in  einer  Sprache,  die  nicht  auf 
einen  kleinen  Bezirk-  beschränkt  ist.,  die  nicht  blofs  in 
Büchern  verkommt,  sondern  von  Millionen  geredet  wird, 
die  vielleicht  nie  ein  Buch  lesen,  einem  neugeprigten  Na- 
men den  Eingang  zu  verschaffen.  Es  gehören  mehre 
zusarntnentreffende  Umstände  dazu,  ehe  es  gelingt  Vor 
allen  Dingen  muss  das  Bedürfniss  solcher  Namen  voran 
gehn  und  diefs’  wird  von  der  wachsenden  Verbreitung 
natüfgeschichteher  'Kenntnisse  erzeugt.  Die  grofse  Zahl  in 
der  Muttersprache  geschriebner  naturgeschichtlicher  Werke 
und  vorzüglich  die  Einführung  der  Naturkunde  in  den 
Unterricht  der  Deutschen  Schulen  machen  Deutsche  Namen 
für  die  Natur -Erzeugnisse  notwendig.  Es  ist  für  die 
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Deutsche  Namengebung  sehr  nachtheilig  gewesen,  dass 
nicht  gleich  anfangs  ein  allgemeiner  naturgeschichtlicher 
Schriftsteller  auftrat,  der  die  Deutschen  Benennungen  nach 
Regeln  bildete  und  dessen  Ansehn  die  übrigen  folgen  konn- 
ten. Wie  sehr  müsste  sich  unsre  vaterländische  Namen- 
gebung schon  gebildet  haben.  So  aber  erhielten  wir  eine 
Menge  abgeschmakkter  Benennungen,  von  Leuten  erfunden, 
die  gar  keine  Kenntniss  von  dem  zu  benennenden  Gegen- 
stände hatten ; jeder  suchte  seinen  Witz  in  Aufstellung  and- 
rer Namen  glänzen  zu  lassen , jeder  glaubte  als  Deutscher 
eben  so  gut  das  Recht  zu  haben , einen  Namen  zu  erthei- 
len,  wenn  auch  schon  eine  gute | Benennung  angegeben 
war;  und  an  elfte  nach  Grundsätzen  ahgefasste  Benen- 
nungsweise  war  gar  nicht  zu  denken.  Dazu  kam  nun  noch* 
dass  das  Linneische  zu  jener  Zeit  allgemein  befolgte  System 
in  mehrern  Theiien  der  Naturkunde  richtige  Benennungen 
völlig  unmöglich  machte.  Was  enthalten  nicht  seine  Gat- 
tungen der  Insekten  für  völlig  fremdartige  durch  kein 
' ' 

Verwandtschaftsband  verknüpfte  Arten?  Erst  mit  der  Auf- 
lösung in  natürliche  Gattungen  lassen  sich  bezeichnende 
Ausdrükke  erwarten* 

Es  liegt  ausser  den  Grenzen  dieser  Abhandlung,  die 
Gesetze  anzugeben , nach  denen  die  Namen  der  Gattungen 
und  Arten  gebildet  werden  müssen , wenn  sie  gut  sein 
sollen.  Mart  findet  sie  in  dem  Versuche  e.  systemat.  Ter** 
Philologie  f.  d.  Thierreich  und  Pflanzenreich  $.  117  bis  122» 
Man  nimmt  es  als  eine  Haupt-Eigenschaft  guter  Gattungs- 
namen an,  wenn  sie  die  hervorstechenden  gemeinschaftli- 
chen Eigentümlichkeiten  der  in  der  Gattung  enthaltnen 
Arten  ausdrükken,  Fabricius  hat  angefangen,  sich  von  die- 
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sem  Gesetze  zu  entfernen.  Er  zieht  solche  Namen  für  die 
Gattungen  vor,  die  auf  gar  keine  Eigenschaft  der  Gattung 
hiiideuten.  In  der  Vorrede  zur  Entom . system . I.  Seit.  X 
gibt  er  folgenden  Grund  dieses  Verfahrens  an:  aEs  ist  um 
möglich  das  wesentliche  Kennzeichen  einer  Gattung  durch 
den  Gattungsnamen  aiiszudrukken.  Ein  von  dem  Habitus 
oder  dein  Aufenthaltorte  Einer  Art  entlehntes  Nebenmerk- 
mal  widerspricht  oft  den  übrigen  Arten  und  darf  also  nicht 
in  dem  Namen  ausgedrii kkt  werden,  zu  dem  die  ganze 
Gattung  gehört.”  Wenn  auch  Manche  mit  ihm  nicht  dar- 
über einig  sein  möchten , was  wesentliches  Kenn^ 
Zeichen  der  Gattung  ist,  so  ist  doch  gewiss  die  UnaB* 
Bangigkeit  des  Namens  von  den  Kennzeichen  ein  Vortheil 
und  der  Widerspruch  dessen  Fabriciüs  hier  erwähnt,  kann 
wirklich  Vorkommen.  Aber  betrachten  wir  die  Benennun- 
gen einer  Sache  überhaupt  in  irgend  einer  Sprache ; sucht 
man  nicht  allemal  durch  den  Namen,  den  man  irgend  ei- 
nem Gegenstände  er  th  eilt,  die  -hauptsächlichste  ' Eigen thiinr* 
iichkek  des  Gegenstands,  das,  was  ihn  sogleich  kenntlich 
macht,  ihn  von  allen  andern  Gegenständen  unterscheidet, 
auszudrtikken  ? Je  vollkommner  diefs  der  Name  leistet, 
desto  vorzüglicher  ist  e>%  Warum  sollten  wir  in  der  Na- 
turkunde von  diesem  allgemeinen  Gesetz^  abweichend  war* 
um  in  einem  Fache,  wo  der  Namen  so  unendlich,  viele 
sind  und  wo  es  so  sehr  auf  Genauigkeit  in  der  Benennung 
ankommt?  Denn  führen  wir  solche  Namen  ein,  die  gar 
keine  Beziehung  auf  irgend  eine  Eigentümlichkeit  .der 
Gattung  haben , so  müssen  wir  leere  Töne  uns  einprägen 
und  unser  Gedächtnis  hat  kein  HülDoiittel diese  Namen 
leicht  au  fassen  und  sich  ihrer  wieder  zu  erinnern,  welches 
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im  entgegengesetzten  Falle  so  leicht  ist.  Fabricius  hat 
Larra , Soigra , Upis  und  viele  andre  Wörter,  die  mit  der 
Gattung,  welche  sie  bezeichnen,  in  gar  keiner  Beziehung 
stehn.  Die  aus  fremden  Sprachen,  aus  dem  Mexikanischen, 
Brasilianischen  u,  a.  entlehnten  Namen  gehören  ebenfalls 
dahin.  Selbst  die  von  Linne  eingeführten  dem  Andenken 
des  Verdienstes  uni . die  Naturkunde  geheiligten  Namen, 
eine  Hall  er  ia , Totirneforfia , sind  von  dieser  Klasse.  Unsre 
Muttersprache  ist  eigner  als  vielleicht  irgend  eine  andre 
Europäische  Sprache.  Der  Fremdling  verrätht  sich  in  ihr 
fast  immer  und  es  hält  sehr  schwer,  für  ihn  das  Bürger- 
recht zu  erlangen.  In  der  Deutschen  Namengebung  müs* 
sen  wir  also  mehr,  ate  selbst  in  der  Sprache  des  Systems, 
darüber  wachen,  dass  wir  ursprünglich  Deutsche,  aus  Deut- 
schen Wörtern  zusammengesetzte  Namen  ersinnen.  Wir 
hören  für  .Mahls  lieber  Schuppenthier  als  Pangoün, 
für  Tatu  Blumenb.  (üasypiis  Lin.)  lieber  Gürtelthier 
als  Tatu,  Denn  dort  malt  der  Deutsche,  dem  Deutschen 
verständliche  Name  die  in  die  Augen  springende  Eigen- 
schaft des  Thiers,  bei  Manis  die  es  bedekkenden  Schup- 
pen, bei  Tatu  die  Gürtel,  und  der  einfache  Name  gibt 
Uns  gleich  die  Hauptvorstellung  des  Ganzen,  während  der 
fremde  Name  für  das  Ohr  desjenigen,  der  ihn  hört,  ohne 
das  Thier  selbst  zu  kennen,  ein  unfrüchtbarer  Laut  ist 
ohne  daraus  wachsende  Vorstellungen*  Wir  finden  dies$ 
Forderung  in  alleri  Sprachen.  Jene  Namen  Pangolin 
und  Tatu  haben  gewiss  in  der  Sprache,  der  sie  gehören, 
ihre  Bedeutungen,  die  sich  auf  solche  Eigenschaften  der 
Thiere  beziehen,  die  man  als  auszeichnend  an  ihnen  wahr- 
genommen  hatte.  Je  glijkklicher  der  Name  die  Eigenthüiu- 
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lichkeit  der  Gattung  ausdriikkt,  auf  desto  gröfsern  Beifall 
kann  er  rechnen  und  es  ist  daher  sehr  natürlich»  dass 
wir,  gegen  Fabricius,  die  auf  die  Eigenschaften  der  Gat- 
tungen sich  beziehenden  Namen  den  von  aller  Bedeutung 
^ntblÖfsten  vorziehn.  A fGÜori  fit  äenomimtio  ist  ein  alter 
Satz ; er  findet  auch  hier  seine  Anwendung.  Wer  eine 
Gattung  benennt  muss  allerdings  alle  Arten  derselben  zw 
Rath  ziehn  und  nicht  den  Namen,  wie  Fabricius  anzu  * 
deuten  scheint,  nur  von  Einer  Art  entlehnen.  Je  natür- 
licher die  Gattungen  werden,  desto  mehr  Eigenschaften 
haben  ihre  Arten  miteinander  gemein,  und  auch  ihre  Le- 
bensweise, das  Resultat  ihrer  körperlichen  Einrichtung, 
wird  dieselbe  sein* 

Im  Grunde  haben  wir  Unrecht,  wenn  wir  uns  heftig 
über  die  den  Naturkörpern  zu  ertheilenden  Namen  zan- 
ken. Denn  fordert  man  von  einer  guten  Benennung,  dass 
tie  die  hervorstechende  Eigentümlichkeit  des  Naturkör- 
pers ausdrükken  oder  doch  andeuten  soll,  so -ist  es  offen- 
bar, dass  man  eine  Unmöglichkeit  verlangt,  wenn  man 
schon  jetzt  auf  vollkominne  Benennungen  dringt.  Sie 
sind  ein  Ideal,  nach  dem  man  allerdings  streben,  ja  das 
man  zu  erreichen  hoffen  muss,  wenn  wir  alle  Naturkör- 
per,  nach  allen  .ihren  Eigenschaften,  kennen  gelernt  ha- 
ben, wovon  wir  aber  noch  weit  entfernt  sind.  Es  kann 
ja  ein  Name  ganz  vortrefflich  passen,  er  kann  eine  auf- 
fallende Eigenschaft  sehr  deutlich  ausdrükken  — morgen 
entdekken  wir  eine  andre  Art,  auf  die  er  noch  besier 
gepasst  hätte,  der  jene  Eigenschaft  noch  sichtlicher  aufge- 
prägt ist.  Aber  würden  *^ir  nicht  auf  die  ganze  Wo  hi- 
that ^bestimmter  Benennungen  Verzicht  leisten-,  wenn  wir 
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ln  diesem  Falle  jenen  Namen  ändern  und  der  licnentdekk* 
teil  Art  geben  wollten?  Wer  steht  uns  denn  dafür*  das* 
nicht  dieser  Name  noch  Einmal  wandern  müsste?  Ich 
glaube  diese  Betrachtung  wird  uns  gegen  manche  schlecht- 
gewählte .Namen  duldender  machen  und  auch  211  der  so 
sehnlich  zu  wünschenden  .Einstimmigkeit  in  der  Benen- 
nungen beitragen.  Aber  es  sei  fern , dass  sie  uns  gegen 
die  Gesetze  der  Namen-Ertheilung  abstumpfe.  Wir  müs- 
sen uns  immer  jenes  Musterbild  vor  Augen  stellen  und  die 
entworfnen  Regeln  so  streng  zu  befolgen  suchen  , als  ob 
wir  die  Namen  für  alle  Zeiten  feststellen  wollten. 

Wie  verfahren  wir  mit  den  Gattungs-  und  Art-Bc* 
nennungen  im  Deutschen?  die  Namen  müssen  unverändert 
stehn,  denn  sie  sind  die  Zeichen  der  von  den  Gattungen 
und  Arten  crhaltnen  Vorstellungen.  Schwanken  die  Na- 
men, so  schwanken  auch  die  Begriffe,  die  an  $ie  geknüpft 
sind.  In  der  Sprache  des  Systems  gesteht  man  den  Namen 
diese  Unveränderlichkeit  zu;  aber  in  jeder  andern  Sprache 
muss  diese  Feststellung  der  Namen  ebenfalls  Zwekk  sein, 
wenn  nicht  der  Lateinische  Systemname  eine  beständige 
Kriikke  sein  soll,  ohne  deren  Hülfe  der  einheimische  Na- 
me nie  sicher  einhergehn  kann.  Derselbe  Begriff  hat  ja  in 
jeder  Sprache  dasselbe  Zeichen»  warum  sollte  die  Sprache  der 
Naturkunde  nicht  nach  diesem  Zwekke  trachten  dürfen? 

Der  kürzeste  Weg,  diese  Bestimmtheit  zu  erlangen 
scheint  der,  die  lateinischen  Namen  so  treu  wie  möglich 
zu  übersetzen.  Denn  sind  jene  richtig  gewählt,  so  drük- 
ken  sie  das  Anszeichnende  der  Gattung  aus,  lind  diefs 
muss  in  jeder  Sprache  den  Namen  geben.  So  übersetzen 
wir  Tfogosiia  mit  G e t r e i d e k ä f e v , weil  die  Arten  die- 
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«er  Gattung  im  Getreide  oder  in  dem  daraus  verfertigten 
Brodte  leben  u.  s.  m.,  Aber  diefs  geht  nicht  allemal.  Denn 
theils  hat  eine  Sprache  schon  manche  Namen  für  Gat- 
tungen und  Arten  und  warum  sollen  wir  diese  Kinder  des 
mütterlichen  Bodens  verstofsen,  um  fremde  an  ihre  Stelle 
zu  setzen;  theils  ist  manches  Wort  unübersetzbar , weil 
cs  nichts  bedeutet  z.  B.  Larva  , Sicus,  theils  ist  mancher 
Name  im  Deutschen  nicht  als  Sachwert  zu  geben  möglich, 
Wönn  man  nicht  einen  andern  Begriff  damit  verbindet  z. 
B.  Hirtea , das  sich  nur  durch  Rauhfliege  übertragen 
lässt.  In  dem  Falle,  wo  der  Systemname  keine  lieber* 
getzung  zulässt,  steht  es  uns  frei,  einen  neuen  Namen  zu 
bilden,  den  wir  für  passend  haken,  insofern  der  Geist 
unsrer  Sprache  dem  fremden  Worte  den  Eingang  nicht 
verstauet.  Alle  solche  Gattungsnamen  aber,  die  dein  Ver- 
dienste ein  Denkmal  stiften,  müssen  in  jeder  Sprache  un* 
verändert  bleiben,  wenn  auch  noch  so  bezeichnende  andre 
Namen  sich  aufdrängen  sollten.  Eine  Linnea  heifse  in  je* 
der  Sprache  Linnea  und  jede  Sprache  freue  sich,  der 
Herold  grofser  Namen  und  das  Werkzeug  der  dankbaren 
Wissenschaft  zu  sein. 

Der  Grund,  der  uns  bei  den  Gattungsnamen  riech,  die 
deutschen  Namen  blofs  Uebersetzung  des  Lateinischen  sein 
X\\  lassen,  fordert  diefs  auch,  und  noch  dringender  bei 
den  Zunamen  jeder  Art.  Denn  wenn  wir  auch  in  dem 
Gattungsnamen  abweichen  mussten  so  ist  ihre  Anzahl  weit 
geringer  und  sie  kommen  häufiger  vor;  beides  erleichtert 
das  Einprägen  derselben.  Bei  den  Zunamen  ist  das  lieber* 
setzen  fast  immer  thunlich  und  leicht,  da  sie  gewöhnlich 
Beschaffenheit®  werter  sind,  und  ich  halte  dafür,  dass  man 
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nicht  ängstlich  genug  im  Uebertragen  sein  kann , selbst, 
wenn  der  Zuname  des  Systems  nicht  richtig  gewählt  sein 
sollte.  Denn  je  genauer  wir  uns  an  die  Benennungen  des 
Systems  anschmiegen,  desto  eher  erreichen  wir  das  Ziel, 
dass  in  unsren  Schriften  nur  Deutsche  Benennungen  der 
Naturkörper  erscheinen.  Denn  ist  der  Zuname  genaue 
Uebersetzung  des  Lateinischen,  so  findet  man  diesen  so» 
gleich  aus,  und  wer  den  Lateinischen  Namen  kennt,  ist 
auch  eben  so  leicht  im  Stande  , den  Deutschen  anzugeben, 
weil  er  nur  im  Wörterbuche  nachzuiesen  hat.  Mag  eine 
solche  Benennung  immerhin  zuweilen  etwas  härter  klin- 
gen,  das  Ohr  gehorcht  am  Ende  doch  dem  Gebote  d«r 
Noth  wendigkeit 

Die  Lateinische  Sprache  gewährt  den  Vortheil,  dass 
bei  ihr  der  AligemeinbegrifF  der  Gattung  dem  untergeord- 
neten der  Art  voran  geht:  also  Apis  sylvatica,  Unsre  Mut- 
tersprache fordert  das  Entgegengesetzte  und  wir  müssen 
ihrer  Griml-Einrichtung  gehorchen.  Aber  schwieriger  für 
uns  ist  es,  wenn  manche  bes^haffenheitswördiche  Zunamen 
im  Deutschen  durchaus  nicht  als  getrennte  Beschaffenheils- 
wörter  Vorkommen  können,  [sondern  mit  dem  Hauptworte 
in  Ein  Wort  verbunden  werden  müssen,  so  sagen  wir  in 
jenem  Beispiele  W a Id-  Biene  für  Apis  syivatka . Manche 
Zunamen  sind  Beisätze  (Appositionen)  und  nach  der  Regel, 
uns  genau  an  die  lateinischen  Benennungen  zu  haken,  müs- 
sen wir  diese  Beisätze  auch  im  Deutschen  als  Beisätze  atis- 
drükken,  welches  aber  unsre  Sprache  nur  kann,  indem 
sie  beide  Wörter  verschmelzt  z.  B.  Letmia  Sutor  Schu- 
ster W i d d e r k ä f e r.  Bei  den  Schmetterlingen  hat  man 

Namen  der  Geschichte  und  Dichterwelt  m Beinamen  $c- 
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wählt:  Papilio  Hector9  Menehus.  Hier  könnte  man  viel* 
leicht  dem  Lateinischen  nachahmend  Tagfalter  Rek- 
tor, Mene  laus  sagen,  oder  man  könnte  auch  Hek- 
tor's  Tagfalter,  Menelau  s Tagfalter  setzen.— 
Dä  viele  unsrer  Gattungsnamen  schon  zusammengesetzte 
Wörter  sind,  so  kann  es  Falle  geben,  wo  eine  Ungewiss- 
heit entstände,  ob  ein  Name  eine  Gattung  oder  eine  Art 
bezeichnet  z.  ß.  W a 1 d - B i e n e.  Entweder  muss  man  beide 
Wörter  gctrennnt  setzen  Wald  Biene,  für  Rosa  arvensis 
Akker  Rose,  oder  man  trenne  sie  durch  ein  Strichel- 
chen, Wald-Biene,  Akker-Rose  und  schreibe  da*s 
zweite  Wort  mit  grofsem  Anfangsbuchstaben.  Den  zusam- 
mengesetzten Gattungsnamen  aber  schreibe  man  stets  als 
Ein  Wort:  Widderkäfer.  Fiir  unsre  Sprache  ist  das 
Gesetz  also  sehr  wichtig,  dass  man  sich  hüte,  einen  schon 
vorkommenden  Gattungsnamen  zu  der  Zusammensetzung 
eines  andern  als  Hauptwort  zu  brauchen.  Wenn  wir  ei- 
nen Schwammkäfer  haben,  so  dürfen  wir  nicht  eine 
andre  Gattung  Baumschwammkäfcr  nennen*). 

*)  Zuweilen  ist  man  ungewiss1,  ob  eine  Art  zu  einer 
Gattung  gehört  und  will  diesen  Zweifel  andern  kennt- 
lich machen.  Man  bedient  sich  dazti  des  dem  Gat- 
tungsnamen b<?igesetzten  ? also  Apis?  sylvaticei  würde 
ausdrükken;  diese  Art  scheint  nicht  zu  der  Gattung 
Apis  zu  gehören.  Im  Deutschen  haben  wir  diesen 
Vortheil  nicht,  weil  der  Gattungsname  hinten  steht 
und  ein  ihm  nachgesetztes  Fragzeichen  anzeigen  wür- 
de, dass  es  zweifelhaft  sei,  ob  die  Stükke,  die  man 
kennt,  zu  dieser  Art  gehören.  Wir  können  jenen 
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Manche  Arten  haben  im  Deutschen  schon  allgemein 
angerhommne  einfache  Namen  und  es  trift  sich  nicht  sei« 
ten,  dass  mehre  dieser  Arten  zu  Einer  Gattung  gehören. 
So  sind  Biene  und  Hummel  und  H o r n i s s und  Wespe 
in  derselben  Gattung.  Folgerecht  zu  verfahren,  müssten 
diese  Fälle  keine  Ausnahme  machen.  Allein  ertragen  wir 
cs,  wenn  wir  den  Löwen,  Felis  Leo,  Löwen  Katze, 
die  Ratte,  Mus  Rattus , Ratten  Maus  nennen  hören? 
Es  ist  hier  also  ein  Ausweg  auszuinitteln.  Diejenigen  Na- 
turkörper, welche  schon  einen  allgemein  angenommnen 
Namen  führen,  sind  solche,  die  allgemein  bekannt  sind  und 
deren  ist  keine  grofsc  Zahl.  Bei  ihnen  ist  Irrung  am  we* 
nigsten  zu  besorgen  und  ihre  Namen  sind  Jedem  von  frü- 
her Jugend  an  bekannt.  Man  behalte  hier  den  gemeinen 
Namen  dreist  bei  und  sage  Löwe,.  Ratte,  H u m m e l9 
Horniss.  Bei  solchen  Gattungen  wäre  es  überhaupt 
nicht  nnzwekkmäfsig , den  Gattungsnamen  nicht  einfach 
anzugeben , sondern  Apis  Biene  und  Hummel,  Testet 
Wespe  und  Horn  iss,  Mus , Maus  und  Ratte  zugleich 
zu  nennen.  Die  Arten  erhielten  ihren  Hauptnamen  nach 
der  gröfsern  Aehnlichkeit  mit  einer  der  beiden  beKannten 
Arten  dieser  Gattung,  die  man  als  in  zwei  Familien  ge- 
trennt ansehn  könnte.  Also  die  Apis  maculata  hiefse  ge- 
flekkte  Biene  und  die  Apis  Musedrum  Moos  Hum- 
mel. Sind  aber  die  Arten  nicht  so  allgemein  bekannt, 
•oder  sind  ihre  Namen  nur  in  gewissen  Gegenden  gebräuch- 

Vortheil  aber  behalten,  wenn  wir  das  Fragzeichen 
verkehrt  vor  den  Gattungsnamen  setzen:  also  Waldfc 
Biene. 
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lieh,  so  bedarf^  es  der  Abweichung  von  den  Grundregeln 
nicht  und  wir  müssen  hoffen,  dass  die  Sprache  des  Natur- 
forschers bei  allen  Gegenständen , die  zu  »seinem  Gebiete 
gehören,  bald  die  übrigen  Benennungen  verdrängen  wird. 

Ehe  ich  schüefse,  mache  ich  noch  auf  einen  Fehler 
der  Zunamen  aufmerksam,  der  freilich  schon  zu  tief  ein- 
gewurzelt ist,  als  daäs  man  ihn  ganz  augzurotten  hoffen 
dürfte.  Sehr  häufig  wird  der  Zuname  der  Art  von  irgend 
einem  Lande  entlehnt.  So  haben  wir  Ewopaeus^  Indiern , 
Chinensis  u.  a.  m.  Ursprünglich  hat  man  dadurch  anzei- 
gen  wollen,  die  Art  sei  nur  einzig  in  dem  angegebnen 
Erdt heile.  Die  Fulgora  Europa m war  die  einzige  Art  ihrer 
Gattung  in  Europa,  als  Linne  ihr  den  Namen  erdieilte. 
Aber  tägliche  Erfahrungen  lehren  uns,  dass  unsre  Kennt- 
niss  zu  eingeschränkt  ist,  um  darüber  urtiidlen.  Eben 
diese  Bemerkung  gilt  auch  fiir  den  folgenden  Grund  die- 
ser Benennungen.  Zuweilen  will  man  nentlich  damit  aus- 
drükken,  dass  die  Art  dem  angegebnen  Landstriche  aus- 
schlkfslich  eigen  sei.  Je  beschränkter  der  Landstrich  ist, 
van  dem  der  Name  genommen  ist,  desto  eher  kann  man 
darauf  rechnen,  dass  die  Art  auch  anderwärts,  vielleicht 
wohl  gar  häufiger  sich  finde.  Diefs  ist  mit  CaUidium  Fon- 
nimm , Mttssiliens*  wirklich  der  Fall.  Manche  Namen 
gründen  sich  aoeh  wohl  auf  einen  Irrthum. i wie  Liita 
Syriaca , weicher  Zuname  besser  auf  rnficollis  gepasst  hätte. 
Sehr  häufig  ist  aber  blofse  Bequemlichkeit  Schuld  an  die- 
sen Namen , die  leicht  mit  bezeichnenden  Benennungen 
batten  vertauscht  werden  können.  Ein  Fehler  zieht  leicht 
den  andern  nach  sich;  heilst  Eine  Art  nach  einem  Lande, 
so  wird  sehr  oft  eine  andre  ähnliche  Art  einer  andern  Ge- 
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gcnd  ebenfalls  nach  dieser  Gegend  benannt.  Map  suche 
diese  Benennungen  lieber  ganz  zu  meiden;  sie  gehören 
zu  derselben  Klasse  von  Zunamen , wohin  die  Benennun- 
gen der  Verwandschaften  gezählt  werden , affin  is,  similis* 
distinguendus  ll  a.  die  man  allgemein  missbilligt. 

Diefs  ist '-das,  was  ich.  über  diesen  Gegenstand  anzii- 
führen  wüsste,  und  ich  hielt  die  Mitthciiungf  dieser  Ge- 
danken eines  Platzes  in  dieser  Zeitschrift  wertk , da  cs 
mein  brennender  Wunsch  ist,  unsre  vaterländische  Sprache 
auch  in  der  Naturkunde  ihre  Rechte  behaupten  zu  sehn, 
auf  die  sie  durch  ihren  Reicht  hum  und  ihre  Zusammen- 
setzimgsfähigkeit  alle  Ansprüche  hat,  Aber  wie  werde  ich 
den  folgenden  Versuch  einer  Deutschen  Namengebung  für 
alle  Gattungen  der  Insekten  von  den  Ein  würfen  retten, 
die  man  gewiss  in  Menge  dagegen  machen  wird,  und  die 
gewiss  oft  gegründet  sein  werden?  Ich  glaube,  durch  das 
offne  Bekenntniss,  dass  ich  die  Gebrechen  vieler  Benen- 
nungen lebhaft  fühle,  ohne  ihnen  jetzt  abhdfen  zu  kön- 
nen.. Den  ersten  Versuch  • dieser  Art  findet  man  in  der 
Ucberseizung  von  Cuv.hr  Tableau  etemmiaire  de  Vhistoire 
naturelle  des  animaux . Hier  aber  kamen  viele  Gattungen 
nicht  vor  und  nachher  bestrebte  ich  mich  in  die  Deutschen 
Benennungen  eine  Art  von  Einheit  zu  bringen,  worüber 
hier  einige  Erinnerungen  folgen. 

Ich  wünschte  für  jede  natürliche  Ordnung  der  Insek- 
tenklasse ein  einfaches  Wort  aufnnden  zu  können,  da» 
jedesmal  dem  Gattungsnamen  augehäugt  würde,  um  gleich 
auf  die  Familie  hinzuweisen,  zu  der  die  Gattung  gehörte. 
Für  Eleuiherata  war  das  Wort  Käfer  da , das  man  also 
in  '-allen  Gattungsnamen  dies  er  Ordnung  findet.  Allein  bei 
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mehrern  Ordnungen  sann  ich  vergebens,  ich  musste  zwei» 
ja  drei  annehmen.  Um  die  Namen  nicht  schleppend  zu 
machen , durften  sie  nur  ein  - oder  zwei  - silbig  sein. 
Eins  aber  ist  doch  drei- silbig  i Ameise.  Nur  bei  den 
Unfl  ügiigen  Insekten  nahm  ich  kein  solches  Haupt- 
wort an,  weil  ihre  Gestalten  zu  mannichfaltig  und  zu  ab« 
weichend  sind ; zuweilen  bediente  ich  mich  hier  des  Aus- 
drukks  Schnittler  tatt  des  von  dem  um  unsre  Mutter- 
sprache so  verdienten  Campe  für  Insekt  vorgeschlagncn 
Worts  Einschnittler  und  vielleicht  kdarf  dieser  einfa- 
chere Ausdrukk  auf  Beifall  rechnen. 


Küfer  — 

Ekutherata* 

Schabe 

Schrekkei 

Ulonctia . 

Haft  " — 

Synisiata . 

Wespe  > 

Biene,  J — 

Fiezaia . 

Ameise  c 

Jungfer  — 

Odornia. 

Schildler  — 

Polygonata. 

Krabbe  — 

Cleistagnatha , 

Krebs  ~ 

Excgnaiha . 

Falter  — 

Glossäta. 

Zirpe  ^ 

Wanze  5 

Rhyngota. 

Fliege  ^ 
Mükke  ) 

Aniliatü« 

Spinne  ^ 

Skorpion5 

Unogata « 
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Was  ich  vom  den  Herleitungen  der  systematischen  Na- 
men habe  auffiuden  können,  habe  ich  hergesetzt.  Man- 
che Namen  würden  sicher  zu  ihrem  Ursprünge  zurökk- 
geleitet  werden  können,  wenn  ihre  Urheber  sie  richtig 
geschrieben  hätten,  so  aber  verliert  man  sich  in  Muth- 
mafsungen  .und  diese  würden  gewiss  oft  glükklicher  sein, 
wenn  ich  der  Griechischen  Sprache  kundiger  und  mit  den 
alten  Schriftsteillern  in  diesem  Fache  bekannter  gewesen 
Wäre.  Lichten  stein  und  Schneider  würden  hier 
Licht  ertheilen,  wenn  sie  diesen  Gegenstand  ihrer  Auf- 
merksamkeit werth  Fänden. 

Hier  noch  die  Herleitung  der  Fabricischen  Ordnung«;? 
benennungen  : 

An  TU  ATA  von  ccvrXtw  Schöpfte  erkzeug  wegen  des  Schopf- 
riissels. 

CLEISTAGNATHA  von  xX?i7os  geschossen  und  yvuXos  Kinn - 
lade,  weil  der  Mund  von  den  Kinnladen  verschlos- 
sen wird. 

Eleutherata  v©n  e\vj$egos  frei  wegen  der  freie* 
Kinnlade. 

Exognatha  (nicht  Exochnata)  von  ifo»  aufserhalh  uni 
yvuSos  Kinnlade , weil  die  Kinnladen  ausserhalb  der 
Lippe  liegen. 

Gl  O SS  ATA  von  yXwcrax  Zunge  wegen  ihres  Mundes. 
MlTOSATA  von  /uiros  Faden  wegen  der  fadenförmigen 
Kinnlade,  die  sonst  als  Kennzeichen  dieser  Ordnung 
angegeben  waren. 

Oegnata  von  ohs  Zahn  wegen  der  gezahnten  „Kinn- 
lade. 
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PiEZATA  von  msguv  clrükken 9 zusanimendrükkm  wegen 
der  zusammengedriikkten  Kinnladen. 

Polygonata  von  koXvs  viel  und  yow  Knie , Gelenk,  we- 
gen der  vielen  Kinnladen;  vielleicht  Pqlygnatha? 

Rhyngota  von  §vyxos  Schnabel ’9  Rüssel  wegen  ihres 
Säugrüssels. 

SYNiSTATA  von  <Tvnzvtai  ich  verbinde , wegen  der  mit  dpr 
Lippe  verbundnen  Kinnlade. 

Ulonata  vo n bvXov , Zahnfleisch , weil  die  Kinnlade  von 
einer  feesondern  ßedekkung  umgeben  ist. 

ÖNOGATA  scheint  für  Onychogata  gesetzt  zu  scyn  und 
käme  dann  von  owg  Klaue , Haken  her;  die  Kinnlade 
ist  mit  einer  Klaue  vergehn. 


IV. 


Namen  der  Insekten -Gattungen,  ihr  Ge- 
nitiv, ihr  grammatisches  Geschlecht,  ihr 
Silbenmals , ihre  Herleitung;  zugleich  mit 
den  Deutschen  Benennungen. 


jA  CANTHzA  *) , ae  - femin  - Plathvär.ze 

uxocvS'ot  Dorn , wie  Fabficins  angibt,  wahrscheinlich 
wegen  ihres  stechenden  Säugrüssels«  Aelian  X.  44« 
ist  ujccivB" tots  eine  Alt  von  Cicaden. 

ACflRUS,  i - masc.  - Milbe 

ctxvgi  Aristot.  eine  Milbe?  Nach  Beckmann  von  v.h* 
gsiv  wegnehmen  abnehmen « 

*)  Der  Schräg-  oder  Kursivbuchstabe  zeigt  an,  dass  die 
Silbe  kurz,  der  Deutsche  Buchstabe,  dass  sie  lau 
ausgesprochen  wird« 

W 


bi 
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Ach^TA  , ac  - f.  - Grillen s ehre kkt 

kQjnmt  bei  Plmius  vor.  auch  nx?rtx>  lin(^  bei 

Aelian  dyjrocs  dingend , tönend 9 zirpend. 

ACIS,  küs  (Herbst)  - f.  - Spitzenkäfer  *) 

statt  des  von  Herbst  gesetzten  Akis  - von  outts  Spitze* 

Acrid/um,  i - iieutr.  - Grasschrekke 

A xftiiov  und  A v.gis.  Nicht  A er  y di  um. 

Actin OPHoRUS  , i (Creutzer)  - m.  - Strahlkäfer 

A kt iv  Strahl 9 Sonnenstrahl  wegen  des  strahliggezahm- 
teil  Kopfrands  einiger  Arten.  Anspielung  auf  das 
Sinnbild  der  Sonne,  wozu  die  Aegypter  diese  Käfer 
machten« 

AE  SCH  NA,  ac  (nicht  Aeshna)  - f . - Schmaljungfer 

vielleicht  Aeschyna  von  usxwtf  Schamhaftigkeit  nach 
der  Aehniichkeit  mit  Jungfer?  In  Charleton.  Exer- 
citatt.  de  differentiis  et  nominib.  animal.  Oxon.  1677. 
kommt  ot$xvot  als  Name  eines  Insekts  vor, 

AGATHIDzüm,  i (illiger)  - n.  - Knäuelkäfer 
uytifyis  Knäuel. 

Agrz'on  , 1 - 11.  - Flussjungfer 

otygtos  wild , wegen  ihres  wilden  Flugs. 

AtBUNfA,  ae  - f.  - Kammkrebs 
Nymphe  der  Quelle  bei  Tibur. 

ALPKeUS,  i -111.-  P friemenkrebs 

Gott  eines  Pclopennosesischen  Flusses. 

'*)  Es  sind  hier  sehr  viele  Gattungen  aufgeführt,  die 
im  Fäbricischen  Systeme  fehlen;  hier  stehn  sie  nur 
der  Vollständigkeit  wegen,  und  ich  bin  für  die 
Rechtmäfsigkeit  keiner  derselben  verantwortlich. 
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Altica  s.  Haltica. 

Aluc/ta,  ae  - f.  - Lichtfalter 

bei  Pctronius,  wahrscheinlich  von  lux,  Licht , weil 
sie  nach  dem  Lichte  flattern. 

Alurnus,  1 - m.  - VTollfufskäfer 

etwa  für  Halurgus  von  uXovgyy  s purpurn,  violett ? 

Ammoph/la,  ae  (Kirby  - Fouismtrs  von  Cuvier)  f.  - Sand- 
wespe \ 

u.y,(uios  Sand  (ptXos  heb . 

Andrcna  s.  Anthrena. 

Anisotoma,  ae  (Knoch)*-  f . - Ungleichkäfer 
uv  17 os  ungleich,  rsy^vuv  theilen, 

Anobz’um,  i - n.  - Pochkäfer 

uvußiosiv  Wiederaufleben  weil  die  Käfer  sich  todt  stellen, 

AnthzA,  ae  (Weber)  - f.  - Beifskäfer 
ccvSius,  Name  eines  Fischs  ? 

Anth/cus,  i (Payk.)  - ni.  - Blumenkäfer 
uvSos  Blume, 

Anthrax  , acis  - ra.  - Trauerfliege 

Kohle , wegen  der  schwarzen  Flugei  vieler 

Arten. 

ANTHReX\TA,  ae  - f * - (statt  Andrem  F.)  Blumenbiene 

uvSgynj  eine  Art  wilder  Bienen,  von  dvSos  Blume ; bei 
Dichtern  auch  fiir  die  genieine  Biene  gebräuchlich. 

Anthrcnus  , ae  - in.  - Blüht  tnk  cif  er 
avSos  Blühte, 

ANTHRiBus,  i -111.-  Maulkäfer 

olvKTgtßsiv  zerreiben , abreibtn?  Dann  musste  man  An- 
tribus  .oder  Antriptus  schreiben. 

ApaLus  s.  Hapalus. 
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äpo/TE  , es  - f - Trügkäfer 

ctrtöiTy  Betrug. , Täuschung  weil  die  Käfer  sich  im  Holze 
verstekken  und  todt  stellen. 

ÄPHIS  3 fdis  3 - fl  - Blattlaus wanze 

Fabricius  leitet  es  von  utpis-y/uu  trenne , stehe  äh,  faule ; 
vielleicht  sollte  es  Aphys  heifsea  und  käme  dann 
von  olfivsiV  schöpfen* 

Apis,  is,  (in  der  Mehrzahl)  um  - f . - Biene 

Altes  Wort.  , 

Aphod/us3  i (Illig.)  - in.  - Dungkäfer 

ä(po$os  Abtritt  und  der  daselbst  befindliche  Unrath* 

AK4N£ä9  ae  - fi  - Spinne 
Altes  Wort* 

ArmadiLlus^  i fn.  GO  ~ in.  - Panzer  tisset 
nach  dein  Worte  ArmadiUo  gebildet. 

ÄSCALßPHUS,  i - m - Falterhaft 

bei  Aristoteles  ist  A<x*tuXa(pGs  ein  nächtlicher  VogeL 

ASiLUSj  i - in.  - Raubfliege 

bei  Plin.  H.  N.  in  34.  und  Virgil.  ein  das  Vieh  ste* 
eilendes  zweifiiigliges  Insekt. 

AsTaCUS,  i - m.  ~ Krebs. 

höTtxxbsi  Piinius  nerrnt  Asiams  eine  Art  von  Meer* 
krebsen* 

At’oPAj  ae  (PaykO  - f.  - Greiskäfer . 

Von  uroTtos  am  Unrechten  Orie  befindlich , weil  die  Ar» 
ten  bei  Ci  st  ela  nicht  an  ihrem  Orte  waren. 

A^TELaBUSj  i - 111.  - Reilkäfer* 

Ar^sXoißos  und  ArrsXsßos  eine  Art  kleiner  Heuschrck* 
ken  ohne  Flügel. 

BANCHUS*  i ~ m.  - Sensenwespe* 
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BEMBEX  , ccis  - f.  - Wirbelwespe . 

Bs/uß^i  und  ß?y,ßi%  Kreisel,  Wirbel . 

BiB/o  3 cnis  - f . - Seidenfliege . 

Altes  Wort  für  eine  Pliegen-Art. 

BlToMA,  ae  (Herbst)  ~ f , - Zweigliedkäfer. 

Bis  zweimal  rs^vsiv  theilen,  besser  Ditoma  von 
hs  zweimal. 

Bl aps  , npis  - f.  - Trauerkäfer 

ßXotnrsiv;  ßXotßpiv  schaden , nachtheiiig  sein* 

Bl  ATTA,  ae  - f.  - Schabe . 

Altes  Wort,  vielleicht  ß\u7tr^iv  schaden. 
BolitophaGUS,  i (Illig.)  -'m.  - Schwamnkäfer 
ßooXirys  Pilz , Schitamm,  (pocysiv  fressen . 

Bombylius,  i - m.  - Sumsfliege. 

B o/u,ßv\u>s  eine  Art  sumsender  Insekten  von  ßo/ußvsw 

; ■ sumsen.  / 

'• 

^OMBYK,  tycis  - in.  f.  - Spinnfalter . 

Altes  Wort;  ßopßvg  Seidenraupe. 

BoRUS  *),  i (Herbst)  - m.  - Fresskäfer 

ßocos  gefräfsig . 

Bostri/CHUS  , i - m.  - Borkenkäfer 

ßosrgvyos  Lokke,  krauses  Haar.  Aristoteles  nennt  so 
das  Männchen  des  Leuchtkäfers.  Nicht  Bostrühus. 
Brachyc^Rüs,  i - m.  - Kurzkornkäfer 
ß?*Xvs  kurz , R eg us  Horn. 

*)  Herbst  hat  Boriis , So  wie  Akts  (.  Acis . Ich  habe  in 
solchen  Fällen  die  Namen  allemal  den  festgesetzten 
Regeln  gemafs  geschrieben. 


I 
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BRACH^NUS , i (Weber)  -m  - Kurzkäfer 
ßg&XVV£lv  abkürzen. 

Brenthus,  i - m.  - Langkäfer . 

BfsvSos  ein  Vogel,  vielleicht  Tringa  pugnax.  Nicht 
Brentus . 

Bkuchus,  i - ta,  - Samenkäfer 

B govxos  u.  B gov%o$  eine  ungezügelte  Heuschrecke  von  ß§v« 

xsiv  fressen.  Einige  erklären  es  auch  für  eine  de» 
Weinstokke  schädliche  Raupe.  Geoponic.  XIII.  2. 

BupRESTIs,  i - £ - Prachtkäfer 

Bxirgyiarts  ein  Insekt,  das  das  Rindvieh  auf  blähe,  wenn 
es  von  ihm  vcrschlukkt  würde  s.  ßas  Ochs , xgn* 
Srsiv  aufblähn . 

Iyrrhus,  i - m.  - Fugenkäfer 

soll  von  ßvgeroe  und  ßvgcrtsf  abgezognes  Fell  9 herstam* 
men.  Die  Deutsche  Benennung  bezieht  sich  auf  das 
Einfugen  aller  Gliedmafs.en,  wenn  der  Käfer  sie  in 
die  dafür  passenden  Rinnen  gezogen  hat 

CALAPPA,  ae  ~ f . - Schildkrahbe. 

Calj'gus,  i (Müll.)  - in.  - Fischschildler . 

CaWga,  Kurzstiefel ? oder  Cali/gu  s von  xocXvg  Hülse* 
Schale  ? 

CALLlDiUM,  i - n.  - Scheibenkäfer . 

Leitet  man  von  callidus,  listig , ab,  weswegen  man 
auch  Listkäfer  sagte,  welches  aber  nicht  passend  ist 
Sollte  es  von  xuXthov , Bretterhäuschen  * kommen? 

Calopus,  odis  - m.  - Fufskäfer . 
xocXos  schön 9 7cxs  Fufs . 

Calosoma,  at is  (Web.)  -n.1-  Schönkäfer* 
xuXos  schön  cw/iuty  Körper* 
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Cancer,  fi  - m.  - Laufkrabbe . 

Altes  Wort  für  Krebs  überhaupt. 

CANTHaRiS,  /dis  - f.  - Weichkäfer . 

waa  jetzt  Mylabris  heifst.  Davon  K otv^ugo* 
verschieden.  ^ 

CAR^BUS,  i - in,  - Laufkäfer* 

K&mßos  eine  Käfer- Art , dann  auch  eine  Art  von  Kreb- 
sen 3 unscrs  Krabbe  Stamm  wort. 

Ca ss /da  , ac  ~ f . - Schildkäfer . 

C a s s i d a , Helm , 

CaTcRETES,  ae  (Herbst)  - m.  - Kleinkäfer „ 

Wahrscheinlich  Cathaeretes  von  xuS’xigsrjjs  Ztr** 
storer. 

CEBR/O,  onii  - m.  - Ekkenkäfer. 

Ksßptovijs  eine  Vogel-Art.  Der  Deutsche  Name  von 
den  Hinter-Ekken  des  Halsschilds. 

Cerambyx,  /cis  - m.  - Bokkäfer . 

K sgu/ußvg  und  ein  Käfer  mit  langen  Hör- 

nern. 

CERCOPIS  , /dis  - f.  ~ Schnellzirpe. 

K egKwmij  bei  Aeli?m  eine  Art  von  Tdtigonim 

von  xsgxos  Legestachel. 

CER /A,  ae  - f . - Stielhornfliege . 

Horn. 

CeROComa,  ae  -r  f.  -»  Wirrhornkäfer . 

Horn  und  xo/u.y  Kopfzierrath . 

CE  ton/a,  ae  - f.  - Metallkäfer > 

Nach  Fsbricius  hat  Hesychius 
CHALCIS  , /di$  - f.  - Sckenkelwespe. 

ein  Vogel,  ein  Fisch,  eine  Eidechse.  Hier 

I a 
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könnte  man  es  geradezu  von  XkXxos  Erz  kcrieiteH, 
wegen  der  Metall  färbe. 

Chel/fer  ? i (Geoüroy)  - m.  *.  Opisium. 

Chela  Scheere  ferre  fragen . 

Chermes,  is  - n.  - Blatt fiohwanze. 

Linne  hat  es  nach  Kermes  gebildet. 

Chlamys,  yii*  (Knoch)  - f.  - Mantelkäfer . 

XX«pj  Feldherrnmantel. 

Chrysis,  /dis  - f.  - Goldwpspe. 

'Kgvaos  Gold . 

CHRYSOMeLA,  ae  - f.  - Blattkäfer. 

So  viel  wie  xgvaofuLYiXovSrti  Goldkäfer , 

CicaDA,  ae  - f.  - Hüpf  zirpe. 

Die  Cicadae  der  Alten  sind  Fabricius  Teifigonia.  Von 
xixxn c oder  xixoiios  Fruchthülse  , Kernhaushäutchen  und 
uSsiv  singen,  welches  sehr  gut  auf  jene  Thiere  passt. 
ClClNDeLA,  ae  - f.  - Sandkäfer. 

Plinius  nennt  so  die  L am.p  y r i s , von  Candela 
Licht . 

ClMBEX,  ecis  (Oiivier)  - in.  - Knopfwespe. 

Ki^ßyji  ein  bienen-  oder  wespenartiges  Insekt,  das 
keinen  Honig  macht. 

ClMEX,  /cis  - m.  - Wanze. 

Altes  Wort. 

Cxstela,  ae  - f.  - Fflanzenkäfer. 

Nach  Geoffroy  ein  altes  Wort,  das  Insekten  bezeichn 
nete. 

Clav/ger,  i (Preyfsler)  - m.  - Keulenkäfer. 

Clava  Keule , g e r e r e tragen. 

CLeRUS,  i - m.  - Immenkäfern 
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KXtjgos  bei  Aristoteles  ein  den  Bienenstokken  schädli- 
cher Wurm,  vielleicht  die  Larve  einer  Gail  er ia. 
Clytra,  ae  - f.  - Sakkäfer. 

Co CCi  N ELLA,  ae  - f.  - Blattlauskäfer. 

Von  der  hochrothen  Farbe , col.  coccineus,  einiger 
Arten. 

Coccu s , i - m.  - Schildwanze.  ] 

Kozxos,  Coccus , das  Kochenill  - Insekt. 

Colon,  i (Herbst)  - 11.  - Knopfkäfer 

von  xoXos  verstümmelt , wegen  der  zarten  gleichsam 
verstümmelten  Füfse,  oder  von  Gliedmafse? 

Col YD?UM , i - n.  - Fadenkäfer 
xudXvsiv  schwächen? 

CONOPS,  epis  - f . - Kopf  fliege. 

Kojvü}^  die  stechende  Mükke» 

COPRIS,  /dis  - f . - Pillenkäfef 
xortgos  Mist, 

Co  Reu  s,  i - m.  - Randwanze , 

KogiSj  Wanze. 

Corynctes,  ae  (Herbst)  - tu.  - Kolbenkäfer v 
Kogvvyrys  Kolbenträger * 

COSSUS,  i - m.  - Holzfäller. 

cossus  undLCossis  bei  fPlinius.  nirgend  ! eine  Holz- 
larve. 

Co ss yphu S , i -m.  - Randkäfer. 

K o<Tzv(f  QS  Amsel , ein  Meerfisch  u.  a. 

CRABRO  , enis  - m.  - Silbermundwespe 9 
Bei  den  Lateinern  die ' Horniss, 

C'R  AMR  US,  i - m.  - Schnauzenfalter, 
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K gvpßis  bei  Adian  die  Kohlraupe  und  ihr  Schmäler - 

Jing. 

CkANGON,  enis  - f.  Krabbenkrebs . 

K gwyyy  und  K gotyyu^  eine  Art  von  krebsen. 
Cremastocheilus,  i (Knoch)  - m.  - HanglippmJiäfer 
xgsjuotcros  hangend  KiiXos  Lippe. 

CRiOCeRIS,  /dis  ~ f . - Fadenhornhäfer 
Kg  tos  Widder , Horn. 

Cryptöcsph<3LUS,  i - m.  - Fallkäfer 
KgvKTos  versükkt,  xttpaky  Kopf. 

Cryptoph&gus,  i (Herbst)  - tru  ~ Nagkäfer 
KgvTtros  versttkkiy  (potysiv  fressen. 

CUCUIUS,  i - Hl.  - Platt käf er 

ist  nach  GeofFroy  ein  altes  Wort,  das  ein  goldgrünes 
Insekt  bezeichnet. 

Culex,  /eis  - m.  - Mükke 
Altes  Wort* 

Curculio,  onis  - m.  - Rüsselkäfer 

Cure  ul  io  und  Gurgulio,  Kornmirm  bei  den  Rö- 
mern. 

CYCHRUS,  i - m.  - SchaufeUäfer 

Der  Deutsche  Namen  von  der  schaufelfirmigen  Ge- 
stalt der  Fressfpitzbrr. 

Cyclo ps,  Dpis  (Cuvier)  - m.  - Flohschildkr 

Von  den  in  Eins  zusammenstofs^ndeii  Äugen  nach  den 
Cy dopen  genannte 
Cymothoa,  ae  - f.  ~ Meerassd 
Cymoihoa  eine  Meernymphe* 

Cynips,  /pis  - f.  - Galhrupe 
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Kvi^y  Szy*#,  Ciniphes,  Cyftiphes,  Scinifes  oder  Cynifes 
kleine  siechende  Insekten  bei  Hieronymus. 

Cyphon,  onis  (Paykull)  - m.  - Bockkäfer 

Kv(pw  ein  krummes  Holz,  £foch>  wahrscheinlich  wegen 
des  kurzen  breiten  Halsschilds. 

Cytherca,  ae  - f.  - Schwebfliege 

Ein  Zuname  der  Venus  von  der  Insel  Cythera« 

Delphax  , ßcis  ~ f.  - Dikkhornzirpe 
A t\(poig  Ferkel . 

Dermestes  , ac  - m.  - Pelzkäfer 

htguysTys  Pelzwurm , Pelzmotte  von  oeg/uoe  Fell9  Haut 
und  t$stv9  teS'stv  fressen . 

DiAPCRis,  /dis  - f.  - Achsenkäfer 

iixxsiguv  durshbohrm , wegen  der  durch  die  Achse  durch’ 
bohrten  Fühlhornglieder. 

Diopsis  , cos  (Vahl)  - f.  - Fernrohrfliege 
A to^ts  Durchsehn . 

Dircaea  , ae  - f.  - s.  Serropalpus . 

DO  NAC  zA,  ae  - f.  - Rohrkäfer 
A <w«|  Rohr , Schilf 1 

Dorippe,  es  - f . - Listkrabbe . 

DoRt/LUS  , i *-  ni.  - Aemsemvespe . 

Drilus,  i (Oliv.)  ~ m.  - Kammkäfer 
hfiXos  Regenwurm. 

Dromia,  ae  - £ - Rükkenfufskrabbe 

A po^wy  eine  Art  von  Meerkrabhen 9 von  fyopos  Lauf, 

Dryops  , opis  - ni.  - Schlichtkäfer 
Afvo^  ein  Vogel. 

JDyt/cus  , i - m.  ~ Tauch'iäfer 

Hvt4xos  im  Tauchfn  geschikkt , also  nicht  Dytiscus. 
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EccoptogaSTER,  ms  (Herbst)  - £ * - Shdxbauchkufer 
txxoTtretv  amhauen  F mrriß  Bauche  Kiirzer  wohi  Copto<~ 
gaster . 

Elaphrü'S  5 i,  - ni.  Raschkäfer  :■  r 

€ XuCp^os  leicht , rasch . 

Elfter  ? eris  - m.  - Schnellkäfer 

, E Xurrg  Treib§r_  von  sXawsiv  treiben 5 m Bewegung  setzen^ 
schnellen . 

ElophüRüs,  s.  Helcphorus . 

EMPIS,  fdis  - f . - Tanzßiege 

(E /tAiptsx.  eine  Mükken-Art,  etwa  von  einlrinkm9 

episaugen . 

E-MPusa,  ae  (n.  G.)  - f . - Schrekke 
.E fiTtovffK  ein  Gespenst. 

Eäbomjg.hüs  j i - in.  - Heimkßfer  . 

ivfoMvxos  im  Innern  verborgen  von ■ -hßov  innerhalb  und 
fiivxos  das  Innerste  eines  Aufenthalts . 

EPHeM^RA,  ae  - £ - Eintagshaft 

E (p-tjfitsgov  diese  Gattung  von  und  Vtftgoi  Tag  — 
«m.  Tag  daürend. 

EROmus , i -m.-  BukkeUäfer 

Bgoohos  Riiher?  Fabriaus  gibt  igoi'tos  als  altes  Wort  an. 

EroTi/luS  , - m.  - Buntkäfer 
’EgaiTvXös  Liebchen.. 

Evak ia5  ae  - £ - Hunger wespe 

von  ' e v ,a  nescerc,  mager , werden  wegen  des 

. u n v erh  Utmssm ä fsi g .kleinen  dünnen  Hinterleibs. 

EüC£RA  5 ae  - £ - Horn  biene 
sv  schön  y stark  Hern. 

EulöPHüs*  i (Gecifroy)  - in.  - Aähermaespe  , v 
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sv  und  \o(pos  Busch  wege«  der  schön  geästeteil  Fühl 
hörn  er, 

Eumolpus,  i (Kugelann)  - m.>  Gleitküfer 
sv/uoXtfos  schön  singend? 

Eumorphüs,  i (Weber)  - m.  - Zierkäfer 
sv/. %og(pos : schöngebildet. 

Eurychora,  ae  (Herbst)  - f.  - Breitkäfer 

svßvxopos  geräumig,  breit. 

Fi.ata ? ae  - f . - Zirpt. 

F ö E Nif s , i -'in.. -7  Gicht ivespe. 

Forficmla,  ae  - f . - Zangenschabs 
F o r fi  c u 1 a Scheere , Krebszange . 

FormJca , ae  - f.  - Ameise 
Altes  Wort. 

Fulgora,  ae  - f.  - Leuchtzirpe 
F u 1 g o r Glanz , Schimmer. 

Galat hc a , ae  - f.  - Armkrebs 
eine  Meernymphe. 

Galler;a  , ae  - f . - Wabenf alter. 

GallerüCA,  ae  - f.  - ' Furchtkäfer . 

Gammarus  , i - m.  - Garneelenkrcbs,  % 

Nach  Fabricius  ein  altes  Lateinisches  Wort. 

Ge o metra,  ae  (m.  Schrift.)  - f . - Spannfalter 

Tsto/ASTgijs  Feldmesser  von  ysot  Erde  pssrqm  messe  w eg e n de r 
Art  zu  -schreiten  der  Raupe. 

GeotewPES,  is  - in.  - Scharr käfer 
Ff}  Erde  rgvn&v)  -ich  bohre. 

‘GE  RR  iS , is  - f.  - Schreit  wanze* 

Gr Yi. lus,  i - ir.  - Hmsikrtkks 
altes  Wort 
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Gyrinüs,  i - in.  - Wirbelkäfer 
yvgos  Kreis*  Wirbel . 

Hallom^nus,  i - m.  - Hüpfkäfer 
aWo/uotf  ich  hüpfe . 

Haltzca,  ae  - f.  - Flohkäfer 

uXtikos  zum  Springen  geschickt.  Nicht  Älticä* 

^ Hap^lus,  i - m.  - Sanftküfer 

Aitukos  zart*  sanft . Nicht  Apalus. 

Helophorus,  i - m.  - Sumpfkäfer 

r/E Xos  Sumpf  (psgsiv  tragen . Nicht  Elophoru»* 
Hemerobius,  i - m.  - Perlhaft 
y/u,epßiQ>  Einen  Tag  lebend . 

Henops,  cpis  (n.  G.)  - m.  - Einaugenfliege 

sts*  h eins  und  uxj/  Auge , weii  der  kleine  Kopf  nur  am  Ei* 
nem  Auge  zu  bestehn  Scheint. 

HfiPlöLUS,  i - in.  - Schmalfalter 

YiTtioXos  Lichtmotte*  also  nicht  Hepialus. 

HespeRzA,  ae  - f.  - Kcpffalter 
i ms § icc  Abend . 

Heter0C6’RUS  , i - m.  - Kammhornk'fer 
srsgos  verschieden * fremdartig  xsgocs  Horn * 

HexöDON,  tis  - n.  - Sechszahnkefler 
sechs  q}ov $ Zahn . / 

Hippa,  ae  - f . - Widkrhubs 

Bei  Aristoteles  heifst  eine  schnelle  Krabben-Art 
HlPPOBOSÖA?  ae  •*  f.  - Lausfliege 

t n7e*$  Pferd  ßotfxsw  neiden , sich  n hren* 

Hirtea?  ae  - £ - Haar  fliege 
h i r t u s i auch* 

Hx  SPA,  ae  - f . - Hornkäfer 


139 


und  ihre  Herlcitung. 

h i s p i d u s stachlig , dornig . 

[ISTER  5 ri  - ui.  - Shdzkäftr 

Hister  ein  Schauspieler,  der  durch  Tanz  und  Ge- 
bärden etwas  ausdrükkte  und  einen  kurzen  Rokk  trug. 
[OMAl/sus  5 i - ni.  - Flach' äf er 

opccXiSsiy  ebnen , also  nicht  0 ni  a I y s u s. 

[ORiA,  ae  - f.  - Rothkäfer 
(yblaea  , ae  - f»  - Dämmerf alter . 

[ydraena,  ae  (Kugelann)  - f.  - Feuchtkäfeir 
vSgvuvsM  waschen,  besprützen . 

[YDROPHiLUS,  i - ni.  ~ Wasserkäfer 
vi'u'g  Wasser  (pi\os  Freund 
[ylaeus  , i - m.  - Waldbiene 
vXouos  im  Walde  lebend. 

[YPOPHLOEüS,  i - m.  - Rindenkäfer 

ino  unter  (pXcios  Rinde . Nicht  Hypophlaeus. 
lYPMLUS , i (Fayk.)  - in.  - Stammkeifer 

Wahrscheinlich  Hyphylus  von  ino  unter  und  vXty 
Raustoff , Wald,  Holz. 

CHNEUMON  3 on is  - in.  ~ Schlupfe  espe 
bei  Piinius;  txv-ivpLw  der  Griechen« 

DOTH^A,  ae  ~ - Seeassd 

Eine  Nymphe. 

NäCHUS  , i r m.  - Spinne ’itrcbbt 

Fluss  5 Sohn  des  Oceanus. 

PS , ipis  - m.  - Glatt  äf  er 

i<p  ein  Insekt,  das  Horn  un$  den  Weinstokk  anfrisst, 
von  iitTuv  beschädigen , verletzen  Geopon.  V.  53. 

[i\l  tTS,  - na.  - Beinassel 

XgvXqs  bei  Aristoteles  eben  diese  Gattung. 


) 
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Lagria  , ae  - f.  - Wollkäfer 
Xxxvfj  Wollhaar. 

Lamra  , ae"  - f . - Widderknj.tr 

3 Lamia  eine  Hexe , ein  Popanz,  ein  Haifisch . 

LAMPpRis,  idis  - f.  - Leuchtkäfer 

Aoc/u7tvgis  von  \otpjL7tctv  leuchten . Pliiüus  nennt  dii 
Lampyris  auch  Cicindela. 

LARRA,  ae  - f,  - Bastardwespe . 

LatkridiüSs  i (Herbst)  - in.  - Lauerkäfer 

XnStfitSiQs  heimlich,  verborgen . Nicht  Latridius, 
.Leis TUS.,  i (Frölich)  - na.  - Leicht käf er 
XifisTjs  Räuber,  . 

Lfma,  ae  - f . ~ Zirp  häf er. 

Lepismä  , ae  - f » - Schupp enschnittier 
Azins  Schuppe . 

Leptura,  ae  - f.  - Schmalkäfer 

Xsirros  schmal  Ov§x  Schwanz , HinteriheiL 

Lethrus,  i ~ m,  - ZmebeL olhenkäfer 

Eigentlich  Olelhrus  von  oXsd’gos  Verderben,  Tod  s.  Olivi 
Ent.  Ueb.  i.  S.  So,  8i. 

LeuCOPSIS,  eos  - f . - Rü k ken wespe 

Leiicopsis  von  otj/ts  Gesicht  Xsvkos  weifs . 

Leucosia,  ae  - mf  - Uferkrabbe. 

Eine  kleine  Insel  des  Tyrrhenischen  Meers. 

LlBELL^LA,  ae  - f.  - Wasserjungfer 

Man  leitet.es  von  Li  bell  a,  Wasser  wage,  her,  weil 
im  Fluge  die  Flügel  wasserrecht  ausgespannt  waren, 

Li G CA , ae  - f.  ~ Wasserassel 

Eine  Meemyniphe 9 nicht  L i g i a. 
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Limmlus,  i - m.  - Stiehchildler 
1 i ni  11  i u s,  schielend. 

Lithosia,  ae  - f.  - Flecht enfalter. 

vOCUSTA,  ae  - f.  - Säbelschrekke 

Altes  Wort,  etwa  von  loquar,  geschwätzig  wegen 
des  unaufhörlichen  Gezirps? 

.ucaNus,  i - m.  - Forstkäfer 

Plinius  nennt  so  diese  Gattung.  Entweder  von  L neu 9 
Hain  oder  von  Lux  Licht • s.  Oliv«  Ent.  Ueb.  1.  S.  36. 
u.  fg. 

LyCTUS  9 i - m.  - Splintkäfer’ 

Xt/yv  Schatten^  Finsterniss  ? 

.YCU Sy  i - m.  - Schmuzenkäfer 

A vkos  der  Wolf,  ein  Fisch,  eine  Spinne . Der  Deutsche 
Name  bezieht  sich  nur  auf  einige  Arten;  die  andern,* 
oder  vielleicht  alle , unterscheiden  sich  schwerlich 
von  Homalisus. 

Lygaeus,  i - m.  - Langwanze 
XwyZios  schattig*  dunkel . 

Lymexylon,  i - n - Holzkäfer 
Xv/uouvttv  verderben  £v\ov  Holz * 

Lytta,  ae  - f.  - Pflaster  Käfer 

XvTTK  und  Xvcccoc  Hundswuth , Tollwurm . 

Machla,  ae  (Herbst)  - f.  - Zottenkäfer . 

Maia,  ac  (Daidorf)  - f.  - Pinselkräbbe 

Bei  Aristoteles  und  Plinius  eine  Krebs-Art, 

Malachius,  i - ni.  - Blasenkäfer 
f/,oc\oc>ios  weich. 

Mantichqra,  ae  -f.  - Kneifkäfer 
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M »vTtxtagct  ein  Indisches  Säugthier,  Nicht  Mc.nti 

cord. 

Man  Tis,  is  - f.  - Fangschfekke 

Theokrit  nennt  diese  Insekten  schon  so,  von 
Wahrsager  wegen  des  Volksglaubens  von  der  weifsa 
genden  Gabe  dieser  Thiere. 

Mantispa,  ae  (n.  G.)  - f.  - FlorschrM« 
nach  dem  vorhergehenden  gebildet. 

Mas ar is , is  - f.  - Kolbenwespe, 

MastzGus  i - (n.  G,)  m.  - Geifselkäfer 

paarig  Geifsel , Peitsche  wegen  der  so  gebildeten  Fühl#! 
hörner. 

Matuta,  ae  - (,  - Plattfufskrabbe 
Eine  Meergöttinn. 

Mel^sis,  is  -f.  - Wedelkäfer 
y.sXcts  schwarz, 

MelLznus,  i - m.  - Glatiwespg 
mellin us  honigartig, 

Meloe,  es  - m.  - Oelkäfer . 

Melolontha,  ae  - f.  - Laubkäfer 

M yXoXovd'y  oder  M yhoXui/Sit  von  (uyjXov  Obstgarten * 
Melyris  , zdi.s  - f.  - ' Graskäfer 

M&küi >gts,  M o\v§is  der  Alten?  weiche  damit  eine  Heu- 
schrekke  bezeichneten, 

MEMBRaClS,  is  - f.  Waffenzirpe 

von  membrana  Haut  wegen  der  hautartigen  Käm- 
me einiger  Arten? 

Mnus,  is  - ni.  (Fab.)  * Borstenwanze 

Vielleicht  Myris  von  /wfi$  Salbenflasche ? 
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Molorchus,  i - ni.  - Halbdekkäfer 
Ein  Name  der  Fabelwclt. 

Mo  NO  Cm  LUS,  i - m.  ~ Kiememchildler 

monoculus  einäugig,  zusammengesetzt  aus  /uoves  ein- 
zeig und  Q c u 1 u s Auge. 

MonotoMA,  (Herbst)  - f.  - Eingliedkäfer 
fjLovos  einzig  rspauv  theilen. 

Mordella,  ae  - f.  StächeUafer 
mordere  beifsen. 

Mul  IO  , onis  - m.  - Blüht  enflitgt 

Plinius  nennt  so  eine  Miikke,  vielleicht  weil  sie  vor- 
züglich die  Maulthiere,  m u l i?  belästigte, 

MüSCA,  ae  - £ - Fliege 
Altes  Wort 

Mutilla,  a c **  f.  ~ Kahfotspe 

I mutilus  verstümmelt , unvollständig, c 

MYCETOPHaGUS,  i ~ m,  - Pilzkäfer 
/u.vxt]$  Pilz  (pccyuv  fressen. 

Mydas,  ae  - £ - Keulenfliege. 

Mylabris,  fdis  - f.  - Reizkäfer. 

M vXußpis  ein  Insekt,  das  in' Mühlen  und  beiden  Bek~ 
kern  in  Menge  und  von  Mehl  lebt,  vielleicht  Te- 
nebrio  Molitor  oder  eine  Blatt a.  Abstammung 
fAvXrj  Mühle. 

||Myopa5  ae  - f.  - Blasenfliege 

jj  Mi/(4  Pferde-  und;  Ochsen- Bremse  von  juvwp  kurz- 
sichtig. 

Myrmcleon  , ontis  - iii.  - Ameisenhaft 

Nach  fAvepmHo'kitov  von  Ameise  und  Xw.  L9m. 
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NaüCöRXS,  /dis  - f . - Wasser  wanze 
v'ocvs  Schiff  xogis  Wanze,  , 

NECROPHoRüS,  i - m,  Leichenkäfer 

vsxpQtpögos  i o dt enbe grabend  von  : tsxgos  Leichnam  (psotiv 
tragen , 

Necydalis,  /dis  - f.  - Engdekkäfer 

NwvJöcXoV  bei  Aristoteles  die  Puppe  des  Seidenwurms 
von  vszvs  ioät , 

NemophoRA,  ae  (HofFmannsegg)  - f.  ~ Fadenfalter 

vtjjuoc  Faden  (psgsiv  tragen  wegen  der  langen  fadenarti- 
gen Fühlhörner  von  Tinea  Frischiella  u.  a. 

Nemoiylus  , i - m.  - Flattßiege 

wpi*  Faden  und  rsXos  Ende  wegen  des  am  Ende  fadi- 
gen  Fühlhorns. 

N#PÄ,  ae  - f.  - Fangwanze 

so  hiefs  bei  den  Römern  der  Skorpion» 

NitiBmLA5  ae  - f.  - Schab käf er, 
nitidulus  schimmernd . 

No  CT  CA,  ae  - f.  ~ Nachtfalter 
Noctua  Nacht-Eule, 

Nom  AB  A,  ae  - f.  - Schmukhcespe 

nach  Fabricius  ein  altes  Wort  N o/liuSu, 

Not  o n ec  T A , ae  - m . - Rükkenwanze 

N uro*  Ruhten  v^kttjs  Schwimmer •>  nicht  von  vötsu  ich 
, benetze, 

No to xus  , i - m.  -jj Einhornkäfer 
JÜüütos  Rükken  ofvs  scharf,  spitzig* 

Nymphon,  i - n.  - Meerspinm  > 
von  Nymphen* 
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GcyPöDE,  es  - £ - Schnellkrabbe 

Einer  von  Actaeöns  Hunden,  von  uxvi  schnell  irove 

Fuß . 

OdacantAj  ae  (Paykull)  - f.  - Zahnkäfer 
qöovs  Zahn  otxctvJci  Spitzel 

OES  TR  US,  i m.  - Brems  fliege 
Otaifos  und  Oesirus . 

OtDES,  is  (Web'er)  - in.  - Eikäfer 
eiförmig, 

Omal/sus  s.  Homalisus. 

Oniscus,  i - 111.  - Assel 

Ovizxos  Oeseichen  und  dieses  Insekt 

On{tis , /dis  - f.  - Kothkäfer 

O vürts  eine  Pflaiize,  oder  von  wti  EseUmtsU  ■ 

Öpatrum,  i - n.  - Stmbkäfer  — 

nach  Fabricius  ein  altes  Latein.  Wort 

ÖPHIÖN,  ohis  -in.  - Sichelwespe' 

O (pwv,  bei  Plinius  Ophion  ein  nicht  hiehr  Vorhand- 
nes  Säugthier» 

OPtSiUM,  i (Herbst)  - n.  - Krebsspinne 
ornüiti  rückwärts. 

Orchestes  , ae  (n.  G.)  - in.  - Tanzkäfer 

ogxniriii  \ Tänzer;  wegen  des  "Hüpfens  der  Iprihgefietsi 
Curculio  - Arten. 

Ö-RiTHt/VÄ,  ae'  - f.  - WarxenkfabU 
eine  Meernymphe.’ 

Oryssus  , 1 - 111.  - Scharrwespe 
ogvcrcrsiv  shharren , graben 1 

OXYPoRUS,  i - in.  - Schlupf ^äf er 
♦|w  schnell  wuouv  durchdringend 
K 
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PAEDERUS,  i - tu.  - Eilkäfer 

Tteuhgus  Knabenschänder  ? Vielleicht  von  TtsStutos  mf 
ebnem  Lande  wohnend . 

Fagurus,  i - m.  - JKeichschwanzkfebs 

xotyovgos  und  Pagurus  ein  Meer  krebs  bei  den  Alten, 
wahrscheinlich  von  na yo.r  behautet  und  ovg sc  Schwanz* 

PALAEMON,  onis  - m.  - Sägekrebs 
ein  Meergott. 

PalinhRUS,  i - m.  - Schrekkenkrehs 
Aeneas  Steuermann. 

PANORPA,  ae  - f.  - Rüsselhaft 

PAPILIO,  onis  r m.  - Tagfalter 
Altes  Wort. 

Pärnus,  i r- m .-Hakenkäfer. 

1 

Parthenope,  es  - f . - Armkrabbe 
Eine  der  Sirenen. 

PassöLus  ? i - m.  - Stammkäfer 
TrucffoiXos  hölzerner  Nagel,  Pflokk. 

Pausus,  i (Dahl)  - m.  - Hakkenkäfer 

Afzelius  leitet  den  Namen  von  irotvais  Aufhoren , weil 
Linne  dadurch  das  Ende  seiner  naturgeschichtlichen 
Arbeiten  habe  anzeig en  wollen  (Transact.  of  the  Lina. 
Societ.  IV.) 

Pedicwlus,  i -ra,  - Laus 
Altes  Wort. 

Peltis,  is  (Kugelann)  - f . - Schirmkäfer 
nsXrt)  Schildchen . 

Pencus,  i - m.  ~ Fadenkrebs 
ein  Flussname. 

PHALAGRUS,  i (P^ykull)  - m*  - Glanzkäfer 
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(pxXxxfos  kahl , haarlos. 

Phalaena  , ae  - f.  - Ziin  seif  alt  er 
(pxXxivx  Lichtmoih  s.  Geometrä 

PHALANGIUM,  i - n.  - Beinspinne 

(pccXocyyiov  von  <px\xy£  Glied  oder  Gelenk  wegen  A$£ 
langen  Beinglieder. 

Phäsma,  atis  - n.  - Kahhhrekk* 

(pucr/ux  Erscheinung , Gespenst. 

Phxlanthus,  i — 121.  — Bhimenuespe 
(piXsco  hebe  avd-os  Blume ; 

PhryGanea,  ae  - f.  - Köcherhaft 

(pgvyaviov  Reisigbündelchen , wegen  der  aus  Reisig  üi 
dergl.  zusammengesetzten  Hülsen  der  Larvem 

pH YCIS,  idis  - f.  - Pilzfalter 

(pvxis  bei  Aristoteles  ein  Fisch. 

Phyllium*  i (n.  G.)  - Blattschrekke 

(pvXKiev  Blatt 5 weil  Flügel  und  Bein-Ansatzc  der  hier» 
hergehörigen  Arten  von  Mantis  dürren  Blättern 
gleichen; 

PlMELiA,  ae  - f.  - Feistkäfer 
iripisXiis  feist e 

Platypus 5 odis  (Herbst)  -in.-  Walzenkäfer 

rtXxrvs  platt  was  Bein  Wegen  der  Vorderbeine.  Wenn 
aber  das  berühmte  neuholländische  Säugthier,  Blu- 
tnenbach’s  Orniihcrhijnchus  paradoxus  den  von  meh- 
rern  ihm  ertheilten  Namen  Plaiypus  behielte  i sö 
könnte  man  diese  Käfergattung  * im  Fall  sie  sich  er- 
halten wird,  vielleicht  Cyiindra  von  kv'kivfyos  W*U 
x e neunem 


Ki 
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Pneumora,  ae  (Thunberg)  - f.  - Blasenschrekfa 
rtvsvjuoc  Wind  cg  & oder  ovpu  Hintertheil. 

Po  DURA,  ae  - f.  - Sp  rings  chnittler 
7t cvs  Fufs  ovgoc  Sohwanz. 

Pol YPHeMUS  ^ i (Müller)  - m.  - Einaugenschildler 
nach  dem  einäugigen  Cyclopeu  Polyphemus« 

POMPtLUS,  i - m.  - Grahvespi 
Tto/U7tt\os  Seefisch, 

Portunus,  i - m.  - RuäerkrakU 
Ein  Meergott, 

Pos (don,  onis  - m.  - Krustenkrebs 

TLotruüm  Neptunus.  Nicht  PosydoiL, 

Prionus,  i - m,  - Sägekäfer 
Ttgtwv  Scige. 

Fsalidium,  i (Hellwig)  - ni.  - Zangenkäfer 
i'ocXihov  Scheerchen , kleine  Zange. 

PSELaPHUS,  i (Herbst)  - m.  - Fühlkäfer 
üyXuipustv  bei  aderig  befühlen. 

Psoa,  ae  (Herbst)  - ru,  - Kaukäfer 
y ws iv  zerschroten  5 zerkauen.. 

PSöCUS,  i - m.  - Laushaft 

und  tlusiv  zerreiben , zerschroten . 

PTER OMALUS i (Swederus)  - ffi*  - Rauhflügelwtspi 
Ttrsgov  Flügel  ptciXos  oder  /UuXXgs  Zotte , Wolle * 

i 

PterophoRUS,  i - m.  - Federfalter 
nrigov  Flügel  (psguv  tragen. 

Ptilz'nus,  - m.  - Federhormkäfer 
ttriKov  Flaumfeder. 

Ptinus,  - m.  - Bohrkäfer 

eigentlich  Phthinus  von  verderbet!?  zenteren, 
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PTOMAFH^GUS,  i (Knoeh)  - m.  - Moderkäfer 
rrTWjUQt  alles  Gefallne , Modernde  (pocyeiv  fressen* 
jPüLEX  , zcis  - m.  - Floh 
j altes  Wort. 

PYCNOGöNUM,  - n«  - W allfischlaus 

rtvxvos  dicht  9 dicht  stehend  yow  Knie , Gelenk . 
iPyr^lis  , ^ dis  ~ f „ - Wikkeif  alt  er 

bei  Plinlus,  von  TtZg  Feuer,  weil  man  von  dem  so  ge- 
nannten Insekte  glaubte,  es  entstehe  und  lebe  im 
Feuer, 

Pyrochrcs,  ae  - f.  - Feuerhäfer 
KvgozLs  brennend,  feurig  xgoos  Farbe* 

Rana.TRA,  ae  - f.  - Schweifwanze 

Benetzer , Be  strenger*  Linne  gab  diesen  Namest 
den  Schamnzirpen. 

Raphidia,  ae  * f,-  r Schnialhaft 

foc(pis  Nadel  wegen  der  Schwanzspitze* 

Redu y(us , i rr.-m.  r Schnabelwanze 

S.  v,  a.  rediyivuj  wie  der  auf  lebend  wegen  des  äufserst 
zähen  Lebens  dieser  Thiere, 

Rh  AGIO  , onis  - 111.  r Buntfliege 
Tocyiov  eine  kleine  Spinne 
Rhagium,  i - jn.  - Schrotkäfer 

gyiywpu  zerspalte , zersplittre , zerschrote ; 

Rhin  Gl  A,  ae  - f . - Schnabelfliege 
(jiv  Nase. 

Rl-liNOMaCER  5 ri  «s  tn.  - Nasenkäfer 
gw  Nase  pcycTtgQs  lang. 

Rh i z o p HßGu  s , i (Herbst)  - m.  - WurzeHAfer 
Wurzel  (ffotysty  t ressen. 
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RhynchoPHöRUS,  i (Herbst)  - ra.  - SchnabeHäfer 
gvyxos  Schnabel  (psgsiv  tragen. 

Rx'C/nus,  i (Cu vier)  - in.  r Vogelmilbe 

bei  PliniiH  ein  Ungeziefer,  das  Schafe,  Hunds  und  a,  plagt, 

RipipHorus,  i ~ m.  r Spvingkäfer 
girty  Wurf , Schmiss  (psgstv  tragen . 

Sag  ra,  ae  - f.  - Schenkelkäfer 
Name  eines  Flusses. 

S ALPIN  GUS  , i (n.  G.)  - m.  - Trompeten?; äf er 

<svXniy%  Trompete  wegen  der  Schnauze  des  Änt-h.ri« 
bus  planirostr-is  und  Roboris. 

Sand^lus,  i (Knoch)  - m.  ~ Sohlenkäfer 

cotvSaXov  Pantoffel^  Sohle  zum  Unterbinden-., 

Sapekda,  ae  - in.  - Rragenki;f\r 

Safer  da  der  Name,  eines  gemeinen  Fisehs>, 

S ARGUS,  i - m.  - Met  allfliege  ' 

'Eccgyos  ein  Me  er  fisch. 

Sarrotrium,  i (Illig.)  - n.  - BürshnMftr 
eruggoTfcov.  Bürste  wegen  des  Fühlhorns. 

Scaphidium,  i - n.  - Nachenkäfer 
&x&(pi$'ioy  Nachen , 

SCARABEUS,  i - in.  - Mistkäfer 

ExugoLßos  wahrscheinlich  für  Kocgrßos  s.  Carabus* 

SCARITES  , ae  - bi.  - Fingerkäfer 

Eiruprfis  ein  dem  Fische  Scaru  s in  de?  Farbe  ahnli- 
eher  Stein. 

Scaurus,  i - m.  - Krüppelkäfer 

trxavgo.f , s c a u r u s.  mit  kurzen  Beinen  die  vorstehende 
Knöchel  haben., 

Sco Li A,  ae  - f.  - Volphwespt 
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vko'Kios  krumm:,  wegen  der  gekrümmten  Fühlhörner 
der  Weibchen  5 oder  von  cthmXos  Spitzt,  Sta- 
cheL 

Sc'olopendra,  ae  - f.  - Zangenassel 
ExoXäTreyfyoi  bei  den  Alten. 

Scoeytus,  i - in.  - Grundkäfer 

ffx&Xvirrst v verkürzen,  stutzen?  Der  Name  wurde  nem- 
lieh  von  Geoftroy  für  die  Gattung  gt  wählt  * die 
Herbst  Eccoptogisiev  nennt. 

Scorpio,  onis  - m.  - Scorpion 

'Enogirtos  und  Scorpio  bei  den  Alten. 

Sc  YLLaRU s ? i m.  - Breitkrebs 

'SxvX\i&§qs  ist  bei  Aristoteles  der  Fabrieischc  Pagu« 
r u s. 

Semelis  /dis  - f.  - Flatthaft 

Etwa  von  cijaßXov  B.ienenstokk? 

Sepidium,  i ~ n.  - Faltenk äf er 
'Er,ftc<diov  eine  kleine  Sepia. 

Serropalpus,  i (Hellen.)  - m.  - Beilkäfer 

S e r r a Säge  P a 1 p u s Fressfpitze  s.  Dirceie®* 

SEStA?  ae  - f.  - Büschelfalter 
Etjs  Klei  der  motte. 

SlCUS , i - m.  Bornfliege 
aiKVDcfsLv  schöp fen  ? 

StGARA , ae  - f.  - Ruder  wmvzt 
cr/ypos  still ? stumm  ? 

Silpha,  ae  "f,  Stinkkäfer 

'EiXtpn  ein  fettig  ausschendes  stinkendes  Insekt* 

Sinodendron  , i -r-m.  - Baumkäfer 

eivsiv  verderben  A svigoy  Baum*  Nicht  Stjnodendron. 
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SiREX,  icis  - ft  - Holzw espe 
von  crsigtjv  eine  Biene* 

$ OL P il GA,  ae  - ft  - Giftspinne 

Solpuga,  SoTipuga,  S o 1 i f u g a und  Solip.unga, 
hiefs  diese  Gattung  bei  den  Alten. 

Spercheus,  i (Kugeiann)  - m.  - Beutelkäfer 

Ein  Fluss  in  Thessalien  — oder  von  Samen, 

Xsrj)  klaffe  3 fasse  ? 

Sphaeridiüm,  i - n.  - Kugelkäfer. 
ö(poMQi$iQv  Kügelchen , 

SP  HEX,'  ecis  - in.  - [Raub wespe, 

?$?;!  Wespe . 

Spin  x 3 gis  - f.  - Spind  elf  edier 

Der  Name  kommt  von  der  Raupe,  die  mit  dem/Vor^ 
dertheile  in  die  Höhe  gerichtet  auf  einem  Äste  zu 
spitzen  pflegt,  gleich  einer  Spinx. 

SPHONIK/LA,  ae  - ft  - Waldkäfer 

H(pov$vXti  ein  unter  der  Erde  von  Wurzeln  lebende* 
Insekt,  das  beim  An  greifen  stinkt.  Ich  habe  Sphon- 
dyla  für  Spondyl.is  gesetzt,  weil  der  Name 
Spondylis  schon  von  Linne'  einer  Schalthiergat* 
tung  ertheilt  ist. 

Squilla,  ae  - ft  - Schaufelkrebs. 

S q u i U a oder  Scilla  ein  Meerkrebs  bei  Plinius, 
Itaphylinus,  i - m.  - Rauhkäfer . 

%rot(pv\7vos  bei  Aristoteles  ein  Insekt* 

Steno co rü  s , i -m.  - SManMfifer: 
crrsvüi>xQßQ$  eng ? schmal. 

Stenosis  * i»  (Herbst)  - ft  - Viinnkäfer 
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' CTzmcrts  Einengung , Enge. 

Stenus,  i (Latreille)  - m.  - Engkäfer 
G tsv os  schmal. 

Stomoxys  , idis  - fl  - Stechfliege 
ffro/uoi  Mund  cf vs  spitz x scharf. 

StRATIOMYS,  idis  -fl-  Waffenfliege 
crgocrtos  kriegerisch  /uvicc  Fliege. 

Symcthis,  fdis  ~ f.  - Flatifufskrebi 
Nymphe«, 

SYRPHUS , i - m.  - Schwingfliege 

Zvg(pos  und  üsgtpos  ein  geflügeltes  Insekt 

Tabgnus,  i - in.  - Viehfiiege 
Altes  Wort 

Tachi/pus,  odis  (AVeber)  - «3,  Schnellfufskäfer 
tkXvs  schnei!  n oys  Fufs. 

TARANTüLA,  ae  7 f.  - Schrekkspinne 

rugKGfftw  oder  r-agKtiv  schrekhm  ? Der  Name,  ist  aber 
wahrscheinlich  nach  dem  Italischen  Tarantola 
gebildet,  ob  er  gleich  nicht  dasselbe  Insekt  bezeichnet. 

TeNEBRIO,  onis  - m.  - Schalt  mkäf er 
Tenebrio  ein  Lichtscheuer.. 

Tenthrcdo,  iuis  - Sägewespe 
T zvhgr/öuv  eine  Wespen  - Art. 

Terme s , Ais  -n.  - Unglükkshaft 
t e r e r e zerschroten , verderben  ? 

TETRAToMAj  ae  - fl  - V ürschnittEßfer^ 

TSTgot  5 rsff  tragt*  vier  rs.ui/sw  schneiden^  theijen. 

TettiGOMIA  , ae.  - fl  - Singzirpe 

Bei  Aristoteles  heist  Tsrriyovi^  eine  kleinere  Art  von, 
Zirpen, 
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Thereva,  ae  ~ f.  j-  Dikkschwingfliegt, 

Thrips,  ipis  - m.  - Blasenwanze 

Holzwurm  von  rgißsiv  zerschroten « 

Th  y nn  us?  i - m.  - After  wespe 
Svvvos  Thunfisch . 

Tillus,  i - in.  - Raubkäfer 

T iXXouv.  eine  Art  von  Teichfischen« 

Tinea,  - f.  - Mottenfalter 
Altes  Wort. 

Tip  hi  A,  ac  - f.  - Rolhvespe 
Ti(pn  bei  Aelian  ein  Insekt. 

TlPML'A,  ae  ~ f.  - Schuakenfliege 

Tipula  oder  Tipp  ui  a ein  schnell  über  das  Wasser 
wegiaufendes  Insekt,  von  n(pos  Teich . 

Trighius,  i - m«  ~ Finselkäfer 
rgtyjQV  Haat\ 

Tri pl AN,  acis  (Herbst)  - f.  - Dreigliedkäfw 
Tgi?r‘koi%  dreifach. 

Tritom A , ae  *r  f.  *r  Dreischnittkäfer 
rgis  drei  rs/uvsiy  theihn. 

Trogosita.  ae  ~ £ . ~ Getreidekäfer 

Tßwyziv  fressen  ETros  Weizen , Broclt.  Nicht  Tragosita« 

TromBIDIUM,  i - n.  - Wasserspinne. 

TROX,  ogis  - m.  - Erdkäfer 

Towg  Wurm  der  die  Hühenfrüchte  auf  fr  isst  von  rgaym 
fressen < 

Trox^lis  , fdts  ~ f.  - Thurmschrekke 

Auch  Tr  o x a I i s und  T r y x,  a 1 i & bei  Plmius.,  T^fuX- 
Xt-s  eine  ffemchrekke . 

Yes,?Ai  sie  - fv*  Wesft^ 
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Altes  Wort 

Voluccella  ae  ^ f.  ~ Flatterfliegt 
voluce r geflügelt,  fliegend ^ 

U PIS,  is  - f,  - Riindhalskajer 

Upis  ein  Name  der  Fabelwelt. 

Xylita,  ae  (Faykull)  - £ - Balkenkäfe^ 

£y\ov  Holz , Balke. 
ypSQLaPHUS,  i m.  - Grannenfalter 

v<!/qs  Höhe  A o(pos  Kamm , Busch?  Dann  aber  müsste  es 
heifsen  H y p s o lophus., 

ZONiTis,  is  - f . ~ GürteUäfer 
fcüvjns  Gürteltfhiilich . 

Zygaena,  ae  - f.  - Kmlenfalter 
ZvyocivM  Hammerjuch, 

Zygia,  ae  - f.  - 
livyiov  Wage?' 
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Die  Deutschen  Namen  der  Insektengat- 
tungen. 


j^ghsenKaefer  Diapcris 

Amisenwsspe  D.orylus 
Afterbime  Andrena 
Afterwespe  Thynnus 
Anipse  Formica 
Ameisenhaft  Myrmeleon 
Amkrabbe 5 Parthcnope 
Assel  Oniscus 
Asthornwespe  Eulophiis 
Balke^kaefer  Xylite s 
Basiarclwespe  Larra 
Baumkäfer  SiHcdendron 
Beilkäfer  Dircaea 


Bemassei  Julus 
Jfeinkäfee  Calopus 
Beinspinne  Phalangiiim 
Beifskäfer  Anthia 
Beutelkäfer  Spercheus 
Biene  Apis, 

Blasenfliege  Myopa 
Blasenkäfer  Malachius  * 
Blasenschrekke  Pneumor^ 
Blasenwanze  Thrips 
Blattftohwanze  Chermes 
Blattkäfer  Chrygamela 
B laitlamkäfer  Co ccinella 


Deutsche  Gattungsnamen.  I f 7 


Blatts  ehr  ekke  Phyliium 
Blüht  erfliege  MüiiÖ 
Blüht  enkäf er  Arithrenus 
Blumenkäfer  AritHicus 
Bokkäfer  Cefatnbyx 
Borkenkäfer  Bostrychus 
Borstenwanze  Miris 
Breitkäfer  Eurychorä 
Breit  krebs  Scy  Harns 
Brems  fit  ege  Oestrus 
Bürstenkäfer  Sarrotriuni 
Büschelfalter  Sesia 
Buntfliege  Rhagiö 
Buntkäfer  Erotylus 
DikkhornzirfB  Delphax 
Dikkschwingehfliige  Therevä 
" Dolchwes pe  Scoliä 
Bornfliege  Sicus 
Bornkäfer  Hispa 
Breigliedkäfer  T riplax 
Breischnittkäfer  Tritoma 
Bünnkäfer  Stenosis 
Büsterkäfer  Hdops 
Bungkäfer  Aphodius 
Eikaefer  Oldes 
Eilkäfer  Paederus 
Einaugenfliege  Henops 
Einaugenschilcller  Polyphemus 
Eingliedkäfer  Monotonia 


E i nhornkäfer  Np  to  x u s 
Ei'ntagshaft  Ephemera 
Ekkmkäftr  Cebrio 
Engdekkäfer  NecydaÜs 
Engkäfer  Steniis 
j Erdkäfer  Trox 
Fadenfalter  Nemophora 
Fadenhornkäfer  Grioceris 
Fadenkäfer  Colydnmt 
Fadenkrebs  Peheiis ; 
j FalUäfer  Cryptocephalus 
Faltenkäfer  Scpidium 
Falterhaft  Ascalaphus 
Fangs  ehr  ekke  Mantis 
Fangwanze  Nepä 
Federhornkäfer  Ptilinus 
Federriibtte  Pteröphbrui 
Feistkäfer  Pimeiid 
Fernrehrfliege  Diopsis 
Feuchtkäfer  Hydraena 
Feuerkäfer  Pyrochroa 
Finger käf er  Scarites 
Fischschildler  Caligus 
Flachkäfer  Homalisus 
Flatterfliege  Voluccella 
Flechtenfalter  Lithosia 
Fliege  Musca 
Floh  Putex 
Flohkäfer  Haltica 
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Flohs  chüdkr  Cydops 


j tlorsdwekkt  Mäntispa 
Flwsjungfe r Agrion 
Forstküfer  Lucamis 
Press1  äf er  Borns 
j Fühlkäfer  Pseiaphus 
, Furchtkäfer  Galleruca 
Fugenkäfer  Byrrhus 
Gallwespe  Cynips 
Garnelen  rebs  Gammarus 
Geifulkäfer  Mastigus 
Getreidekäßr  Trogosita 
Gicht  wespe  Foenus 
Giß  spinne  Solpuga 
Glanzkäfer  Phalacrus 
Glattkäfer  Xps 
Glatt  wespe  Mellin  us 
Gleitkäfer  EUiiiolpus 
Goldwespe  Ghrysis 
Grabwespe  Pompilus 
Grannenfalter  Ypsolophus 
Graskäfer,  Melyris 
Grasschrekke  Acridium 
Greiskäfer  Atopä 
Grillenschrekke  %Acheta 
Grundkäfer  Scolytiis 
Gürtelkäfer  Zonitis 
Haarfliege  Hiftea 
Haken'iäfer  Pärnus 


Ha k k en ' äfer  H u süs 
Ha lb dek  käfer  M o ro r c h üs 
Heimkäfer  Endümyduis  ' 
Heuschrecke  Grylius 
Holzkäfer  Lymexyloii 
Holzfäller  Hepiolus 
Holzw&spe  Sirex 
Hornbiene  Eucera 
Hüpfkäftr  Hailomenus 
Hüpf  zirpe  Oicada 
Hunger  wespe  E v a nia 
IMMENKAEFER  Clerili 
ffichkäfer  Gyphori 
Kahlkaefer  Phalacrus 
Kahlschrekke  Phasma 
Kahlwespe  Mutilla 
Kammhornkäfer  Heterocen: 
Kammkäfer  Drilus 
Kammkrebs  Albunea 
Kan' äfer  Psoa 
Re utt nf alter  Zygaenä 
Keulenfliege  Mydas 
Keulenkäfer  Glaviger 
Kiemenschildler  Mondcului 
Kleinkäfer  Gateretes 
Kneip käf er  Mantichora 
Knopf käfer  Colon 
Knopfwespe  Cirnbex 
Köcherjungfer  Phryganea 
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Kolbenkäfer  Corynetes 
Kolbmwespe  Ma  saris 
Kopffalter  Hesperia 
Kopffliege  Concps, 
Kothkäfer  Onitis 
Krabben  rebs  Gragort 
Kragenkäfer  Saperda 
Krebs  Astacus 
Krebsspinne  Opisiurfi 
Kräppelkäfer  Scannt  $ 
Krudenkrehs  Posidon 
Kugelkäfer  Shaeridium 
Kurzhornk äfer  Br a c hy  cer us 
Kurzkäfer  Brachyntis 
LangKaefer  Brenthus 
Langivanze  Lygaeus 
Laubkäfer  Melolontha 
Lauer k äfer  Lathridius 
Laufkäfer  Carabus 
Laufkrabbe  Cancer 
Laus  Pediculus 
Lausfliege  Hippoboscä 
Laushaft  Psoctis 
Leichenkäfer  Necrophorus 
Leichtkäfer  Leistus 
Leuchtkäfer  Lampyris 
Leuchtzirpe  Fulgora 
Lichtfalter  Alucita 
Listkrabbe  Dorippe 
MaulkaEFER  Antbribug 


Meerassel  Cymothoä 
Meersp  v nne  N y m p h o n 
Met  all  fliege  Sargus 
Md  all'-  äfer  C etc  nia 
Milbe  Acarns 
Mistkäfer  Scarabeus 
Moderkäfer  Ptomaphagus 
Mottenfalter  Tinea 
Mrillke  Culex 

Naciienkaefer  Scaphidi- 
um 

Nachtfalter  Noctuä 
Nagkäfer  Cr y pt o p ha gti s 
Nasenkäfer  R h in oma cer 
Oelkaefer  Meloe 
Panzerassel  Armadillus 
Pelzkäfer  Dermestes 
Perlhaft  Hemerobius 
Pflanzenkäfer  Gistela 
Pflasterkäfer  Lytta 
Pfriemkrebs  Alpheus 
Pillenkäfer  Copris 
Pilzfalter  Phycis 
Pilzkäfer  Mycetophagus 
Pinselkäfer  Trichius 
Pinselkrabbe  Maia 
Plattfliege  Nemotelus 
Platt fuf skr abbe  Matuta 
Platt fufskrebs  Symethis 
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Plaiikaft  Sernbiis 
'Plaiikäfer  Cucuiiis 
Pläliwanxe  Aca n th  iä 
Pochkäfer  Anobiimi 
Po  ächtküfer  B u pr es tis 
RandkäEFER  Cossy^hui 
Randwanze  Coreus 
.Raschkäfer  Elaph  tu  $ 
Raubflieg'e  Asiliis 
Raubkäfer  Staphylinus 
Raubu  espe  Sphex 
Rauhflägeiwesfe  Ptero  ixialus 
Rauhäfer  TilluS 
Pelzkäfer  Mylabris 
RiesemfiöUe  LitHosia 
Rind  enk  äfer  Hypophloeus  - 
Rohrkäfer  Donaciä 
Rollkäfer  Attelabus 
Rollwesp'e  Tiphiä 
Roihkilfer  Horia 
Ruderkrabbe  Fortumis 
Ruder  wänze  Sigara 
R * ikkenfufs ■ robbe  Dromia 
Rähk tri wanze  Nötonecta 
Rükkenwispe  Leucopiö 
Rässblhdft  Panorpai 
Rüsselkäfer  Ciirculio 
Rundhals  k äfer  U pis 
SaebelsgMrekke  LÖcüsta 


Sägekffer  Priohus 
Sägekrebs  Paladinen 
Sägeufespe  Teiithredo 
m-ckäfer  Ciyträ 
Samen  äfer  Bruch  nt 
Sandkäfer  Cicihdela 
Sandwespe  Amniophila 
'Sanftkäfer  Hapalus 
Schabe  Biatta 
Schabkäfer  Nitidula 
Scharr  äfer  Geotrupes 
Scharr  wespe  Oryssus 
Schatten’. äfer  Tenebriö 
Schaufelt  äfer  Cychruo 
Schaufelkrebs  Squilia 
Sch  ei benkäßr  Call  idium 
Schenkelkäfer  Sagrä 
Schenkelwespe  Chalcü 
Schildkäfer  Cassida 
Schildkrabbe  Cäiappa 
Schilda  anze  Cpccus 
Schirm ' äfer  Pel ti s 
Schlankkäfer  S teil Scörus 
Schlicht  hä fer  Drvops 
Schlupf säfer  Oxypörus 
Schlupfwespe  Ichneumon 
Schmalfalter  Hepiolus 
Schmalhaft  Raphidia 
Schmaljungfer  Äesclini 


Deutsche 

Schmal1- äf er.  Lepttira 
Schmukkwespe  Nomadä 
Schnabelfliege  Rhingia 
Schnabelkäfer  ^ Rh  ynch  opho- 

tus 

Schnabel-  anze  Redüviiis 
! Schnakenfliege  Tipulä 
Schnauzenfalter  Crambus 
, Schnauzenkäfer  Lyeus 
Schnelle,  äfer  E ! ate  r 
SohnelUrabbe  Ocypode 
Schnellzirpe  Cercopis 
Schönkäfer  Calosoaia 
Sehr  eit  ivanze  Gerris 
Schreibe  Empusa 
Schrßkkenkrebs  Palimirlis 
Schrekkspinne  T arantula 
Schrotkäfer  Rhagiimi 
Schupp  enscfiniltl er  Lepisma 
Schweb  fliege  Cythfcrea 
'Schweifwanze  Ranatral 
Schwingfliege  Syrphus 
Sechszahnkäfer  Hcxodon 
Seeassel  Idothea 
Sdäenfliege  Bibiö 
Sensenwespe  Banchus 
Sichelwespe  O phion 
Silbermun dw  esp  e c r ab ro 
Singzirpe  Tettigonia 
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Shrpion  Scorpio 
Sohlenkäfer  Sandalus 
Sokkmkäfer  Alurnus 
Spannfalier  Geometra 
* Spindelfalter  Sphinx 
Spinne  Aranea 
Spinnmkrabbe  Inachus 
Spinnfalter  Bombyx 
Spitzenkäfer  Acts 
Splintkäfer'  Lyctus 
Springkäfer  Ripiplrorus 
Springs  chnitiler  Po  dura 
Stachelkäfer  Mordelia 
Stammkäfer  Hypulus 
Staubkäfer  Opa  tru  m 
Stechfliege  Stomoxys 
Stielhcrnfliege  Ceria 
Stklschiläler  Limulus 
Stinkkäfer  Silpha 
Strähl  hä f er  Actinophortis 
Stuizbauchk äf tr  Ecccptogastei? 
Stutzkäfer  Hister 
Sumpfkäfer  Elophorus 
Sumsfliege  Bombyliüs 
Tagfalter  Papilio 
Tanz  fl  i egt  Empis 
Tanzkäfer  Orchestes 
Tatichkäfer  Dyticus 
Thurms  ehr  ekke  Trüxaiis 

t 
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Trauerfliege  Anthrax 
Trauerkäfer  Blaps 
Trompeten:  äf er  Salpingus 
Trugkäfer  Apate  ( 
Uferkrabbe  Leucosia 
Ungleichkäfer  Anisotonia 
Unglukkshaft  Termes 
Viehfliege  Tabanus 
Vierschnittkäfer  Tetratoma 
Vogelmilbe  Ricinus 
Wabenfalter  Gaüeria 
Waffenfliege  Stratiomys 
JValdbiem  Hylaeus 
Waldkäfer  Sphondyla 
Wallflschlaus  Pycnogonum 
Walzenkäfer  Platypu  $ 
Wanze  Cimex 
Warzenkrale  Orithyia 
Wasserassel  Ligea 
Wasserjungfer  Libellula 
Wasserkäfer  Hydrophilus 
Wasserspinne  Trombidium 
Wasserwanze  Naucoris 


Wedelkäfer  Melasi« 
Weichkäfer  Cantharis 
, Weichschwanzkrebs  Pagurus 
Wespe  Vcspa 
Widderkäfer  Lamia 
Widderkrebs  Hippa 
Wikkelfalter  Pyralis 
Wirbelkäftr  Gyrinus 
Wirbelwespe  Bembex 
Wirrhornkäfer  Cerocoma 
Wollkäfer  Lagria 
Wurzelkäfer  Rhizophagus 
Zahnkaefer  Odacantha 
Zmgenassel  Scolopendra 
Zangenkäfer  Psalidium 
Zangenschabe  Forti  cula 
Zierkäfer  Eumorphus 
Zirpe  Fiata 
Zirpkäfer  Lema 
Zoitenkäfer  Machla 
Zukkerkäfer  Passalus 
Zweigliedkäfer  Bitoma 
Zwiebelkolbenkäfer  Lcthrus 


VI. 


Neue  Insekten. 

i.  Paisalut  Cylindrus.  WalzenZukkerkäfer. 

Cylindricus  pictus  subtus  ferrugineus  thorace  pundulato ; eoU~ 
opiris  pundatosiriaiis. 

Walzenförmig  pechschwarz,  unten  rostroth,  Halsschild 
feinpunktirt;  Dekkschilde  punktstreifig. 

Länge  drei  und  eine  halbe  Linie. 

Unter  den  bekannten  Arten  dieser  Gattung  der  klein* 
fte,  und  auch  wegen  der  rundlichen  Wölbung  seiner  Ober- 
seite', wodurch  er  ein  walzenförmiges  Ansehn  bekomm^ 
ausgezeichnet.  Der  Kopf,  die  Fühlhörner  und j die  Beine 
zeigen,  dass  er  zu  den  Passalen  gehört.  Der  Käfer  ist 
glänzend,  auf  der  Oberseite  pechschwarz,  die  Unterseite 
ist  rostroth,  die  Beine  zuweilen  röthlicher.  Der  Seiten- 
rand des  Halsschilds  und  die  Flügeldekken,  selbst  die  Naht, 
sind  mehr  oder  weniger  braunroth;  dieselbe  Farbe  scheint 
auch  am  Vorderrande  des  Halsschilds  durch.  Der  Kopf  ist 
genau  so  breit  wie  das  Halsschild,  punktirt,  der  Vorder- 
rand abgetieft,  mit  zwei  in  der  Mitte  nebeneinander  «te- 

La 
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henden  Spitzen  bewaffnet,  die  dicht  hinter  dem  geraden 
Vorderrande  stehn.  Die  Lefze  ist  dünn  * nierenförmig,  so 
dass  die  Bucht  den  Vorderrand  bildet,  der  einige  Zähn* 
chen ' hat  und  so  wie  die  Seitenränder  mit  Goldhärchen 
unterlegt  ist  Der  Rand  der  oben  platten  Kinnbakken  ragt 
zur  Seite  und  vorn  unter  der  Lefze  hervor.  Die  Fiih  1- 
hörner  sind  rostroth,  der  Knopf  grau.  Das  Halsschild  ist 
genau  so  breit  wie  der  Kopf  und  die  Dekkschilde,  von 
diesen  durch  eine  Verschnürung  gesondert,  oben  von  Einer 
Seite  zur  andern  vollkommen  rundgewölbt,  mit  Pünktchen 
bestreut,  die  Ränder  durch  eine  zarte  Linie  gesäumt;  der 
Vorderrand  geht  gerade  nach  der  Quere,  nur  der  vordere 
Winkel  tritt  sehr  wenig  vor,  die  Hinterwinkel  sind  abge- 
rundet , der  Hinterrand  ziemlich  gerade.  An  der  Stelle  de* 
Riikkenschilds  eine  Vertiefung.  Die  Dekkschilde  oben  von 
Einer  Seite  zur  andern  rundgewölbt,  fast  nur  so  lang  wie 
Halsschild  und  Kopf  zusamrnengenomnien , hinten  abgerun* 
det,  mit  tiefen  Punktstreifen  besetzt.  Die  Unterseite  ist 
auch  gewölbt,  der  sehr  kurze  Hinterleib  punktirt,  die 
Yorderschienen  sind  breit,  am  Aufsenrandc  vierzahnig. 

Aus  Ostindien,  von  Daldorf.  Hellwig’s  Sammlung. 

Beinahe  möchte  ich  den  Searites  Cylindrus  Fabric* 
Suppi.  44.  für  diesen  Käfer  halten , wobei  man  aber 
antwhmen  müsste,  dass  Fabricius  ein  sehr  verstümmelte* 
Stükk  vor  sich  gehabt  hätte. 

z.  Carabus  mfitcirsis.  Rothfiifsiger  Laufkäfer. 

Niger,  fubtr,  1horac,e  canaVcuh.to  punctata  coleoptris  sulcätis * 
subtruncatis  ; plant  is  ruf opilosic. 

Schwarz,  feinharig,  Haisschiid  gerinnt,  punktirt ; Dekk- 
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Schilde  gefurcht,  fast  gestutzt;  Sohlen  rothbe- 
hart. 

Länge  bald  sieben  und  bald  neun  Linien. 

Er  gehört  zu  der  siebenten  Familie  der  Laufkäfer  des 
Verz.  d.  Preufs.  Käf.  Er  ist  ungeflügelt,  des  Halsschilds 
Hinterrand  ist  gerade,  die  Hinterwinkel  sind  spitzig;  das 
Halsschild  ist  zwar  nach  vorn*  zu  fast  breiter  als  es  lang 
ist,  aber  die  Seiten  sind  geschwungen  und  treten  hinten 
sehr  merklich  zusammen.  Ungefähr  im  flüchtigsten  An- 
blikke  hat  er  das  Ansehn  des  C-  niger  u.  ähnl.  doch  eine 
nähere  Beschauung  zeigt  ihn  sehr  abweichend  gebildet 
Pie  Farbe  ist  die  schwarze,  auf  dem  Kopfe  und  dem  Hals- 
schilde,  wo  weniger  kurze  aufrechte  Härchen  stehn,  ist 
die  Oberfläche  glänzend;  auf  den  Fliigeldekkcn  die  mit 
dichtem  graulichen  nicht  ganz  anliegenden  Haren  besetzt 
sind,  ist  sie  matter,  Die  Oberseite  des  Kopfs  hat  zu  jeder 
Seite  eine  flache  Vertiefung  vor  den  Äugen,  in  und  hinter 
welcher  einzelne  grobe  Punkte  stehn.  Das  Endglied  der  Fress- 
fpitzen  ist  wenig  dikker,  als  die  andern  Glieder,  und  schräg 
gestutzt.  Die  Fühlhörner  sind  nach  dem  Ende  zu  beinahe 
dikklichCr  an  den  ersten  vier  Gliedern  schwarz,  mit  schwar- 
zen Härchen,  die  übrigen  mit  braunrothem  Haarkleide  be« 
dekkt.  Die  Endglieder  sind  zusammengedriikkt  und  ein 
nach  der  Lange  auf  der  platten  Seite  hinlaufender  nach 
der  Spitze  zu  sich  verschmalerndcr  und  gleichsam  sich  ein- 
tiefender Streif  ist  nakkt  und  schwarz.  Das  Halsschild  ist 
vom  etwas  breiter  als  der  Kopf,  wie  dieser  oben  platt, 
sehr  wenig  nach  den  Seiten  hinabgewölbt,  die  Seiten  bil- 
den vorn  eine  starke  Rundung  und  treten  hinten  stark 
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einwärts,  am  Hinterwinkel  selbst  ^ehn  sie  gerade  nach 
hinten.  Auf  der  Mitte  eine  Rinne,  die  hinter  dem  Vor- 
derrande  zu  beiden  Seiten  fortsetzt;  sie  sowohl,  wie  die 
Seiten  th'eile,  die  flachen  Vertiefungen  neben  den  Hinter- 
winkeln und  der  Hinterrand  sind  mit  groben  Punkten  be- 
setzt. Das  Riikkenschild  fehlt.  Die  Dekkschilde  oben  flach, 
etwas  breiter  als  des  Halsschilds  gvöfseste  Breite,  so  dass 
die  rundlich  abfallenden  Schultern  etwas  hervorstehn,  die 
Seiten  fast  ganz  gerade,  kaum  merklich  bauchig  nach  hin- 
ten gehend,  der  Hinterrand  abgestutzt,  doch  so,  dass  er 
etwas  rundlich  heraustrift ; die  Aftergegend  ragt  unbedekkt 
darunter  hervor.  Beide  FKigeldekken  in  der  Naht  ver- 
wachsen, mit  dichten  Längsfurchen  besetzt,  in  deren  Mitte 
eine  feine  Streife  herabläuft  und  die  mit  vertieften  Punk- 
ten besetzt  sind.  Am  Aufsenrande  mehrere  grofse  verwirrt 
stehende  Punkte.  Unterseite  und  Beine  mit  Punkten  und 
brannen  Härchen  bestreut,  die  Unterseite  der  Fiifse  mit 
rostrothen  glänzenden  Haaren  bedekkt. 

Ostindien.  Von  Daldorf.  Hellwig's  Sammlung. 

j.  Dyticus  festivns.  Festlicher  Tauchkäfer. 

Luteus , capite  -nigtovar  io , thorace  nigro : fasjeia  medio  int  er* 
rupta  lutea , elytris  Hneis  fasciis  punctisque  nigris . 

Tnihgelb,  Kopf  schwarzbunt,  Halsschild  schwarz; 
mit  einer  in  der  Mitte  unterbrochnen  gelben  Binde; 
Flügeldekken  mit  schwarzen  Linien,  Binden  tmd 
Punkten. 

Länge  sechs  Linien. 

Am  nächsten  ist  er  dem  Ostindischen  D.  fase  intus 
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verwandt,  mit  dem  man  ihn  bei  oberflächlicher  Ansicht 
verwechseln  könnte.  Seine  GrÖfse,  die  Scheiben  des  Männ- 
chens und  das  Rtikkenschild  geben  ihm  den  Platz  unter 
den  Arten  der  dritten  Gröfse  bei  Sulcatus  und  Cine- 
reus.  Er  ist  etwas  länglicher  als  der  Fasciatus.  Die 
Unterseite  ist  gewöhnlich  pechbratm , zuweilen  dunkler, 
und  dann  unterscheidet  man  auf  den  Bauchringen  einige 
braune  Flekke.  Die  Beine  sind  braungelb,  die  dikken  Hin- 
terbeine braun,  die  Schienen  und  Ft’ifse  schwärzlich.  Auf 
der  Oberseite  kann  man  die  tnibgclbe  Farbe,  die  weifs- 
lich  oder  bräunlich  abändert,  als  die  Grundfarbe  annch- 
men.  Die  Fressfpitzen  und  Fühlhörner  sind  gelblich.  Stirn 
und  Hinterkopf  sind  schwarz ; auf  der  Stirn  steht  eine 
kleine  bräunliche  abgekürzte  Querlinie,  die  durch  einen 
Kanal  derselben  Farbe  mit  dem  bräunlichen  des  Vorder- 
kopfs zusammenhängt  und  so  ein  T bildet,  dessen  Dach 
dem  Hinterkopfe  zugewandt  ist.  Das  Halsschild  ist  gelblich, 
der  mittlere  Vorderrand  und  Hinterrand  ist  schwarz  und 
beide  hangen  durch  einen  schmalen  schwarzen  Strich,  der 
auf  der  Mitte  steht,  zusammen.  Man  kann  sich  auch  da« 
Halsschild  schwarz,  mit  einer  gelblichen  in  der  Mitte  un- 
terhrochnen  Querbinde  verstellen.  Bei  einigen  Käfern  sind 
auch  die  Seitentheik  des  Hinterrands  schmal  schwarzge- 
säumt.  Die  Oberfläche  zeigt  in  der  Mitte  vor  dem  Hinter- 
rande  einige  sehr  feine  Fältchen.  Das  Rtikkenschild  ist 
drcickkig  und  schwarz.  Auf  den  Fltigcldekken  entdekkt 
man  die  so  häufig  vorkommenden  zwei  Punktreihen,  wo- 
von die  äüfsere  fast  ganz  verwischt  ist.  Sie  sind  gelblich; 
die  Naht  ist  schwarz;  auf  jeder  FKigeldekke  stehn  drei 
am  Rande  ausgerissene  schwarze  Binden  ? von  denen  keine 
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den  Auftenrand  erreicht;  die  erste  breiteste  steht  vor  der 

I • 

Mitte,  die  zweite,  die  nur  hinten  mit  der  Naht  zusam- 
menhlingt,  hinter  der  Mitte,  die  letzte  die  man  auch  als 
einen  ah  die  Naht  gelehnten  Flekk  ansehn  kann , dicht 
vor  der  Spitze;  der  Zwischenraum  zwischen  der  ersten  und 
zweiten  Binde  bildet  einen  mit  der  Oeffmuig  nach  hinten 
gerichteten  Winkel;  der  Vorderraum  der  Fkigddekke  ent- 
halt zwei  schwarze  Längslinien,  wovon  die  innere  auf  der 
Punktreihe  liegt,  die  äußere  vor  der  Wurzel  sich  erweitert 
und  dort  abreifst;  jene  innere  Linie  setzt  in  eine  schwarze 
Punktreihe  zur  Endbinde  fort ; einige  schwarze  Punkte  stehn 
|n  der  Richtung  der  äußern  Längsfiiiie.  Zuweilen  hangen 
die  schwarzen  Zeichnungen  so;  zusammen,  dass  es  schwer 
ist  Linien  und  Punkte  zu  sehn. 

Ostindien,  Von  Aldorf.  Heflwig's  Sammlung, 

4-  Hydrojjtitns  gibfats.  Hökkriger  Wasserkäfer, 

$revis  gibbus  piceus,  thofa.ee  loostice  atigustiore,  elytrie  stfiato-. 
fyrkrtatm 

Kurz,  bukkh'g,  pechfarbig,  Halssehiid  hinten  schmaler, 
Fltigeldekken  pimktrcihi^. 

Länge  zwei  Linien* 

Diefs  Käfer cheii  ist  noch  viel  höher  gewölbt  als  der* 
Hf  o r b i c \i  1 a r i s , so  dass  es.  von  der  Seite  gesehn  völ- 
lig bukklig  erscheint.  Es  ist  etwas  länger  als  breit,  we- 
nig zusammengedrtikkt , nach  allen  Seiten  abhängig,  Es 
bildet  einen  Uebergang  von  dem  H,  orbiciitaris  zum 
1 u r i d u s und  e m a r gi  11  a t u s„  Die  Farbe  ist  pechbraun, 
glänzend,  Fühlhörner  und  Beine  sind  braun.  Der  pach 
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vorn  schrüg  abhängige  Kopf  ist*  im  vordem  Umfange  ge- 
rundet, die  Oberfläche  ebeii.,  Das  Halsschild  ist  wenig 
länger  als  der  Kopf,  für  den  es  vorn  breit  ausgebuchtet 
ist.  Es  ist  von  hinten  nach  vorn ■ sehr' ’:g abhängig,  die 
Seiten  treten  vorn  in  einer  abgerundeten  Ekke  nach  unten 
und  vorn  hervor,  nach  hinten  aber  treten  sic  in  einer 
sanften  Biegung  einwärts,  so  dass  das  ganze  Halsschild 
beinahe  mpndformig  wird,  die  Bucht  nach  vorn  gekehrt, 
Die  Hinterwinkei  kann  man  sich  als  weggefallen  denken, 
Der  Käfer  kann  das  Halsschild  nach  unten  so  an  die  Brust 
andriikken,  dass  der  leere  Raum,  der  durch  den  Mangel 
der  Hinterwinkei  zwischen  dem  Halsschilde  und  der  äus- 
sern  Wurzel  der  Dekkschilde  entsteht , ganz  wcgfällt,  und 
dann  der  Umriss  des  Käfer  fast  kreisförmig  erscheint.  Die 
Oberfläche  des  Halsschild|  mit  einzelnen  Punkten  bestreut, 
Das  Rükkenschild  ein  langgezognes  Dreiekk.  Die  Dekk- 
schilde treten  1 $it  dem  Seitenrande  weit  über  den  Unter* 
leib  hinaus.  Auf  ihnen  stehn  eine  Menge  grober  Punkt* 
reihen  und  zwischen  diesen  zerstreute  Punkte. 

Aus  Bengalen.  Von  Paldorf.  Hellwig’s  Sammlung, 

f £ ■ M-C  v;-  " MV  4 M.  ■ ‘ , 

j.  Colydhm  longkorm , Langhorniger  Fadenkäfer* 

finUvmh  comprems  extrorsum  crasdonbus , thorace  pundulato? 

etylris  striatis, 

Fühlhörner  zusanimengedrökkt  aufserhalb  dikkerf 
Halsschild  piinktirt;  Flögeldckkeir  gestreift,  hinten 
rostbraun , flach. 

C-  Saiuatrae.  Weber  Observafc  entom,  £>6,  1,? 
Länge  vier  Linien, 
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Im  ersten  Anblikke  hat  dieses  Käferchen  sehr  viel 
Aehnliches  mit  dem  C.  elongatum,  bei  näherer  Ver- 
gleichung zeigen  sich  mehrere  Abweichungen  und  eine  ge- 
nauere Untersuchung  fände  vielleicht  Gattungsverschieden* 
heilen. 

Der  Käfer  ist  schmal,  gleichbreit,  lang,  die  Farbe 
schwarz,  die  hintere  Hälfte  der  Fliigeldckken  rostbraun, 
welche  Farbe  sich  am  Aufsenrande  nach  vorn  hinzieht,  die 
Schulter  aber  nicht  erreicht.  Der  Kopf  ist  fast  breiter  als 
der  Vorder theil  des  Halsschilds,  etwas  länger  als  breit,  von 
dem  obem  Kopfrande  ziehn  sich  drei  Furchen  nach  dem 
Hinterkopfe  hin,  den  aber  nur  die  mittlere  erreicht,  in- 
dem sie  sich  in  eine  feine  Streife  verliert;  die  beiden  ihr 
zur  Seite  stehenden  Furchen  hören  schon  vor  der  Augen- 
gegend auf;  alle  beide  neigen  sich  am  Kopfrande  zur  mitt- 
lern  hin  und  laufen  mit  ihr  in  eine  Vertiefung  des  Kopf- 
rands zusammen.  Eine  feine  vertiefte  Streife  scheidet  die 
Oberseite  des  Kopfs  von  den  Seitenflächen,  ,In  der  Mitte 
der  letztem  stehn  die  beinahe  kreisförmigen  Augen,  vor 
welchen  zu  jeder  Seite  die  Fühlhörner  eingelenkt  sind. 
Diese  reichen  fast  bis  zum  Hinterrande  des  Halsschilds, 
sind  also  beträchtlich  länger  als  bei  den  Fadenkäfern  ge- 
wöhnlich ist.  Das  Wurzelglicd  ist  viekdikker  als  die  dar- 
auf folgenden  Glieder*  beinahe  kugelförmig,  matt;  die  fol- 
genden zehn  sind  zusammengedriikkt,  glänzend.  Die  fünf 
Endglieder  gröfser  als  die  übrigen,  ziemlich  dreiekkig,  das* 
die  untere  Seite  fast  Sägezähne  bildet,  alle  Glieder  frei  aus- 
einandergdenkt , das  Endglied  an  dem  freien  Ende  gerun- 
det und  hier  mit  grauem  Filz  bekleidet.  Die  stärkern  Kinn- 
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bakken  ragen  vor.  Das  Halsschild  ist  langer  als  breit,  vorn 
breiter,  hinten  schmaler,  der  feine  Seitenrand  sanft  nach 
hinten  einwärts  und  aufwärts  geschwungen,  die  Oberfläche 
fein  punktirt,  ohne  Streifen,  mattglänzend.  Das  Rükken- 
schild  ist  etwas  gewölbt,  ziemlich  grofs  und  steht  wie  ein 
Inselchen  in  einer  flachen  Grube  an  der  Wurzel  der  Dekk- 
schilde.  Diese  sind  so  breit  wie  das  Halsschild,  die  Spitze 
ist  quer  abgeschnitten , ihre  Oberfläche  gestreift,  an  den 
Seiten  mit  Punktstreifen  5 die  Zwischenräume  der  Rükken- 
Seite  mit  kleinen  Querfurchen.  Die  Spitze  ist  flach  ge* 
driikkt,  flach  ausgehöhlt;  ihren  obern  Scitenrand  bildet 
«ine  stark  erhöhte  Längsfalte;  die  Naht  ist  hier  auch  er- 
hoben und  von  den  Zwischenräumen  der  Streifen,  die 
hinten  alle  sich  erhöhn,  tritt  der  zweite  als  eine  stark  er- 
höhte t-ängslinie  herab,  verliert  sich  aber  vor  der  Spitze. 
Die  Streifen  werden  hinten  zu  gekerbten  Furchen.  An  den 
Vorderbeinen  bildet  der  Knöchel  einen  langen  Haken,  der 
«o  lang  ist,  wie  der  halbe  Fufs. 

Aus  Sumatra,  von  Daldorf.  Hcllwig’s  Sammlung. 

6.  Apatc  fiavipes*  Gelbbeiniger  Trugkäfer. 

Caftaneusf  thorace  antice  aculeaio,  coleoptris  postice  recisü  fe~ 
moribus  luteis. 

Kastanienbraun,  Halsschild  vorn  gestachelt,  Dekkschildc 
hinten  abgeschnitten , gezahnt;  Schenkel  gelb. 

Länge  drei  Linien. 

Der  Käfer  ist  kurz  und  untersetzt,  seine  Farbe  kasta- 
nienbraun, die  Oberfläche  ohne  Härchen.  Das  Fühlhorn 
ist  so  lang,  wie  das  Halsschild,  wegen  der  drei  grofsen 
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Endglieder,  wovon  besonders  das  letzte  in  die  Lange  ge« 
$ogen  ist.  Seine  Farbe  ist  blassbräunlich.  Das  Halsschild 
ist  geglättet  und  glänzend , die  vordere  abhängige  Fläche 
aber  ist  mit  kleinen  spitzen  aufrechten  Stacheln  besetzt; 
der  kurze  Vqrderrand  ist  zu  jeder  Seite  von  einem  her* 
vortretenden  am  Ende  in  die  Höhe  zurükkgebogneu  Sta- 
chel begrenzt.  Der  Hinterrand  ist  so  breit  wie  die  Dekk* 
Schilde,  die  nur  doppelt  sp  lang  sind  wie  das  Halsschild, 
Sie  sind  am  Ende  etwas  schräg  mit  einer  kreisförmigen 
Fläche  abgeschnitten,  deren  Seitenrand  hervorragt  und  auf 
jeder  Flügeidekke  drei  Zähne  bildet,  die  nach  vorn  wie 
Falten  sich  verlieren;  der  untere  Rand  dieser  Fläche,  der 
zugleich  der  Endrand  der  Dekk§childe  ist,  hat  in  der  Mitte 
einen  gemeinschaftlichen  hervorragenden  platten  abgerun- 
deten gröfsern  und  daneben  kaum  merkliche  kleine  Kerb** 
zähne.  Die  Oberfläche  ist  glänzend,  besonders  nach  hin- 
ten mit  Punkten  bestreut,  die  sich  dort  fast  in  Reihen  *rd- 
ncn.  Der  Seitenrand  der  Brust  ist  trübgelb.  Der  Bauch  i 
ist  piit  kaum  sichtbaren  Seidenhärchen  besetzt;  die  Beine 
sind  hellbraun,  die  Hüften  und  Schenkel  gelblich,  die 
Schienen  an  der  Wurzel  schwärzlich;  die  Unterseite  der 
Schenkel  und  Füfse  mit  goldbraunen  Härchen  bekleidet 
Aus  Afrika.  Hellwig's  Sammlung, 

7,  Apate  varia . Bunter  Trugkäfer, 

Thorace  antice  utrinque  protemo  serrulaio  * coteoptris  ifiiegru 
grismnctwlatis , 

' r ■ ~ , V 

Ha5s«child  vorn  zu  beiden  Seiten  vorgestrekkt  kleinsä» 
gezähnig3  Dekkschil^  ganz,  greisflekkig. 
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Lange  fünf  Linien. 

Er  hät  die  Gröfse  des  A.  Capucinus,  Und  ist  ähn- 
lich gebaut.  Die  Farbe  ist  ein  schwärzliches  mattes  Braun, 
das  nur  bei  näherer  Ansicht  einigen  Glanz  zeigt.  Der 
Kopf  ist  mit  braungreisen  anliegenden  Härchen  besetzt,  die 
Fühlhörner,  besonders  die  drei  grofsen  Endglieder  sind 
braun.  Das  Halsschild  ragt  gerade  nach  vorn  hingestrekkt 
über  den  Kopf  weg,  der,  Wie  bei  den  übrigen  Arten,  dem 
Vordertheile  der  Unterseite  des  Halsschüds  eingelenkt  ist. 
Dieser  Vorderrand  ist  durch  einen  stumpfen  Winkel  aus- 
geschnitten, dass  die  Seitentheile  wie  zwei  Ekken  hervor- 
ragen, deren  Aufsenrand  schräg  nach  oben  fortsetzend 
die  Vorderflache  seitwärts  begrenzt  Und  sagezahnig  ausge- 
kerbt ist.  Die  Oberfläche  ist  besonders  atifsc-rhalb  mit 
Spitzchen  besetzt , zwischen  welchen  filzartige  braungreise 
Härchen  angedrukkt  liegen.  Eine  vom  Hinterrande  kom- 
mende mittlere  Rinne  verliert  sich  nach  vorn,  doch  sieht 
man  hier  noch  eine  flache  Vertiefung;  neben,  jener  Rinne 
sind  viele  jener  Härchen;  sie  bedekkert  die  abgesetzten 
gleichsam  wärzchenartigen  Hinterwinkel  ganz  und  machen, 
dass  diese  wie  zwei  glänzende  bräunlichgreise  Flekke  er- 
scheinen. D'as  Rükkenschild  ist  braiin.  Oie  Dekkschilds 
sind  anderthalbmal  langer  als  das  Hälssehild  zu  1)  am 
Ende  zugerundet,  nicht  abgestutzt;  ganzrandig.  Unweit 
des  Riikkenschilds  sieht  man  an  der(  Wurzel  eine  erhöhte 
Längsfalte,  die  aber  nur  kurz  ist;  auf  jeder  FJiigetdekk* 
bemerkt  man  die  schwachen  glatten  Spuren  drei  erhöhter 
Längslinien,  deren  Zwischenräume  mit  groben  Punkten 
gleichsam  netzförmig  eingestoeben  sind.  Auf  jenen  Längs- 
linien und  längs  dem  Rande  zieht  sich  eine  Reihe  au* 
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braungreisen  Fiizharchen  gebildeter  Flckkchen  herab;  so 
dass  auf  jeder  Fliigeldekkc  vier  solcher  Reihen  von  Flekk- 
ehen  stehn , die  aber  nicht  ängstlich  geordnet  auch  hin  und 
wieder  verrieben  sind.  Die  Unterseite  ist  dunkelbraun, 
die  Innenseite  der  Schenkel  und  der  Schienen  und  die* 
Fufssohlen  sind  mit  glänzenden  braungreisen  Härchen  be- 
kleidet. 

Diesen  sehr  seltnen  Käfer  hat  zuerst  Hr.  Friedrich 
Jakobi  bei  Hannover  in  dem  abgehaunen  Stamme  eiper 
alten  Eiche  unter  der  Rinde  gefunden. 

g.  Curculio  cnigustns \ Majestätischer  Rüsselkäfer. 

Brevirostris^argentovirirfis  splendens,  pedibus  cmrukis ; coleoptri* 
punäatostriatis  9 tuberculomm  seriebus  duabus  tramversjs . 

Kurzrüsslig  silbergrün  glänzend,  Beine  blau,  Dekk- 
Schilde  punktreihig  mit  zwei  t^uerreihen  von 
Beulen. 

Einen  Zoll  lang. 

Dieser  Käfer  möchte  leicht  in  dies£r'Gattung  der  präch~ 

, 'läs- 

tigste sein  für  den,  der  verschwenderische  Pracht  liebt.  Er 

gehört  zu  der  Familie  von  R e g a 1 i s,  I m p e r i a 1 i s,  S p 1 e n- 
didus  u.  a.  wohin  man  auch  Gib  her,  Lacteus  u. 
ahnt,  zählen  muss.  Der  Rüssel  ist  breit  und  kurz,  die 
Schenkel  wehrlos.  Die  schwarze  Grundfarbe  ist  mit  einem 
dichten  Schuppcnkleide  verdekkt,  das  ein  herrliches  silber- 
glänzendes Blaugrün  schimikkt.  An  der  Oberseite  des 
Halsschilds  und  am  Kopfe  sind  die  Schüppchen  bläulicher 
und  an  den  Beinen  blau,  doch  an  der  Endhälfte  der  Sehen» 
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kel  noch  grünlich.  Die  Fühlhörner  sind  länger  als  Kopf 
und  Halsschild , schwarz , mit  einzelnen  Haren  besetzt : die 
einen  länglichen  spitzigen  Knopf  bildenden  vier  Endglieder 
sind  graubehart.  Auf  der  Mitte  der  platten  Oberseite  des 
Kopfs  steht  eine  vertiefte  Streife  und  zu  jeder  Seite  neben 
einem  erhöhten  Rande  eine  Hache  Längsvertiefung.  Das 
Halsschild  ist  etwas  breiter  als  der  Kopf,  gleichbreit,  vorn, 
wo  er  den  Kopf  eng  umschliefst,  schmaler,  genau  gebildet 
wie  bei  Gib b er,  Der  Mitteltheil  der  Oberseite  ist  von 
den  abhängigen  Seitentheilen  durch  einen  stumpfen  Längs- 
riikkcn  zu  jeder  Seite  gesondert;  und  diese  haben  einen 
scharfen  Seitenrand.  Die  Oberfläche  ist  gerunzelt.  Das 
Rükkenschild  ist  dreiekkig.  Die  Dekkschilde  sind  beträcht- 
lich breiter  als  das  Halsschild;  die  Schultern  bilden  eine 
seitwärts  vorspringende  durch  eine  Vertiefung  gesonderte 
Beule;  der  Umriss  der  Dekkschilde  ist  ziemlich  einförmig, 
das  breite,  aber  abgenutzte,  Ende  vorn.  Die  Flügeldek- 
ken  haben  Punktreihen ; vor  der  Mitte  unfern  der  Naht 
stehn  Eine  oder  ein  Paar  Längsbeulchen ; hinter  der  Mitte 
eine  schräg  von  aufsen  nach  innen  und  hinten  ziehende 
Querreihe  eben  solcher  Beulchen,  nnd  unweit  der  Spitze 
eine  andre  Schvägr^ihe,  die  aber  nach  innen  und  vom 
geht  und  mehr  ineinanderfliefst,  und  einen  Qtierwulst  bil- 
det. Diese  Beulchen  stehn  auf  Jen  Zwischenräumen  der 
Punktreihcn  und  sind  gewöhnlich  abgeschabt.  Hinten  sind 
die  Dekkschilde  zusammengezogen.  Der  After  ist  von 
braunen  Härchen  rauch.  Die  Beine  sind  mit  schwärzli- 
chen ziemlich  anliegenden,  die  Enden  der  Schienen  und 
die  Sohlen  mit  bräunlichen  Härchen  bekleidet.  Die  Vor- 
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derbei me  sind  langer  als  die  hintern  $ di£  Schiene  ist  et« 
Vvas  geschf  hgfft. 

^Graf  Höffmannsegg  hat  diesen  prächtigen  Käfer  aus 
Brasilien  bekommen* 

p.  Rhynchophonis  tmstatiit.  Bekrusteter  SchnäbeL 
käfen 

< ■ # f r<^/4  { \ p jivfi 

Niger  i thomce*  äbdoniineque  rJbocrusfafis ; ttytris  niacidis  dua~ 
bus  rufis. 

Schwärz,  Halsschild  lind  Unterleib  weifsbekrUstet,  1 Kh 
geldlichen  rriit  zwei  rothen  Flekkeh. 

.Länge  ohne  Russe!  fünf  Linien  und  mit  dem 
Rüssel  sieben  Linien* 

Dieser  merkwürdige  Käfer  ist  ganz  von  dein  Baue  des 
Hemipteruis  u.  ähnl.  aber  nicht  viel  großer  als  R*  afe- 
brev  iatuSi  Er  ist  oben  plätte  Die  Grundfarbe  ist  die' 
schwarze,  das  Halsschild  ist.  bis  auf  den  verengten  Vor- 
dertand,  so  wie  die  Unterseite  der  Brust, „der  Bauch  und 
die  von/  den  Flügeldekkeh  nicht  bedekkee  Spitze  des  ä£ 
ters  mit  einer  weiften,  fein  pirnkt irren  glänzenden  gleich- 
sam emailähnlichen  Kruste  bfcdekRt.  In  den  etwas-  griib- 
chenfärraigen  Punkten  der  Oberfläche  der  Schenkel  findet 
man  einen  ähnlichen  Stoff..  Auch  auf  der  Mitte  der  Brust 
und  des  Bauchs  bemerkt  inan,  dass  die  Krüste  hitr  die  Punkte 
kisfiillti  Der  Rüssel  ist  am  Ursprünge  geschwollen  und 
hat  hier  die  Fühlhörner  ansitzen,  die  ihn  wütig  iit  der 
Länge  ubertreffen*  Das  Würzelghed  macht  die  Hälfte  der 
Fühl  hornlänge.  Das  Endglied  bildet  eitlen  ztisammenge*  ; 
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drtikkten  Fast  linsenförmigen  Knopf*  dessen  EndhäJfte  graü- 
behart  ist.  Der  Rüssel  ist  sanft  eingekrümmt,  an  der  Spitze 
bräunlich.  Das  Halsschild  ist  oben  platt,  der  Vorderrand 
ist  nakkt  und  schwarz  Und  umgibt  wie  ein  enger  Kragen 
den  Kopf.  In  der  Mitte  der  Rükkenseite  steht  eine  sanfte 
Längsrinne.  Dass  Rükkenschild  ist  ein  längliches  schwär* 
zes,  vorn  etwas  ausgehöhltes  Dreiekk.  Die  platten  Dekk- 
j Schilde  sind  ^ammtschwarz , lind  haben  Längs  streifen  mit 
| eingedrükkteii  Punkten,  Unfern  der  Wurzel  steht  rieben 
der  Naht  ein  dunkelrother  Querflekk;  ein  Viel  größerer 
Qiierdekk  derselben  Farbe  steht  an  der  Naht  unmittelbar 
hinter  der  Mitte.  Der  äufserste  Fliigeldekkenrand  ist  bräun- 
lich. Die  Flügel  schwarz.  Die  Fiifse  sind  unten  grauge- 
polstert;  die  Hinterschienen  nur  etwas  kürzer  als  ihre 
Schenkel. 

Aus  Sierre  Leone.  Graf  Hoffmannsegg’S  Sammlung« 

10.  Rhynchößhonis  funebns.  Leichen  Schnabelkäfer; 

Niger  s thorace  pectoreque  tinea  lateralis  coleoptrorum  linea  su> 
furali  maculisque  quatuor  alhis . 

Schwarz,  Haisschild  und  Brust  mit  weifser  Seitenlinie! 
der  Dekkschiide  Nahtlinie  und  vier  Flekke  weifs. 

Länge  ohne  Rüssel  fünf  zwei  Drittel  und  mit 
dem  Rüssel  acht  Linien! 

Auch  diese  Art  ist  oben  platt  und  hat  ganz  den  Bati 
(des  G.agates  und  hemipierus;  sie  ist  etwas  schmal 
und  langgestrekkt.  Die  Farbe  ist  schwarz,  glänzend,  nur 
auf  den  Flügeldekken  durch  einen  sammtartigen  Ueberzug 
inatte  Der  Rüssel  ist  länger  als  das  Halsschild,  an  da*  Wut* 

Nt 
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zel,  wo  die  Fühlhörner  entspringen , nicht  verdikkt,  nur 
gegen  die  Spitze  sanft  eingebogen.  Die  Fühlhörner  etwas 
kürzer  als  der  Rüssel;  das  Wurzelglied  macht  wenig  über 
ein  Drittheil  ihrer  Länge;  der  zusammengedrükkte  Knopf 
ist  länglich  dreiekkig,  dass  die  schmale  Basis  das  Ende 
macht,  welches  mit  grauen  Seidenhärchen  bedekkt  ist 
Halsschild  kegelförmig,  vorn  von  der  Breite  des  Kopfs, 
auf  der  Oberseite  mit  Punkten  bestreut.  Eine  vertiefte 
Randlinie  jeder  Seite  ist  mit  weifsem  Stoff  atisgefiilit.  Eine 
kleinere  solche  Linie  läuft  an  der  untern  Seite  über  d£r 
Einlenkung  de*  Vorderbeins;  der  Raum  zwischen  beiden 
ist  matt  schwarz,  punkfirt.  Der  Hinterrand  des  Halsschilds 
setzt  in  der  Mitte  in  eine  spitzige  Ekke  fort,  die  das  Rük- 
kenschild  bildet  Die  Dekkschilde  sind  hinten  quer  ab* 
geschnitten  auf  der  Oberfläche  gestreift ; der  Seitenrand  I 
und  der  dritte  etwas  erhobne  Zwischenraum  sind  von  dem  i 
Sammtiiberzuge  entbiofst  und  glänzend  schwarz.  Auf  jeder 
Flügeldekke  steht  im  ersten  Zwischenräume  an  der  Naht 
eine  weifse  Linie,  die  hinter  dein  Rükkenschilde  anfängt, 
und  bis  zur  Mitte  reicht;  beide  zusammen  machen  Ein 
abgekürztes  Längsbänd«  Neben  dem  Vorder -Ende  dessel- 
ben steht  ein  etwas  schräger  weifser  Qiierflekk,  der  funf- 
tehalb  Zwischenräume  durchschneidet  u d gleich  hinter 
der  Mitte  steht  anf  den  Zwischenräumen  4,  5 und  6 ein 
andrer  weifser  Qiierflekk.  Die  schwarzen  Flügel  haben 
eine  trubweifse  Spitze.  An  der  Seite  der  Btüst  läuft  ein 
weifser  Längsbande,  hinter  der  Einfügung  der  beiden  'Mit- 
telschenkel  eine  weifse  nach  vorn  gekrümmte  Querbinde. 
An  den  Seiten  des  Bauches  steht  eine  Reihe  weifser  Quer» 
flekke;  stuf  dem  ersten  Bäuchringe  an  |eder  Seite  zwei 
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Flekke.  Der  After  ist  oben  kielförmig,  der  Kiel  endigt 
sich  in  eine  zusaminengedrukkte,  unten  gefranzte  Spitze. 
Das  letzte  Fufsglied  ist  sehr  grofs  und  herzförmig,  unten 
grau  gepolstert.  Die  Hinterschenkel  sind  lang,  so  lang 
wie  der  Hinterleib,  in  der  Mitte  oben  etwas  eingedriikkt ; 
ihre  Schienen  mir  halb  so  lang. 

Aus  Sierra  Leone;  Graf  Hoffmän'nsegg’s  Sammlung. 

u.  Coccinella  aiicta . Vermehrter  Blatdauskäfer. 

Cassidta  fulva , ihorace  fimctis  cluobus , elytris  quinque ; mar- 
gineque * subius  unico  nigris ; 

Schildkäferähnlich , gelbroth , Halsschiid  mit  zwei, 
Flügeldekken  mit  fünf,  ihr  Rand  unterwärts  mit 
Einem  schwarzen  Punkte. 

Coccinella  dilatata  ß.  Fahr.  E.  S.  i.  277.  §2 1 
Länge  fünf  zwei  Drittel  Linien,  die  Wurzel  der 
Dekkschilde  vier  Linien  breit. 

Eine  der  gröfsesten  Arten  dieser  Gattung,  aus  der 
Familie  der  S c h i 1 d k a f e r ä h n 1 i c h e n Verz.  d.  Käf. 
Preufs.  1.  Seit.  473.  In  der  Mitte  sind  die  Dekkschilde 
fast  eben  so  breit,  wie  der  ganze  Körper  lang  ist.  Die 
Hauptfarbe  ist  gelbroth,  die  Seiten  des  Unterleibs,  die 
Vorderschenkel,  das  Innere  der  Unterseite  des  Fliigeldekk- 
rands  sind  gelblichweifs 5 eben  diese  Farbe  hat  aueh  der 
Kopf.  Die  Oberfläche  ist  glänzend  glatt.  Das  Haisschild 
ist  so  für  den  Kopf  aiisgerundet,  dass  der  mittlere  Theil 
der  Bucht  gerade  nach  der  Quer  läuft,  so  dass  die  Seiten- 
ränder  dieser  Bucht  mit  jenem  mittlern  Theile  oder  ihrem 
Hinterrande  zu  jeder  Seite  einen  stumpfen  geradlinigen 

Mi 
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Winkel  bilden.  Die  Seiten  des  Halsschilds  sind  gerundet. 
Der  Hinterrand  läuft  mit  der  vordern  Ausrandung  paral- 
lel. Zwei  schwarze  rhombische  Flekke  stehn  am  Hinter- 
rande zu  jeder  Seite,  doch  etwas  entfernt  vom  Rukkerf- 
schilde,  welches  dreiekkig  und  schwarz  ist  Der  äufs erste 
Seitenrand  des  Halsschilds  ist  kaum  sichtbar  schwarz.  Die 
Fliigeldekken  haben  einen  verbreiteten  Seitenrand,  der 
mit  etwas  Bräunlichem  getränkt  ist;  der  äufserste  Saum 
ist  schwarz.  Auf  jeder  stehn  fünf,  also  auf  beiden  zehn 
schwarze  Flekkchen : Einer  aüf  der  Schulter,  zwei  vor  der 
Mitte,  der  Eine  neben  dem  Aufsenrande,  der  andre  unferft 
vder  Naht^  zwei  zwischen  der  Mitte  und  der  Spitze,  ne- 
beneinander, eben  so  wie  jene,  nur  natürlich  etwas  näher 
zusammen.  Auf  der  Unterseite  dos  Flügeldekkenrands  steht 
vor  der  Mitte  ein  rundes  schwarzes  Flekkchen,  das  nicht  t 
etwa  von  der  Oberseite  blofs  durchscheint.  Die  Flügel  1 
sind  schwarz;  an  der  Wurzel  roströthlich. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  von  Fabricius 
bei  Dilatata  angegebne  Chinesische  Blattlauskäfer  diese 
Aucta  ist. 

Aus  Sumatra,  von  Daldorf.  Hellwig’s  Sammlung* 

iz.  Cassida  turrita . Gethiinnter  Schildkäfen 

Nigra , thorace  macul  is  duabus  , coleoptrorum  in  conum  acutum 
elevatorum  quatuor  heluolovillosis. 

Schwarz,  Halsschild  mit  zwei,  die  in  einem  spitzen 
Kegel  erhobnen  Dekkschilde  mit  vier  braungclben 
Haarflekkem 
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Beinahe  einen  Zoll  lang,  die  Dekkschilde  in  der 
Mitte  fast  neun  Linien  breit. 

• Sie  gehört  zu  der  Anzahl  der  gethiirmten  Arten;  die 
vordere  Mitte  der  Dekkschilde  erhebt  sich  in  der  Naht  in 
leinen  etwas  von  den  Seiten  zusammengedrükkten  spitzen 
'Kegel , 3n  dessen  vorderer  kürzerer  fast  senkrechter  Seite 
(die  glanzende  Naht  als  eine  etwas  erhöhte  Linie  zum 
jdreiekkigen  glänzenden  Riikkenschilde  herablauft,  nach, 
hinten  und  nach  den  Seiten  verläuft  sich  der  Kegel  ganz 
sanft.  Neben  der  Naht  steht  zu  jeder  Seite  an  der  Vor- 
derfläche des ' Kegels  eine  mattschimmernde  Stelle,  die 
übrige  Oberfläche  der  Dekkschilde  ist  matt  wie  Le- 
der und  mit  groben  Punkten  oder  feinen  Närb- 
chen  bestreut.  Der  ganze.  Käfer  ist  schwarz.  Auf  dem 
Halsschilde,  deren  Oberfläche  matt,  und-  nur  an  den  Rän- 
dern glänzend  ist,  stehn  zwei  große  mit  braungCiben  Här- 
chen bekleidete,  etwas  eingedriikkte  Stellen , Eine  zu  jeder 
Seite  des  sehr  sanft  erhobnen  Mittelrwkkens.  Der  mitt- 
lere Vorderrand  ist  seicht  ausgerandet;  die  Seitentheile  die- 
ses Randes  gehn  etwas  nach  hinten  und  gehn  in-  einer  ge- 
rundeten Ekke  in  den  kurzen  Seitenrand  über;  die.  Mitte 
jdes  Hinterrands  vor  dem  Riikkenschilde  trRt  nach  hinten 
jin  einer  am  Ende  abgestumpften  Ekke-  hinaus ; eine  durch 
Glätte  angedcutete  Längslinie  lauft  auf  der  Mrtte.  Der 
Aufsenrand  der  Dekkschilde  geht  von.  der-  Schulter-  nach 
aufsen,  bildet  in  der  Mitte  eine  stark  vertretende  Rundung 
und  geht  so.  zur  Spitze  einwärts..  Hinter  der  glatten  Schul-, 
terbeuic  seitwärts  ist  ein  großer  durch  braungelbe  Här- 
chen gebildeter  etwas  eingetiefter  rundlicher  Flekk;  ein 
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eben  so  gebildeter,  länglicher  Scbrägdekk  steht  hinten  dicht 
über  dein  abgesetztea  Hinterrande  und  berührt  mit  der 
Innenspitze  beinahe  die  Naht.  Die  Unterseite  ist  glänzend, 
schwarz,  die  Fühlhörner  bräunlich  seidenhang,  so  wie. 
die  Enden  der  Schienen  und  die  Sphltnu  Die  Kehlenge- 
gend tritt  stark  hervor  und  bildet  eine  Art  yon  Halskra- 
gen, aer  zu  beiden  Seiten  unter  den  Augen  in  eine  kleine 

Ekke  vertritt, 

Aus  Brasilien  von  Rio  de  Janeiro  von  wo  ihn  der. 
aortige  Justiz  - Kanzler  Hr.  Louis  Beltrao  dem  Grafen, 
HcfFmaims'egg  mitgetheilt  hat 

IJ.  Cltjira  tmn we.rsa>  ~ Quer  Sagekäfer. 

tywa,\  ^ris  medio  extern* dilataip,  testacels  facia.  medmi 
apicüque  abbreviafa  mgvis . 
var.  ß.  macula  mhhumerali  nigra* 

Schwarz,  Flugeldekken  in  der  Mitte  auswärts  erwei- 
tert, ziegelfarbig:  eine  Mittelbinde  und  eine  abge- 
kürzte Spitzenhinde  schwarz. 

Abändr.  ß,  nahe  an.  der  Schulter,  ein  schwarzer  Flekk. 

Länge  sechs  eine  halbe,  bis  sieben  Linien. 

Sie  gehört  also  zu,  den.  gröfsesten  dieser  Gattung,  zu 
der  Abtheilung  yon  Quadripunctata  und  andern.  Ihre 
m der  Mitte  de.>  Aiifsenfands  bauchig  herabtretenden  Fhi- 
geldekken  zeichnen  sie  aus.  Sie  reichen  weit  über  den 
Unterleib  hinaus.  Die  Farbe  ist  schwarz,  an  der  Unter- 
seite, an  dem  Vorderkopfe,  den  Fühlhörnern  und  Beinen 
nut  kurzen  graulich  seidenartig  schimmernden  Härchen 
leidet.  Die  h (u.lhcrner  sind  kurz,  kaum  so  laug  wie 
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j das  Halsschüd,  aber  breit  und  stark  sägezähnig.  Der  Sei- 
ten  - und  Hinterrand  des  Haisschilds  ist  fein  gesäumt,  die 

I Oberseite  ist  zu  beiden  Seiten  sanft  rund  abhängig,  und 

j 

hat  auf  der  Mitte  die  kaum  merklichen  Spuren  flacher  Ein- 
drükke*  Der  Hinterrand  ist  zu  beiden  -Seiten  des  Rük- 
kenschilds*  äufserst  wenig  geschwungen,  und  vor  dem 
dreiekkigen  von  vorn  nach  hinten  sanft  aufsteigenden 
Rükkenschilde  quer  abgeschnitten.  Die  Flügeldekken  sind 
mit  äufserst  feinen  Pünktchen  bestreut,  bräunlich-  oder 
auch  ziegelfarbiggelb , über  die  Mitte  geht  eine  ziemlich 
gleichbreite  schwarze  Querbinde  von  dem  Aufsenrande 
durch  die  Naht,  wo  sie  sich  sehr  wenig  erweitert,  zum 
Aufsenrande  der  andern  Flügeldekke,  gerade  wo  die  Er- 
weiterung ist.  Dicht  vor  der  Spitze  steht  auf  jeder  Flii- 
geldekke  eine  Querbinde  von  schwarzer  Farbe,  - die  am 
Aufsenrande  nach  der  Spitze  herabtritt,  vor  Erreichung  der 
l^aht  äber  rundlich  sich  endigt,  so  dass  zwischen  beiden 
ein  braimgelber  Zwischenraum  bleibt.  Zuweilen  steht  hin- 
ter der  Schulter  neben  der  Mitte,  doch  mehr  auswärts, 
ein  schwarzer  F'Iekk,  An  der  Unterseite  der  Flügeldekken 
scheinen  die  Binden  durch. 

Aus  Ostindien,  von  Daldorf.  Heltwig’s  Sammlung. 

14^  Hispa  haemorrhoidalif.  Zweifarbiger  Dorn- 
käfer,, 

Mutt  ca  rufa , elytris  iexaiis  *)  basi  apictque  rufis» 

Wehrlos  roth , Flügeldekken  gestrikkt  schwarz:  Wur- 
zel und  Spitze  roth«, 

Weber,.  Qbserv«.  ent  64«,  1* 
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Lange  drei  Linien. 

Die  Farbe  des  Käfers,  dessen  Oberfläche  glänzt,  kt  ein 
bräunliches.  Roth,  die  Ftügeldekken  sind  schwarz,  ihre 
innere  Wurzel  und  die  äufserste  Spitze  sind  roth;  die 
Fühlhörner  sind  schwärzlich  angelaufen  und  nur  an  der 
Spitze  röthlich,  überall  mit  feinen  angedriikkten  Sei- 
denhärchen  bedekkt.  Sie  stehn,  wie  gewöhnlich,  - vorn 
an  der  Stirn  nebeneinander,  sind  etwas  länger  als  die  halbe 
Körperlänge,  fadenförmig,  und,  die  beiden  Wurzelgdenke 
ausgenommen,  gleich gliedrig.  Die  Augen  sind  schwarz. 

Das  Halsschild  ist,  von  oben  gesehn,  im  Umrisse  sechs-; 
scitig:  der  Vorderrand  und  Hinterrand  bilden  zwei  Seiten, 
der  grÖfsere  gerade  nach  vorn  gehende  Theil  des  Seiten- 
randes bildet  mit  dem  gegemiberstehenden  zwei  andre, 
und  der  kleinere  in  einem  Winkel  von  dem  hintern,  ein- 
wärts abweichende  Vorderthcil  des  Seitenrandes  snit  dem 
der  andern  Seite,  das,  dritte  Seitenpaarg  der  Vorderrand  ist 
iiemlich  beträchtlich  kürzer  als  der  Hinterrand,  und  nur 
so  breit  wie  der  Kopf.  Der  abgesetzte  Seitenrand  ist 
äu  fs  erst  fein  kerb  zahnig.  Die  Oberfläche  des  Halsschilds 
ist  mit  groben  Funkten  bestreut;  der  mittler  Vordertheil 
ist  etwas  erhöht,  hat  in  der  Mitte  eine  Längsrinne  und 
zu  jeder  Seite  ein  glänzendes  Beulchen.  Die  Dekkschilde 
sind  breiter  als  das  Hakschild , hinten  etwas  breiter  als 
nach  vorn  zu.  Auf  jeder  Flügeldekke  laufen  drei  stark 
erhöhte  schmale  Längslmien , deren  Zwischenräume  durch 
nicht  so  hohe  erhöhte  gerade  QuerHmen,  die  auf  den 
LänUmien  senkrecht  stehn,  abgetheilt  werden.  Die  Ver- 
tiefungen oder  Maschen  dieses  Strikkwerks  sind  nicht  eben, 
son  lern  haben  gewöhnlich  zwei  Punkte  neben  einander, 
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$o  dass  man  glaube^  möchte,  durch  die  Mitte  des  Zwi- 
schen rau  ms  liefe  der  Lange  nach  eine  schmale  Erhöhung. 
Zwischen  den  äufsern  Linien  und  dem  erhöhten  Innen- 
Und  Aufsenrande  sicht  man  eben  jene  Querlinien  und 
Funkte.  Die  Qiierlinien  gehn  zuweilen  etwas  krumm. 

Aus  Sumatra.  Von  Daldorf.  Hellwigs  Sammln ng, 

*)  S.  Versuch  e.  systemat.  Terminologie  f.  d.  Thierr. 
u.  Pßanzenr,  §.  58.  n.  345. 

y.  Blatt a angnstipewih.  Eiigflüglige  Schabe, 
ßjigra  (aut  brunnea, nitida , animnis  bumssimis , coleopfxh 
posiue  comgustaiis. 

Schwarz  (oder  braun)  glanzend,  Fühlhörner  sehr  kurz 
Dekkschilde  hinten  zusammengeengL 
Läuge  anderthalb  Zoll. 

Ihre  Fühlhörner  sind  kaum  länger  als  das  Halsschild. 
Sie  ist  scherz1  oder  braun,  die  Oberfläche  glanzend,  der 
Rükken  ist  ganz  platt  und  eben.  Das  Haisseh ild  ist;  ziem- 
lich halbkreisförmig , hinten  gerade,  die  Hinter  winke!  ab- 
gerundet; über  dem  Kopfe  ist  es  kaum  merklich  zuriikk* 
geschoben;  hier  etwas  in  die  Höhe  geworfen,  weil  da- 
hinter eine  Qu  er Vertiefung  ist,  welche  so,  wie,  die  Seiten- 
fläche dicht  punktirt  ist  und  von  dem  hintern  glatten  er- 
habnem Felde  durch  ein  dHgestochn.es  ausgebreitetes  im 
Winkel-  abgerundetes  V getrennt  wird,  in  dein  Winkel 
dieses  V steht  eine  leicht  vertiefte-  .Längslinie  undr . hinterv 
feiner  Spitze,  zwei  kaum  merkliche  Beulcheii.  Die  ; ekk* 
Schilde  erreichen  kaum  die  Spitze  des.  Hinterleibs.,  vorn* 
find  sk;  so  breit  wie  das  Malsschild und  ihr  breiter  ge- 
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rade  herabhangender  . Seitenrand  bedekkt  die  Seiten  der 
Brust  und  ist  punktirt.  Da  wo  der  Hinterleib  angeht  fallt 
-dieser  Rand  alhiiälig  weg,  so  dass  die  gröfsere  hintere 
Hälfte  der  Dekk&childe  beträchtlich  schmaler  ist  als  die  vor- 
dere, einen  schmalen  Rand  hat  und  die  Seitenthede  des 
Unterleibs  unbedekkt  lässt.  Die  Flügel  sind  dunkelbraun. 
Der  breite  Unterleib  ist  mit  grob  eingestoqhnen  Punkten 
bestreut;  die  Hinterwinkel  des  vorletzten  Leibrings  ragen 
in  spitzigen  Ekkchen  hervor;  der  Rand  des  Endrings  hat 
zu  jeder  Seite  zwei  gröfsere  und  zwischen  diesen  beiden 
Paaren  mehrere  sehr  kleine  Zähnchen.  Die  Beine  sind, 
braun. 

Aus  Sumatra,  von  Daldorf  Hellwig’s  Sammlung. 

16.  Blatta  cohssea . Kolossalische  Schabe«, 

JLurida , thprace  transverse  ovali  fusco , marghie  omni  luricto3 
coleoptris,  abdqmine  amplioribus. 

Bräunlichgelb,  Haisschild  nach  der  Quere  eirund,  braun: 
Rand  rundumher  braimgelb , Dekkschiide  breiter  als 
der  Unterleib. 

Drittehalb  Zoll  lang. 

Ganz  von  der  Gestalt  und  dem  Ansehn  der  B h g 1 g a ih 
tea,  doch  etwas  kleiner.  Das  Halsscliild,  das  ebenfalls 
ziemlich  den  Unmiss  eines  Eirimds  hat,  dessen  Längsdurchmes- 
ser hier  mit  dein  Durchmesser  der  Halsschilds-Breitc  einerlei 
ist,  unterscheidet  sich  etwas  von  dem  Halsschilde  der  G iga  n- 
tea;  e$;  ist;  vorn  in  ein§m,  Spitzern.  Winkel  herausgeriikkt 
um|  hinten  fast  ganz,  gerade,  abgeschnitten,  da  es  bei  der 
gigantischen  Schabe  vorn  nicht  mehr' heraustritt  als 
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hinten  ; die  Seiten  sind  zugerundet,  bei  der  B,  gigantea 
etwas  abgeschnitten  5 der  ilmgeschlagne  Rand,  der  bei  dieser 
vorn  eben  so  deutlich  ist,  wie  zur  Sehe,  verschwindet 
bei  der  Colossea  vorn.  Bei  der  Gigantea  steht  auf 
der  hintern  Hälfte  der  Oberseite  in  der  Mitte  ein  wie  eine 
Tulpe  oder  eine  Klo.kke  gestalteter  dunkelbrauner  Flekk ; 
bei  unsrer  Art  ist  das  ganze  Mittelfeld  dunkelbraun',  nur 
der  Rand  ist  gleichbreit  von  der  bräimliehgelben  Grund- 
farbe; bJofs  an  der  Schulter  tritt  diese  in  einem  Winkel 
in  das  Braune  hinein;  der  mittlere  Hinterrand  ist  braun, 
wie  das  Mittelfeld.  Die  Dekkschilde  sind  viel  breiter  und 
langer  als  der  Unterleib ; ganz  wie.  bei  Gigantea  gebil- 
det, von  der  Schulter  ab  zieht  sich  ein  dunkelbrauner 
Schatten  durch  die  Mitte  jeder  Flügeldekke  hinab,  und 
verliert  sich  besonders  nach  der  Naht  und  nach  der  Spitze 
zu.  , Am  dunkelsten  ist  er  an  der  Längsfake,  die  von 
der  Schulter  htrabstejgt.  Der  übrige  ganze  Körper  ist 
braun , die  Gegend  der  Fühlhornwurzel  und  der  vordere 
Kopfrand  blasser. 

Aus  Demerarh  Hellwig’s  Sammlung. 

77,  Ephemer®  Elps^AqiiaeK  Wasserblühten  Eintags* 

h a ft 

Cerea , cMominis  dorso  ajisqu-e  nigri  cantibus , cauda.  biseta . 

Wachsgelb , Hinterleibs  Riikken  und  Fliigel  schwarz-* 
lieh,  Schwanz  zweifad  ig. 

Länge  Einen  Zoll. 

Unter  den  Arten  dieser  Gattung  lqiqht  ein,  Riesen  wie 
alle,  nach  dem  Tode  sehr  zusanmieiigesch rümpft.  Die 
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Farbe  des  Leibes  und  der  Beine  ein  helles  Wachsgclb; 
der  Riikken  des  Hinterleibs,  den  Rand  ausgenommen, 
duster  graulich.  Jben  diese  Farbe,  nur  etwas  verwaschner 
haben  die  dünnen  Flügel,  deren  vordere  Hauptadern  gelb- 
lich sind.  Zuweilen  zeigt  sich  auch  auf  der  Oberseite  des 
Kopfs  und  Bruststükks  ein  graulicher  Schatten.  Die  beiden 
Schwanzfäden  sind  wie  dünne-  schmale  lange  aus  sehr  vie- 
len Gliedcheri  zusammengesetzt®  spitz  sich  endigende  Bän- 
der, wie  zwei  Bandwürmer.  Ihre  hintere  Hälfte  ist  kurz 
und  feinbehaart.  Gewöhnlich  sind  sie  zweimal  länger  als 
das  ganze  Insekt,  bei  Emern  Stükke  hatten  sie  nur  die 
Korperlänge. 

Graf  Hoffman  ns  egg  fand  dieses  Eirifjagshaft  in  Un- 
gern und  gab  ihm  den  Namen  F lo s Aquae,  Wasser-« 
blühte,  weil  man  es  dort  so  nannte.  Der  verdienstvolle 
Kollegienrath  Bober  in  Petersburg  hat  es  vom  Terek 
erhalten,  und  nannte  es  E.  gigantea*  Hoffmaniiscgg^ 
Sammlung, 

IS,  Ubrißiis  nigricans.  Schwärzliche  Äemsernvespe, 

$7!gricam?  hynnto  n hploseriteus , abdominu  * petiolo  acetabiilj- 

, fort&u. 

Schwärzlich,  braunsa ui ai  tglän&cnd , der  Hinterleib- 

stiel-  schalenförmig. 

Länge  *.  Einen  Zoll  bis  Einen  Zoll  und  drei  Linien.. 

Diese  Art  mag  eben  so.  selten  Isein,  wie  ihre  [einzige 
Neben- Art,  der  D.  hei uo  1 u s,  für  den  ick  folgende  Art-, 
lÄveepcbeirluri-g.  Vorschlages  Hduoltp , piiosus , abdonmie. 
m*do,  apjcq-  barbato,  petiolo.  postice  truncato* 
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Sic  ist  etwas  gröfser  als  die  bfaun  gelbe  Aem- 
senwespe,  aber  ganz  ven  ihrem  Baue.  Ihre  Grund- 
farbe ist  schwärzlich 3 Ins  Biäunlichfe  ziehend,  die  ganze 
Oberfläche  mit  einem  braunschillernden  Sammt  bekleidet; 
Die  langen  weichen  fuchsgelblichen  Härchen,  weiche  D. 
heluolus  bekleiden,  und  nur  an  seinem  •Hinteirleibc 
fehlen , an  dem  aber  der  Afwrring  wieder  damit  beklei  • 
det  ist,  fehlen  dem  Nigricans  ganz.  Das,  was  Fafari* 
eins  für  den  abgesonderten  ersten  Leibring  erklärt j will 
ich  den  Leibstiel  nennen , weil  es  mit  dem  Leibstiele  meh- 
rerer Ameisen  Aehnliehkeit  hat.  für  bildet  eine  mit  der 
Höhlung  nach  hinten  gekehrte  Schale  die  die  Würzei  des 
Hinterleibs  umgibt.  Diese  Schale  ist  aber  eigentlich  nur 
halb , denn  die  untre  Hälfte  fehlt,  und  hier  befindet  sich 
ein  abgerundeter  mit  Härchen  besetzter  Fortsatz.  Die 
Flügel  sind  rauchschwärzlich,  an  Einem  Stiikke  triihweifs, 
die  Adern  sind  schwarz.  Die  Beine  sind  unbehaart,  schwarz* 
die  oben  pfannenartig  ausgehöhlte  Hüfte  ist  gröfser  als  an* 
D,  heluolus.  Die  Kinnbakken  sind  braun. 

Aus  Sierra  Leone.  Hdlwig’s  Sammlung* 

1$.  V*espä  mutillcäa.  Rahlwespenarfige  Wespe. 

Atva0  pubmens , abdomnis  petiolo  rufo  basi  nigro  \ alis  tiy'uli* 
nis  Office  nigronebulosis. 

Mattscliwarz , feinharig,  Leibstici  roth,  an  der  Wur- 
zel schwarz  ; Flügel  wasserhell,  an  der  Spitze  schwarz- 
wolkig. 

V.  Sumatra^.  Web.  obs.  ent.  105.  7. 
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•Länge  vier  und  drei  Vieriheil  Linien. 

•Die  Gestalt  der  V.  p o 111  i f o r m i s und  ähnlicher  ge- 
stielter Wespen  ? die  die  hintern  Leibringe  Zusammen  in 
in  den  grofseh  Leibring  unmittelbar  hinter  dem  Stiele,  hin- 
einziehh  können.  Sie  ist  von  einer  matten  schwarzen 
Farbe,  die  durch  einen  graulichen  oder  bräunlichen  sehr 
feinen  Haar-Ueberzug  noch  matter  wird.  Das  Kopfschild 
ist  vorn  weifslieh  eingefasst,  die  Kinhbakkeh  haben  einen 
weifsiichen  Fiekk.  Der  Leibstiel  ist  so  lang  wie  der  erste 
(oder,  wenn  man  den  Leibstiel  mitzählt,  der  zweite)  Leib- 
ring j an  der  Wurzel  dünn,  nach  hinten  und  oben  klok- 
kenförmig  erweitert,  hier  aber  nur  ein  Drittheil  so  breit 
wie  der  folgende  Leibring.  Die  Farbe  ist  ziegelroth^  et- 
was gelblich  3 die  Wurzel  schwarz.  Der  erste  Leibring  ist 
kiokkenfonmg^  grofs,  dass  er  die  folgenden  Ringe  alle 
einnehmen  kann;  die  Ränder  dieses  und  der  folgenden 
Ringe  sind  durch  Härchen  gesäumt.  Die  Flügel  sind  was  - 
serhell, an  den  vordem  die  Rippe  und  ein  mit  ihr  diimi 
zusammenhängender  Quersehätten  vor  der  Spitze  schwärz« 
lieh  5 dieser  Schatten  verliert  sich  einwärts. 

Aus  Sumatra,  von  Daldorf.  Hellwig's  Sammlung? 

i%.  Vespa  spmiventrif.  Dombaiichige  Wespe. 

fJigra , alis  molaceis  > ab  d online  apice  fulvo , venire  spinis 
duabusi 

Schwarz,  Fliigeldekkeh  veilchenblau,  Hinterleibsspitze 
gelbroth , Bauch  mit  zwei  Dornen. 

Ueber  ein  eit  Zoll  lang. 
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Diese  Wespe  ist  der  V.  ealida  von  Lin  ne  und  Fa- 
brkius  so  ähnlich,  dass  sie  sich  nur  durch  einen  gröfscrn 
Kopf  und  durch  die  zwei  Bauchdomen  unterscheidet.  Da 
sie  mit  ihr  einerlei  Vaterland  hat,  so  ist  die  Vermuthung 
nicht  ohne  Gründe  dass  sie  vielleicht  das  Weibchen  der 
V.  ealida  ist. 

Die  Farbe  ist  schwarz,  matt,  besonders  wegen  der 
sehr  kurzen  schwarzen  Härchen , womit  das  Bruststiikk, 
und  wegen  eines  russärtigen  Samint-Ueberzugs,  womit  der 
Hinterleib  bekleidet  ist.  Die  vier  letzten  Leibringe  sind 
gelbroth.  Der  zweite  greise  Leibring  hat  aii  der  'Bauch- 
seite zu  jeder  Seite  einen  ziemlich  langen  Dorh,  der  nach 
unten  hinabragt.  Diese  Dornen  treten  aus  der  Fläche  des 
Bauchrings  hervor  und  steht  dicht  vor  seinem  Hinterhände. 
Die  Bauchseite  dieses  Rings  ist  platt,  glatt,  und  einzeln 
punktirt.  Das  Bruststiikk  hat,  Wie  bei  der  V.  ealida 
an  der  hintern  untern  querrünzligen  Fläche,  zur  Seite  der 
Einfügung  des  Hinterleibs,  zu  jeder  Seite  eine  hervörste-. 
hende  Spitze.  Die  Beine  sind  schwarzbräunlich , die  Fühl* 
hörner  braun,  ah  der  Innenseite  trübgelblieh^  der  Mund 
und  die  Wangen  braun.  Die  Flügel  sind  glähzend  veil- 
chenblau, gegen  das  Licht  gehalten  rüssfchwai’Zä 

Der  Kopf  ist  so  breit  wie  das  Bruststiikk,  viel  gtoYsdr 
als  an  der  ealida,  das  Kopfschild  ist  breiter,  als  an  die- 
ser, und  endigt  sich  Unten  in  zwei  Spitzen,  welche  aber  nicht 
frei  hervorragen,  sondern  zwischen  sich  einen  viel  dün- 
nem Theil  der  Hornplatte  haben,  welche  das  Kopfschild 
ausmacht.  Bei  dgr  V.  ealida  setzt  das  Kopfschild  nach 
unten  in  eine  schmale  Verengerung  fort*  die  anx  Ende 
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gerade  abgestutfct  ist.  Die  Khmhakken  sind  sehr  lang, 
schmal  und  am  Ende  an  der  Innenseite  in  eine  Ekke  er- 
weitert. 

Sierra  Leone.  Heüwig’s  Sammlung; 

2t.  Vespa  abdominalis  Rothleibige  Wespe, 

■/LWw>  alü  violaceis  , ' äbdomine  rufo i segirienii  firiini  toiargme. 
secimdi  macida  aficis  niedia  nigrisi 

Schwarz , Flügel  veilchenblau , Hinterleib  rötli : des 

ersten  Leibrings  Rand,  des  zweiten  mittlerer  End- 
flekk  schwarz. 

Acht  Linien  lang. 

’GröTse  und  Gestalt  wie  bei  V.  oculata,  bninne ai 
liaembrrhoidalis  ti.  ähni.  Kopf  und  Bruststtikk  sind 
inattschwärz , ihre  Oberfläche  mit  Hohlpunkten  dicht  be-^ 
streut.  Die  Fühlhörner  sind  so  wie  die  Beine  am  Ende 
schwär  zbraün , die  Fußspitze  ist  rostbraun.  Die  Oberfläche 
des  Leibes  ohne  Hare.  Der  Hinterleib  ist  heil  rostroth, 
der  erste  Ring  hat  auf  der  Rükkenseite  einen  schwarzen 
Rand,  am  zweiten  Ringe  ist  der  Rand  nur  in  der  Mitte 
schwarz  und  bildet  eiii  kleines  Qtierfiekkchen.  An  der 
Bauchseite  haben  die  drei  Endringe  jeder  einen  schwärz- 
lichen Mittelflekk;  Die  Oberfläche  des  Hinterleibs  ist 
haarlös,  nicht  dicht  und  nicht  stark  punktirt,  aber  doch 
matt.  Die  Flügel  glänzend  veilchenblau , gegen  das  Licht 
russbraun. 

Aus  Bengalen  von  Däldbrf.  Hellwig's  Sammlung. 
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hii  Sphex  xanthocerof.  Gelbhornige  Raubwespe. 

Alroviolacea , ab  domine  petiolaiö  atfocyaneo , anfennis  rüfis, 
dibus  nigris . 

Schwarzveilehenbiau,  Hinterleib  gestielt  schwarz  blau; 
Fühlhörner  rothlich,  Beide  schwarz, 
lieber  einen  Zoll  lang. 

Von  der  bekannten  Gestalt  der  gestielten  Arten, 
feruststiikk  und  Kopf  haben  eine  sehr  ins  schwarze 
ziehende  veilchenblaue  etwas  ins  Purpur  schillernde  Farbe 
iind  sind  mit  langem  weichen  schwarzen  nicht  anliegenden 
Haren  bekleidet.  Der  Miind  ist  rostbräunlich,  die  Fühl- 
hörner sind  von  einer  dem  Örangenrothen  sich  nähernden 
Färbe.  Hinter  den  Augen  scheint  etwas  Bräunliches  durch. 
Der  Hinterleibstiel  ist  nur  so  lang,  wie  der  erste  Bauch- 
ring  auf  der  Rükkenseite.  Der  Hinterleib  ist  oben  un3 
imten  etwas  platt,  länglich  eiförmig*  seine  Farbe  ist  stahl- 
blau , wegen  eines  schwärzlichen  sammtartigen  Anflugs  aber 
von  mehrern  Seiten  gesehn,  ins  Schwärzbraune  schillernd. 
Die  Bauchseite  zieht  ins  Grünliche.  Die  Flügel  sind  dun- 
kel veilchenblau,  glänzend,  gegen  das  Licht  gehalten  miss- 
farbig.  Die  Beine  sind  schwarz , die  Schenkel  trüb- 
glänzend. 

Aus  Sierra  Leone.  Graf  Hoffmannsegg’s  Sammlung, 

ij.  Pompilns  zonatu j\  Umgürtete  Grabwespe; 

Niger > cinereoieäus , abdomine  cingulis  quatuor  einer  eis,  pedi~ 
bas  foäicis  medio  rufis . 

Schwarz  * asebgraubedekkt , Hinterleib  mit  asch* 

N 
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grauen  Gürteln  , Hinterbeine  in  der  Mitte  TÖth* 
lieh. 

Länge  beinahe  sechs  Linien. 

Nach  der  Beschreibung  , die  Fabrieius  von  seinem  P* 
c i n g u I at us  gibt,  kommt  er  diesem  am  nächsten.  Er 
hat  ungefähr  den  Bau  des  P.  rußpes,  der  Hinterleib  ist 
aber  walzenförmig.  Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  die 
schwarze,  sie  ist  aber  durch  äufserst  feine  kurze  dicht 
anliegende  graue  Seidenhärchen  bedekkt,  daher  | ist  der 
gröfseste  Theil  der  Oberfläche  aschgrau.  Die  Fühlhörner 
sind  länger  als  die  halbe  Länge  des  Leibes,  sie  sind  schwarz 
und  jedes  Glied  tritt  auf  der  Unterseite  ekkig  hervor, 
wodurch  das  Fühlhorn  nach  der  Länge  der  Unterseite 
knotig  wird.  Das  Halsschild  hat  oben  in  der  Mitte  eine 
etwas  nach  vorn  gebognen  grauen  Querstreif,  der  aus 
dichtem  Härchen  gebildet  und  durch  zwei  nakkte  schwarze 
vor  ihm  stehende  Stellen  ausgehoben  wird.  Es  ist  dieser 
Streif  eigentlich  der  Hintersaum  des  zweiten  Theils  des 
Halsschilds,  wenn  man  den  schmalen  Theil  hinter  dem 
Kopfe,  den  man  nur  von  der  Seite  sieht  und  dessen  Seiten 
die  Wurzeln  der  Vorderbeine  dekken,  als  den  ersten  rech- 
net *).  Der  Hinterleib  ist  spindelförmig,  nicht  breiter  ais 
das  Bruststükk,  Es  ist  schwarz  mit  vier  grauen  Gürteln, 
die  an  der  Wurzel  jedes  Bauchrings  stehn,  indem  die  hin- 
tere Hälfte  desselben  nakkt  und  schwärzlich  ist;  der  vierte 
Gürtel  nimmt  aber  den  ganzen  vierten  Bauchring  ein  und 

*)  Dieser  erste  Theil  ist  eigentlich  das,  was  wir  am 
Käfer  Hals  Schild,  Thorax,  flennen. 
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d'ie  dann  folgenden  Ringe  sind  ganz  schwarz,  ©ie  Flügel 
sind  triibweifs , am  Ende  init  einem  breiten  schwärzlichen 
Schatten.  Die  Beine  sind  braungraülich  bedekkt,  an  den 
Mittelbeinen  sind  die  beiden  langen  Enddörnen  der  Schie- 
nen üiid  die  ersteh  Füfsglieder  bleich , an  den  Hinterbei- 
heii  ist  die  Endhäifte  der  Schenkel 3 so  wie  die  an  beiden 
Enden  schwarzen  Schienen  röthlich*  die  beiden  Enddor- 
nen  bleich. 

Aus  Sierra  Leone. 

24.  Scoliä  filßpes , Rothbeinige  Dolchwesp^.* 

Nigra , joedibus  rufe,  alis  ui  oh  cen\ 

Schwärz,  Beine  braunroth , Flügel  veilchenblau; 
Länge:  Ein  Zoll  und  zwei  Linien. 

Schlank  gebaut,  schwarz,  glänzend*  nicht  überall  pinik- 
tirt,  mit  weichem  schwarzen  Haren  besetzt.  Das  Wurzel- 
glied der  Fühlhörner  braunröthlich*  an  der  Spitze  schwarz; 
Die  Flügel  sind  glänzend  veilchenblau , gegen  das  Licht 
gehalten  riissfchwarz.  Die  Beine  sind  braiinroth,  die  Füfse 
aii  der  Wurzel  braun,  übrigens  schwarz.  Ein  Weibchen. 

Von  Sierra  Leone;  Heliwig's  Sammlung. 

25.  Scölia  stijgiä.  Stygische  Dolchwespe. 

Afra , abdomint  holo stricto » alis  fuscescentibus. 

Schwarz*  Hinterleib  sammtglanzend , Flügel  bräun- 
lich; 

Länge:  Ein  Zoll  vier  Linien. 

Ich  habe  nur  ein  weibliches  Insekt  dieser  Art  vor 

N 2 
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mir.  Sie  kommt  der  Sc.  quadrimaculata  am  nächsten. 
Sie  ist  ganz  schwarz,  mit  etwas  steifen  schwarzen  Haaren 
besetzt,  die  an  der  Riikkenseite  des  Hinterleibes,  die  einen 
schwarzen  Sammtschiller  hat,  nur  an  den  Rändern  der 
Leibringe,  an  der  Bauchseite,  der  jener  Schiller  fehlt  und 
wo  die  Oberfläche  glatt  und  glänzend  ist , in  einigen  Quer* 
streifen  einzeln  stehn.  Die  Flügel  sind  durchscheinend,  und 
wie  mit  einer  dünnen  braunen  Farbe  durchgossen,  das 
Ende  hat  einen  veilchenblauen  Schimmer;  die  Adern  sind 
irothbraun» 

Aus  Tranquebar,  von  Daldorf.  Hellwig’s  Sammlung« 
z6.  Scolm  procer.  Vornehme  Dolchwespe. 

Nigra,  fronte , thoracis  lat  er  ihm,  sculello , segmenti  primi  macula, 
tertii  punctis  duobus  lut  eis ; alu  cyaneis - 

Schwarz,  Stirn,  Halsschilds  Seiten,  Rükkenschild,  ein 
Flekk  auf  dem  ersten,  zwei  Punkte  auf  dem  drit* 
ten  Leibringe  gelb ; Flügel  dunkelblau. 

Länge:  ein  Zoll,  acht  Linien  bis  zwei  Zoll. 

Schlank  gebaut,  eine  der  grofsesten  dieser  Gattung. 
Das  Männchen  ist  schmaler  als  das  Weibchen,  hat  einen 
kleinen  anders  gezeiehneten  Kopf,  indem  atifser  der  Stirrt 
auch  die  ganze  Mundgegend  unterhalb  der  Fühihornwurzel, 
So  wie  die  Kianbakken  Und  der  Augenkreis  gelb  sindl 
seine  Fühlhörner  sind  doppelt  so  lang  als  beim  Weibchen, 
ganz  wie  es  in  dieser  Gattung  gewöhnlich  ist.  Der  Kör- 
per ist  schwarz  mit  abstehenden  schwarzen  Haren  besetzt, 
die  am  Bruststükke  am  dünnsten  stehn,  auf  den  gelben 
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Zeichnungen  bräunlich,  an  der  Wurzel  der  Batichringe 
fehlen  und  zuweilen  ganz  abgerieben  sind,  so  dass  am 
Bauche  seitwärts  nur  noch  Haarschöpfe  stehn  Bleiben.  Die 
Stirn  ist  bei  beiden  Geschlechtern  gelb,  die  Gegend  der 
Ncbenaugen  schwarz.  Am  Halsschilde  sind  die  vordem 
Seiten  neben  dem  obern  Mittelfelde,  vor  der  Flügelwur- 
zel, gelb;  beide  gelbe  Zeichnungen  neigen  sich  nach  vorn 
gegen  einander.  Das  Hinter-Ende  jenes  Mittelfelds  des 
Halsschilds,  zwischen  der  Flügelwurzel,  ist  gelb,  äufserst 
schmal  mit  schwarz  eingefasst.  Auf  dem  Rükkcnschilde 
unmittelbar  hinter  dem  ersten  gelben  Flekke  steht  ein  gel- 
ber Querflekk,  den  man  mit  dem  ersten  als  Einen,  durch 
einen  schwarzen  Querstrich  getheilten,  ansehn  kann.  Der 
erste  Leibring,  an  dem  der  kurze  Leibstiel  sitzt  , ist  enger 
als  die  folgenden,  und  seine  Oberfläche  unter  den  Haaren 
glänzend  glatt,  da  sie  bei  den  andern  dichtpunktirt  ist 
Auf  seiner  Rükkenseite  steht  ein  grofser  naph  vorn  zuge- 
rundeter,  hinten  gerader  gelber  Qiierflekk.  Auf  der  Ruk- 
kenseite  des  dritten  Bauchrings  steht  zu  jeder  Seite  ein 
rundes  gelbes  Fiekkchen , das  sich  Ieich:  verkriecht,  wenn 
das  Insekt  den  Leib  ein zieht.  Die  Flügel  sind  von  einem 
dunkeln  Grünblau,  gegen  das  Licht  gehalten,  russfehwarz.. 
An  der  Innenseite  der  Vorderschienen  der  gewöhnliche 
Polster  mit  der  am  Ende  hervortretenden  abgerundeten 
kleinen  Sichel. 

Aiis  Sumatra  * von  Daldorf.  Hellwig’s  Sam 

ixing. 
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27.  Scolia  atra.  Schwarze  Dolchwespe. 

Nigra,  nitida,  antennis  rufis  hasi  nigris alis  yioliams . 

Schwarz,  glanzend  j Fühlhörner  rotli , an  der  Wurzel 
schwarz,  Flüge!  veilchenblau. 

Länge  neun  Linien. 

Etwa  Gröfse  und  Gestalt  wie  bei  der  Sc.  sexmacu*? 
lata,  schwarz,  glänzend,  mit  schwarzen  Haren  besetzt, 
punktirt.  Die  beiden  ersten  Gelenke  des  Fühlhörner  sind 
schwarz  und  glänzend,  die  folgenden  gelbroth  und  nia t;t. 
Die  Flügel  sind  stahlblau  das  sich  zuweilen  ins  Pnrpiirfar* 
bige  zieht,  gegen  das  Licht  gehalten  russbraim.  Der  erste 
Leibring  ist  vorn  steilabgestutzt , rauher  und  gröber  punk-- 
tirt  als  die  übrigen. 

Zwei  weibliche  Stiikke,  die  aus  Sierra  Leone  stam- 
men. Hellwig’s  Sammlung, 

2$.  Ichneumon  Plnmator.  Fedrige  Schlupf wespe, 

Ferrugineus , postice  seminigtr , aailei  vahmlis  plumäiis , alis 
nigricantibus , 

Rostroth,  hinten  halbschwarz  , Schwaiizstachelklappen 
federförmig , Flügel  schwärzlich. 

Länge  ohne  Stachel  sieben,  mit  dem  Stachel  vier“ 
zehn  Linien. 

„Er-  hat  den  Körperbau  des  J,  Insidiator  u,  ähnh 
und  ist  durch  die  Beschaffenheit  seines  Schwarzstachels  sehr 
ausgezeichnet:  Die  Fühlhörner  sind  schwärzlich , das  grofse 
Wurzelglicd  ist  rostroth.  Kopf,  Bruststükk  und  die  vor- 
dem Beine  sind  rostroth  glänzend  , die  Gegend  des  Ruk- 
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jj  kcnschilds  und  die  Hüften  der  Mittelbeine  sind  schwarz.- 
Jj  die  Ränder  der  Leibringe  sind  glatt ; auf  den  ersten  Leib- 
j ringen  zichn  sich  die  Punkte  oft  in  Längsrisse.  Die  Bauch- 
j seite  ist  ausgehöhlt,  grauweifslich  mit  schwarzen  glatlen 
Längsflekkchen  zu  jeder  Seite.  Die  beiden  Seitenborsten 
des  Stachels  sind  durch  kurze  dichte  Seitenhirchen  wie 
lange  schmale  Federn  gestaltet.  Die  Hinterbeine  sind  schwarz, 
lang,  dikklich  behaart,  die  Sehenkelwurzel  zuweilen  roth. 
Die  Flügel  sind  russfchwärziich,  besonders  an  der  Wurzel 
oft  bräunlich. 

Aus  Sumatra,  von  Daldorf,  Hellwig’s  Sammlung. 

Papilio  Heros  Bsltrao*  Heros  - Falter  B@L 
trao. 

Alis  repandis  cwnescentibus  postice  fuscis  : anticis  apice  rufo; 
subtus  marmoratis .;  posiicis  ocellis  ovalibus  bims:  antic® 

inccmphto , 

Flügel  geschwungen  bläulich  hinten  braun:  Vorderflü- 
gel  Spitze  fuchsroth;  unten  marmorirt:  Hinterßügcl 
mit  zwei  eirunden  Augen : das  vordere  unvoll- 

kommen. 

Nach  Liane  gehört  er  zu  den  Achivischen  Rittern, 
nach  Fabricius  zu  [den  Nymphalen ; ich  stelle  ihn  zu  ek 
ner  vom  Grafen  Holfmannsegg  gebildeten  Familie,  den 
Heroen,  wovon  die  weitere  Auseinandersetzung  dem  näch- 
sten Hefte  Vorbehalten  ist.  Am  nächsten  ist  ihmf  P.  (Eq. 
A c h.  oder  N y in  p h.)  Teucer  verwandt , besonders  der 
von  Gramer  Uitlätid*  Kapell.  XXXIU  Taf.  390.  Fig.  A.  W 
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als  Weichen  von  Teucer  vorgestelke  Falter.  Aber  er 
ist  noch  gröfser  und  gleich  auf  den  ersten  Anblikk  unter- 
scheidet ihn  der  fuchsrothe  Spitzenwinkel  des  Vorderflu-  j 
gels,  wo  diese  Farbe  am  Vorderrande  über  ein  Viertel 
der  Länge  einnimmt  und  sieh  am  Hinterrande  beinahe  bis 
zum  Hinterwinkel  hinabzieht  — und  dann  das  eirunde, 
nicht  kreisrunde  Auge  auf  der  Unterseite  des,  Hinter«! 
Hügels. 

Länge  des  Körpers  j|  Zoll , des  Vorderflijgels  von  der 
Wurzel  bis  zur  Spitze  3 Zoll  3 Linien,  greiseste  Breite 
desselben  beinahe  3 Zoll;  grofseste  Lange  des  Hinterflü- 
gels  3 Zoll  3 Linien,  Breite  desselben  vom  Vorder  winke! 
bis  z i\m  After  winkel  3 Z9II. 

Der  Körper  ist  mit  braunen  Härchen  bekleidet,  die 
auf  dem  Rükken  bläulich  sind.  Der  Hinterrand  der  Vo;r- 
derfiüge!  ist  gerade  und  nur  sehr  sanft  geschwungen,  der 
SpitzeiTwinke!  gerundet;  der  Hinterrand  der  Upterflügel 
geht  ziemlich  in  einem  flachen  Kreisbogen  fort,  nur  in  der 
Gegend  des  Afterwinkels  tritt  der  Flügel  etwas  aus  dem 
Kreisbogen  heraus;  der  Rand  ist  sanft  geschwungen.  Die 
Grundfarbe  der  Oberseite  der  Flügel  ist  ein  helles  Braun, 
das  sich  aber  nur  am  Vorderrande  der  Vorderfliigd,  an 
dem  Vorder-  und  Hinter-Rande  der  Unterflöge!  und  an 
dem  abhangenden  für  den  Leib  eine  breite  Rinne  bilden- 
den Innenrande  dieser  Flügel  zeigt.  Die  j Vorder  fliigel  sind 
an  der  Wurzelhälfte  schimmernd  kornblumenblau,  das 
aber  durch  einen  bräunlichen  Widerschein  etwas  unrein 
erscheint.  Hinter  diesem  Felde  ist  der  Flügel  dunkelbraun, 
die  Spitze  des  Flügels  ist  fuehsreth,  und  diese  Farbe  zieht 


Neue  Insekten'*  SOI 

*kh  am  Hinterrande  fast  bis  zum  Hiiite-nvinjkel  hinab' 
Das  Fuchsrot  he  begrenzt  das  Braune  von  dem  Hint$rrande 
her,  wie  das  Blaue  von  vorn,  f so,  dass  das1  praiine  ein 
breites  Querband  bildet,  da-  sich  von  der  hintern  Mitte 
des  Vorderrads  schräg  zum  Hinterwi.ukel  hinabzieht.  Am 
Vordcrranda  steht  in  dem  Rot  Iren  dCr  Spitze  unmittelbar 
an  dem  Braunen  ein  weifser  Längsflekk  *)  und  gleich  da- 
neben nach  der  Spitze  zu  zwei  a^dre-  weifse  Flekkchen* 
deren  jeder  die  Spitze  eines  dunkelbraunen  Flckks  bildet* 
die  in  der  Spitze  befindlich  sind.  Auf  der  Q her  seife  der. 
Unterfinge!  sicht  man  auf  der  gröfsern  Wurzel  hälfte  eben 
jenes  Blau,  das  mir  nach  dem  Vorder-  und  Innenraudq 
zu  sich  ins  Braune  verläuft;  der  übrige  Endrand  ist  dun- 
kelbraun , nur  am  Rande  brauuröthlich ; dieses  Braun  bik 
det  einen  Eudsaun-f  Und  stoßt  an  das  Braun  des.  Vorder-? 
fiiigels.  Am  obern  Innenrande  und  auf  der  Wurzeliläche 
stehn  die  gewöhnlichen  Härchen. 


/ 


Die  Unterseite  ist  wie  beim  Teu. c er  schon  imrmq- 
rirt.  Auf  jedem  Flügel  unterscheidet  \\-m  zwei;  scharf  ab- 
|eschniitue  Felder : das  WurzeLfdd,  das  bis  zur  Mitte  reicht, 
und  das  Hinterfeld.  And  der  Wurzel  sind  die  VorderfliU 
gel  lichtgelfolicluveifs  mit  dunkelbraunen  ’ Zikzaks,  die  mi% 
dem  Iim^nrande  gleichlaufen  y das  Utbrige  des  WurzelfeU 


*)  Man  denke  sich  allemal'  den  nicht  aus  gebreiteten 
Schmetterling , an  dem  die  init  dein  Vorderrande 
gleichlaufenden  Zeichnungen,  nach  der  Länge,  die 
mit  dem  Hinterrande  parallelen nach  der  Quere 
gerichtet  sind. 
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feldes  ist  dunkelbraun  , an  der  Innenseite  mehr  rothbraiift* 

* lieh,  mit  einigen  gelbgraulichcn  Fiekken  und  schwärzlichen 
Zikzaks  und  am  Vorderrande  mit  braunröthlichen  Zikzaks, 
die  mit  dem  Hinterrande  gleichlaufen.  Am  Vorderrande 
sind  mehre  weifsgrauliche  Steilem  Der  Hinterrand  des 
braunen  Feldes,  das  gleichsam  ein  QiierbamJ  bildet,  ist 
geschwungen ;■  die  Buchten  nehmen  den  Raum  zwischen 
zwei  Nerven  ein.  Das  Hinterfeld  des  Flügels  ist  bräun- 
lieh,  hinter  jenem  Querbande-  mit  weifsen  kurzen  Querzü- 
gen, die  so  dicht  stehn,  dass  das  Braun  dazwischen  eben 
solche  Quer zü ge  macht;  weiter  hinterwärts  findet  man  sol- 
che dunklere  Querzüge  auf  braunem  Grunde  mit  einem 
graulich  I.illa Anstriche;  zwei  parallele  stumpfekkige schwar- 
ze Zakkeniinien  laufen  mit  dem  Hinterra^de  gleich  und 
unfern  desselben.  Der  Vorderwinkel  ist  einfarbig  grau- 
braun und  hat  nur  die  schwachen  geraden  Fortsetzungen 
jener  beiden  Zakkeniinieii,  und  innerhalb  derselben  vier 
Flekke  in  einer  Reihe:  einen  schwarzen  eirunden  neben 
Üem  Vorderrande,  mit  weifser  innrer  Spitze;  zwei  braune 
Punkte,  deren  jeder  einwärts  in  einiger  Entfernung,  ein 
weites  Möndchen  neben  sich  hat,  und  einen  gröfsern  Au- 
genfkkk,  dessen  Stern  schwarz,  seine  Umgebung  schwärz  * 
lieh  mit  einem  weifsen  Lichtpunkte,  der  schmale  Äugen- 
kreis  röfhlich  ist.  Auf  dem  Unterflügel  bildet  die 
dunkle  Hinterhälfte  des  Wurzelfeldes  eine  deutliche  Quer- 
binde, die;  sich  -am  Afterwinkel  vernascht.  In  dieser  Binde 
steht  ein  grofser.  eirunder  Augenflekk  in  der  Mitte  des, 
Flügels , dem  Äfterwinkel  zu.  Er  ist  schwarzbraun  mit 
einem  gdblichweifsen  Kreisender  an  der  Hinterhälfte. rost- 
braun, Itmfefeeii  ist;  ein  wciMchar  Bogen  steht  unter  dem 
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Vorderrande  des  Kerns.  In  eben  der  Binde  befindet  sich 
am  Vorderrande  ein  rostbrauner  Längsßekk,  der  einen 
weiften  Bogenstreif  nahe  am  Vorderrande  einschliefst.  Man 
kann  diesen  Fekk  als  unvollendetes  Auge,  ohne  Stern,  an- 
sehn.  Die  Gegend  um  diese  beiden  Augen  ist  schwarz- 
braun ; das  Uebrige  der  Rinde  ist  braun  mit  einigen  schwarz- 
braunen  Zikzaks  und  zusammen gecigükkten  Ringen.  Die 
VVurzelgegend  ist  graugelblich  finit  vielesi  braunen  unor- 
dentlichen kurzen  Querziigcn  5 das  Hinterfeld  ist  vorn  grau-  - 
weifs  hinten  rostbraun,  überall  mit  vielen  imordentlichen 
dunkelbraunen  Querziigen  bedekkt;  die  der  weifsiiehen 
Gegend  sind  wie  mit  schwachen  Lilla  bepudert.  Man  ent- 
dekkt  unweit  des  Hinterrands  zwei  parallele  stumpfwink- 
lige Qwerziige*  die  mit  dem  ganzen  Hinterrande  gleich- 
laufen, 

Der  Schmetterling  ist  d^m  Grafen  Hoffmannsegg  von 
Rio  de  Janeiro  von  Hn.  justizkanzier  Louis  Beit r ao 
mit  andern  Seltenheiten  geschik'kt  und  diesem  eifrigen 
Freunde  der  Natur  zu  Ehren  genannt, 

jö.  Papiüo  Nobilis  Nemesis * Edel  Tagfalter  Ne- 

mesis, 

Alis  siipra  nigfis : antuis.  fasüfa  dnahus.  ahbreviaiis.  purpureis? 
angulo  poslicQ  sinmtoi  posticis  suheaudatis  tnacula  sanguinea . 

Flügel  oben  schwarz:  vordere  mit  zwei  abgekürzten 
Furr . rbinden , Hinterwinkel  gebuchtet  > hintere  fast 
* geschwänzt  mit  einem  blutrothen  Flekke, 

Länge  des  Leibes  1 Zoll  des  Yordedlügeft  von  der 
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Einknkung  zum  Spitzenwinkel  hin  i|  Z.  zum 
Hinterrande  unfern  des  Hinterwinkels  i Z.  2 Lin, 
Hinterrandsbreite  1 Z.  Länge  des  Hinterflügels  an* 
Innenrande  1 Z.  2 Lin. 

Fabricius  würde  diesen  Tagfalter  zu  seinen  Nympha- 
len  zählen ; nach  Herbste  Einfcheilung  gehört  er  zu  der 
sechsten  Familie  Nobiles,  wo  P.  Di  ree  u.  a.  stehii^ 
Der  Vorderflügel  bildet  ein  rechtwinkliges  Dreiekk,  des- 
sen Hypotenuse , der  Vorderrand,  einen  gedrükkten  aus* 
gehenden  Bogen  bildet  5 der  Hinterwinkel  ist  gebuchtet, 
der  Endrand  sanft-  geschwungen.  Der  Untcrflügel  hat  ei* 
nen  gerundeten,  in  der  Mitte  kaum  merklich  vertreten* 
den  Hinterrand;  der  After  Winkel  tritt  als  abgerundete  Ekke 
hervor;  der  % ordere  Inn  euren  i bildet  für  den  Hinterleib 
eine  breite  Rinne,  deren  Gegend  mit  dunkelbraunen,  kaum 
schillernden  Haren  bekleidet  ist.  Das  Schwarz  der  Vor- 
derflügel ist  weniger  mit  Braun  gemischt,  als  das  der  hin- 
tern; der  Hinterrand  ist  an  beiden  braunrotin  Zwei  pur- 
purrothe  schräggestellte  Qu  erb  Inders  stehn  auf  dem  Vor- 
derflügd  und  hangen,  durch  den  bis  hinter  die.  Mitte  pur- 
purrotheii  Vorderrand  zusammen;  reichen  aber  nicht  bis 
min  Innen-  und  die  hintere  zum  Hinterrande ; die  erste 
an  der  Wurzel  ist  eigentlicher  ein  grober  dreiekkiger  Flekk, 
dessen  Spitze  dein  Hinterwink  ei  zugewandt  ist;  die  innere 
$iesc  Spitze  ei!\schliefsende  Seite  läuft  mit  dem  Innenrande 
gleich.  Eine  schwarze  vom  Hinterwinkel  herkommendc 
in  der  Mitte  des  Flügels-  hegende  Querbindl  trennt  diesen 
flekfe  yoh  den  hintern  rethen  Schrägbinde,  - dem  in-, 
fierrx  Thdle  des.  Hinterrands  zugewandt  ist.  Auf  dem 
steht  hinter  de»\  Yo^errande  in  def  Mitte  ein. 
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fnerenförmiges  verblichen  blutrother  Flekk , mit  der  Hohl- 
seite dem  Hinterrande  zugekehrt.  Auf  der  Schwanz- Ekke 
sieht  man  blaugreise  Schüppchen , die  auch  eine  feine  Ein- 
fassung des  ganzen  Hiiiterrandes  bilden.  Die  Unterseite  ist 
tostbraunlich ; in  der  Mitte so  wie  an  einem  Theile  des 
Hinterrandes  ins  graulich  Metallische  sfchimmerd ; mit 
schwärzlichen  Sprenkeln  besprützt;  der  Spitzenwinkel  der 
Vorderflügel  ist  rostroth  mit  einigen  unordentlichen  milch* 
weifsen  feinen  Zügen.  Ein  brauner  Stricti  zieht  sich  voll 
der  Spitze  zur  Mitte  des  tnnenrandes  und  setzt  bei  aus- 
gebreiteten Flügeln  über  den  Hinterflügel  dunkler  werdend 
ZU  dessen  Afterwinkel  fort,  erreicht  diesen  aber  nicht.  Auf 
dem  Hinterflügel  begrenzt  ör  von  hinten  her  eirtö  metal- 
lisch grauröthliche  Schrägbinde , die  sich  am  Innertrande 
so  erweitert,  dass  sie  diesen  ganz  einnimmt.  Hinter  dem 
bräunen  Schrägstreifen  steht  die  Anlage  eines  andern  von 
blatigraueil  Schüppchen,  die  mit  röthliehen  Sprenkeln  un- 
termengt P.m  Hinterrande  eitlen  breiten  Saum  bilden,  der 
aber  gegen  den  Vorderwinkel  zu  sich  verliert!  zwischen 
ihm  und  jenen  Schrägstreifen  liegt  eine  dünkelrothbraune 
Binde,  die  vom  Afterwinkel  atis,  mit  der  Schrägstreife 
gleichlaufend  sich  bis  zur  Mitte  erstrekkt,  Und  dann  von 
ihm  abgewandt  breiter  werdend  zum  Aufsenwinkel  sich 
binzicht.  Der  Raum  zwischen  beiden  ist  mit  Rostbraun 
und  metallischem  Grau  äusgefüllt. 

Köpf,  Brust,  Beine  Und  Oberseite  der  Fressfpitzen  sind 
mit  rothbräunlichen  Härchen  bekleidet;  die  Unterseite 
der  Fressfpitzen,  das  Brustbein  und  die  Fufssohlen  sind 
mit  lebhaft  gelben  Härchen  bedekkt.  Die  nach  deni  Ende 
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zu  imiperklich  verdikkten  Fühlhörner  sind  rothbräun« 
lieh« 

Insel  St.  Domingo.  Graf  Hoffmahnsegg’s  Sammlung. 

jh  Papilio  Damms  Thalestris . Danaer  Tagfalter 

ThaiestriSi 

Alis,  mifgerrimis  flavis : anlicis  discö  puncto  nigro , maculot 
pösiicoruMqüe . linibo  aurantiaci-s. 

Flügel  gajizrandig  gelb  : vordere  im  Mittelfelde  mit  eD 
nein  schwarzen  Punkte  und  orangerotheii  Fiekkö; 
Hinterflügel  Saum  oränger'öth. 

In  dieser ‘Familie  einer  der  greisesten  * der  P.  Philea 
Fabric.  Ent.  syst«  3.  A.  2 12.  626 4 Herbst.  Schm.  V.  193.  100/ 
Taf.  11  ö.  Fig.  ö*  7.  verwandt*  aber  sehen  durch  die  zöge* 
rundeten  Hinterflügel  davon  ' verschieden.  Noch  ähnlicher 
ist  ihm  der  von 'Gramer  Üitländ.  KapelL  15.  Taf.  173.  Fig* 
E*  Fi  abgebildete  Tagfalter*  den  man  mit  Unrecht  zu  Phi- 
lea  rechnet.  Graf  Hcffmanüsegg  hat  diesen  von  Rio  de 
Janeiro  bekommen  und  ich  habe  ihn  P.  Di  C o r d a y 
genannt  Malt  man  sich  in  der  Cranierischen  Abbildung 
oder  auch  in  der  Roselischen  und  Herbstischen  Darsteilung 

- * r- 

der  Philea  in  Gedanken  hinter  dem  örangerothen  Flekke 
des  Vorderflügels*  dein  Vorderrande  näher  an  der  Quer- 
Ader  ein  sammtschwartcs  Qiierflekkchen*  (nur  dass  man 
bei  Philea  die  Ekke  des  Hinterflügels  wegdenkt)  so  hat 
man  ein  getreues  Bild  unsrer  schönen  Thalestris*  die 
ich  also  nicht  weitläufig  zu  beschreiben  brauche.  Der 
Qrangeiiekk  des  Vorderflügels  erstrekkit  sich  fast  ziun  jln* 
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nenrande.  Nur  der  Vorderrand,  der  Spitze  ist  fein  schwarz  - 
gesäumt;  am  Hinterrande  steht  an  der  Spitze  jeder  Flügeb 
Ader  ein  schwarzer  Punkt.  Der  Hinterrand  der  Unter- 
flügel ist  mit  sehr  dachen  ausgehenden  Bogen  begrenzt; 
das  Orangefarbige  des  Saums  ist  nicht  hart  abgeschnitten 
sondern  verläuft  sich  sanft  nach  der  Wurzel  zu  und  nimmt 
den  grSfsesten  Theil  des  Flügels  ein.  Auf  der  Hinterseite 
jedes  Flügels  steht  ein  zinnivtrothurnkreister  sllbergrauer 
Doppelpunkt;  der  der  vordem  greiser  und  aneiiianderstosend. 
Die  übrigen  aus  bräunlichen  Sprenkeln  zerstreuter  Flekk- 
chen  sind  so  wie  bei  Philea  und  Corday  geordnet; 
zuweilen  häufen  sie  sich  in  Schatten  am  Saume  an,. 

Aus  St.  Domingo.  Graf  Holfmannsegg's  Sammlung. 
yz.  Mydas  futvifrons > GoidstJrnige  Keulenfliege. 

Nigra 9 abchniinis  segmentis  iniermeems  lut  eis , äiaphanis. 

Schwarz^  mittlere  Leibringe  trübgelb  , durchscheinende 
Länge  beinahe  einen  Zoll 

Völlig  von  der  Gestalt  der  M.  filata,  aber  kleiner 
etwas  schlanker.  Das  Gesicht  ist  mit  goldgelben  Haren  be- 
dekkt.  Der  ganze  Leib  schwarz,  der  zweite,  dritte  und 
vierte  Leibring  sind  schmutzig  röthiichgelb,  durchschei- 
nend; die  Ränder  dieser  Leibringe  gelblich;  Sekenränckr 
etwas  schwärzlich,  der  fünfte  Leibring  ist  an  der  Würze! 
ebenfalls  etwas  rothgelb,  übrigens  wie  der  sechste,  siebente 
und  deii  letzte  Ring  schwarz , dieser  am  Ende  etwas  he» 
haart.  Das  Bruststiikk  ist  wie  d?r  kurzbehaarte  erste 
Leibring  mattschwarz , jenes,  hat  einige  kaum  merkliche 
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fcamnibchwarze  Striemen.  Die  sonderbar  gestalteten  kleinen 
jpolsterchen , wovon  an  jedem  Winkel  der  Rükkenseite 
des  Brüststukks  Eins  steht,  die  querftmziige  Gegend  un- 
ter dein  Riikkbnsdiilde,  die  nakkten  zusämiuengednikkteh 
Schwingkolben,  die  qüeminzligen  verdikkfen,  unten  s'age- 
zähnigeh  Hihterschcnkel*  den  gebognen  Zahn,  in  den  die 
Hintersehiene  all  der  Innenseite  ausläuft,  die  beiden  roth- 
gelblichen  flügelfermigei)  Fortsätze  des  Klauenglieds , die 
Nussbraunen , schillernden  Flügel  hat  diese  Art  mit  M.  fi- 
lata  gemein. 

Neu -Georgien.  Von  Franc»  11  ön  in  London  ah 
Hellwig  mitgetheilt. 
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VII. 

! lieber  den  Winteraufenthalt  der  Käfer, 

J 

von 

dem  Hofkaplan  Karl  Schmid  in  Wernigerode  *). 

■ , 

P;  ' ■ ’ “7“‘ 

jjn  der  Betrachtung  der  Natur  * sagt  Plinius  an  irgend  ei- 
nem  Orte  mit  Rechte  darf  uns  nie  etwas  überfiufsig  und 
unmöglich  scheinen ; dies  gilt  auch*  wie  mich  dünkt*  von 
der  Betrachtung  des  Kleinen  und  Verachteten  in  der  Na* 

*)  Dieser  Aufsatz  enthält  nichts  als  eigne  Erfahrungen 
eines  eifrigen  und  aufmerksamen  Beobachters  der 
Insekten*  Er  hat  nichts  mit  der  voll  Leske  in 
Fitefsli’s  neuem  Magazine  III.  i.  Heft.  8.  h aus  dem 
Schwedischen  übersetzten  Abhandlung  von  den 
Winterwohnungen  der  Schwedischen  In* 
Sekten  gemein*  die  überdiefs  meinem  Freunde  un- 
bekannt war* 

Änm.  d.  Her. 


Ö 


SIÖ  lieber  den  Winteraufenthalt 

tur,  von  den  Insekten,  und  vielleicht  auch  von  einem 
kleinen  Theile  ihrer  Existenz,  von  ihrem  Winterschlafe. 
Wenn  auch  nicht  immer  grofse  und  glanzende  Resultate 
aus  dieser  Betrachtung  hervorgehn,  so  sind  es  doch  oft 
freundliche  und  helle  Ansichten  und  hie  und  da  Bestäti- 
gütigen  der  Weisheit  und  der  wundervollen  Haushaltung 
des  grofsen  Urhebers  der  Natur.  Nur  auf  dieses  kleine 
Verdienst  mache  ich  bei  der  hier  folgenden  Abhandlung 
einigen  Anspruch. 

Die  überwinternden  Käfer  bezichn  ihre  Winterwoh- 
nungen nicht  alle  zu  gleicher  Zeit.  Einige,  vielleicht  die 
zärtlicheren  unter  ihnen,  früher,  oft  schon  lange  Zeit  vor 
dem  Eintreten  der  Kälte;  andere  später;  unter  die  Zah! 
der  erstem  rechne  ich  besonders  die  Schnellkäfer,  we- 
nigstens einige  Arten  von  ihnen;  unter  die  letzteren  die: 
gröfseren  Blattlauskäfer  und  einige  Wanzen;  von  bei- 
den fand  ich  oft  mehrere  selbst  bei  kaltem  Herbstwetteri 
und  schon  mit  dem  Eintritte  des  Frostes  noch  ausserhalb  j: 
ihrer  Winterquartiere.  Diefs  scheint  indess  nur  eine  Aus- 
nahme von  der  Regel,  nach  welcher  überhaupt  das  frü- 
here oder  spätere  Beginnen  des  Winters  die  Käfer  in  ihre 
Schlupfwinkel  zurükkfuhrt;  es  ist  ein  sehr  sicheres  Ge- 
fühl, wodurch  sie  hierbei  geleitet  werden.  Vor  den  bei- 
den letzten  harten  und  anhaltenden  Wintern  machte  ich 
die  Bemerkung,  dass  die  meisten  Käfer  mit  den  übrigen 
überwinternden  Insekten  ihre  Winterwohnungen  unge- 
wöhnlich früh,  ne m lieh  bereits  gegen  die  Mitte  des  Ok- 
tobers bezogen  hatten;  eben  diefs  hatte  ich  schon  bei 
einem  vorhergehenden  harten  und  anhaltenden  Winter  be- 
obachtet; ich  fand  nemlich  auch  da  die  meisten  über- 
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ntemden  Käfer  , und  unter  ihnen  selbst  nicht  gemeine, 
, wo  ich  sie  mit  Wahrscheinlichkeit  als  überwinternd 
:hen  konnte,  schon  sehr  früh  in  ihren  Winterbehau- 
igen  beisammen;  die  Baumrinden,  die  Moose,  die  Stei- 
, die  nächsten  Umgebungen  der  Baumwurzeln  u.  s*  w. 
reu  vor  allen  diesen,  sich  durch  ihre  Harte  und  Dauer 
sgezeichnenden  Wintern  mit  einer  Menge  von  Käfern 
gefüllt.  Hingegen  hatte  ich  in  mehrern  der  vorigen 
irbste,  die  einem  gelinden  Winter  vorangingen,  be- 
irkt,  dass  selbst  spät  im  November  die  Steine,  die  Moose 
d die  übrigen  Zufluchtsörter  der  überwinternden  Käfer 
ifstentbeils  noch  leer  von  Käfern  waren,  oder  nur  von 
r wenigen  und  immer  nur  einzeln  bewohnt  wurden* 
i fand  vielmehr  häufig  noch  in  diesem  Monate  die  sonst 
^rwinternden  Käfer  einzeln  und  zum  Theii  noch  sehr 
mter  an  schon  vertrokkneten  Gesträuchen,  Zweigen, 
Mauren  und  Steinen  umherkriechem  Auch  in  dem 
Steren  Herbst,  der  dem  diefsjährigen  Winter  (igoi)  vor- 
;ging,  machte  ich  auf  meinen  Ausgängen  dieselbe  Be- 
rkum; Steine  und  Moose  und  Baumrinden  waren  noch 
jen  das  Ende  des  Novembers  ungewöhnlich  leer  von 
erwinternden  Käfern , und  meine  Ausbeute  war  in  die- 
: Zeit  sehr  gering,  ich  machte  mir  daher  Hoffnung  zu 
lern  gelinden  Winter,  und  sie  scheint  wenigitens  bis 
it.j  da  ich  dieses  niederschreibe,  (gegen  das  Ende  des  ja- 
ars,)  in  Erfüllung  zu  gehen.  Es  wäre  überhaupt  sehr 
wünschen,  dass  wir  auf  die  Triebe  und  Handlungen 
ser  kleinen  Geschöpfe  eine  gröfsere  Aufmerksamkeit 
ftdeten , als  es  vielleicht  bisher  geschehen  ist;  für  die 
itterung&künde,  die  noch  auf  so  unsichern  und  schwän- 
O % 
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k enden  Gründen  ruhet , geben  uns  vielleicht  die  Tine 
überhaupt  und  insbesondere  die  Inkekten,  die  sicherst' 
Regeln;  nur  kommt  es  dabei  auf  eine  sorgfältige  u: 
mehrere  Jahre  hindurch  fortgesetzte  Beobachtung  ihrer  l 
bensweise  an;  ich  erdreiste  mich  daher  auch  nicht,  je 
Beobachtung  von  dem  früheren  oder  späteren  Bezieh 
der  Winterwöhiumgeri  unserer  Käfer  zu  einer  sichern  u 
nie  trügenden  Witterungsregel  zu  erheben;  aber  es  wä 
vielleicht  der  Mühe  nicht  unwerth,  wenn  mehrere  seil? 
suchende  und  sammelnde  Insektenfreunde  ihre  gemacht' 
Erfahrungen  über  diesen  Punkt  zusammenhielten  um  ds 
aus  ein  sicheres  Resultat  zu  folgern.  Wenn  dieses  auch  n 
einen  bedeutenden  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  ergäbe, 
könnte  der  Nutzen  für  manche  Zweige  des  geschäftig; 
Lebens  doch  schon  sehr  wichtig  werden.  Was  das  fr 
he  re  oder  spätere  Hervorgehen  der  Käfer  aus  ihrem  Wi 
terschlafe  gegen  das  Ende  des  Winters  und-:  zwar  in  Eez; 
hung  auf  einen  frühem  oder  spätem  Frühling,  betrif 
so  sind  meine  Erfahrungen  hierin  noch  zu  mangelhaft  ui 
unsicher,  um  daraus  auch  nur  eine  wahrscheinliche  Ve 
liiu t hung  herleiten  zu  können. 

So  sicher  die  überwinternden  Käfer  in  der  Wahl  d 
Zeit  durch  ihren  Naturtrieb  geleitet  werden,  mit  ebc 
der  Unfehlbarkeit  wählen  sit  auch  den  Ort  ihres  Winte! 
aufenthaks ; immer  findet  man  ihre  Wohnungen  ihre 

KÖrperbaue,  ihrer  Lebensweise  und  ihren  übrigen  Bediirj 
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nissen  vollkommen  an  ui  essen;  nie  bemerkte  ich  eil 
Spur  von  einem  Missgriffe,  alles  zeichnete  auch  hier  in  di 
ser  kleinen  verachteten  Thierwelt  den  sichern  und  n 
fehlenden  Gang  der  Natur.  Einige  Käfer  überlassen  sic 
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ägenlos  den  Sicherheitsanstalten , welche  die  Natur  selbst 
j ihrem  Besten  getroffen  hat,  ohne  weitere  künstliche 
»rbercitungen  zu  ihrem  Winterschlaf  zu  machen;  andere 
iigegcn  erbauen  sich  mehr  oder  weniger  künstliche  Höh- 
I und  Obdächer,  wodurch  sie  nicht  allein  gegen  die 
Ite  des  Winters,  sondern  auch  gegen  die  Nachstellungen 
|er  Feinde  in  einem  so  wehrlosen  Zustande  als  es  ihr 
interschlaf  ist,  gesichert  werden.  Viele  Arten  von  der 
jttung  der  Rüsselkäfer,  Blatt  1 au  $ käfer,  Blatt- 

fer,  Laufkäfer,  u.  s.  w.  wählen  sich  zu  ihrem  Win- 

- 

jaufeiithalte  gröfsere  oder  kleinere,  gewöhnlich  etwas  hohl- 
gende  Steine,  ohne  sich  weiter  unter  denselben  eine 
jüitzcnde  Höhle  zu  bauen.  Man  findet  die  meisten  von 
sen  eben  genannten  Käfern  in  der  Stellung,  dass  si® 
t dem  Riikken  der  Erde  zugekchrt  sind,  mit  den  Füfsen 
!r,  und  zwar  vermittelst  der  daran  befindlichen  Häkchen 
den  Steinen  hangen;  einige  suchen  sich  auch  auf  die- 
uiitern  Seife  der  Steine  kleine  natürliche  Aushöhlungen 
i heimliche  schützende  Winkel.  Es  scheint,  als  ob  diese 
fer  jene  Stellung  deswegen  wählen,  um  an  den  empfind' 
leren  und  Verletzungen  am  meisten  ausgesetzten  Thei- 
l ihres  Körpers  desto  trokkner  und  sicherer  zu  bleiben, 
lern  die  Flügeldekken  und  das  Halsschild  wegen  ihrer 
ifscrcn  Härte  (besonders  bei  einigen  Arten  der  Rüsscl- 
i Blattkäfer)  weit  leichter  der  Nässe  und  Kälte  wi- 
•stehn  zu  können  scheinen.  Doch  machen  die  meisten 
ufkäfer,  besonders  die  größeren  unter  ihnen  hievon 
e Ausnahme,  indem  diese  in  ihrer  gewöhnlichen  Stel- 
ig,  nemlich  mit  den  Füßen  der  Erde  zugekehrt,  ihren 
interschlaf  halten;  diese  Käfer  scheinen  aber  überhaupt 
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durch  ihren  fast  beständigen  Aufenthalt  in  und  über  d< 
Erde  mehr  an  die  Nässe  und  Kälte  gewöhnt  zu  sein.  E 
nige  von  den  größeren  L a ufk  ä f e r n bereiten  sich  klein 
wiewohl  nicht  sehr  künstliche  Hohlen  unter  den  Steine 
besonders  unter  solchen,  wo  sich  mehrere  kleinere  in  ei 
anderlaufende  Wurzeln  der  Gräser  und  Blumen  finden;  die 
dienen  ihnen  zur  Zubereitung  kleiner  Obdächer,  die  g 
nau  der  Gröfse  und  dem  Umfange  ihres  Körpers  an  gerne 
sen  sind.  Diese  kleinen  Gehäuse  hedekken  gewöhnlich  m 
den  Kopf  und  das  Halsschild,  zuweilen  auch  einen  kk 
nen  Theil  der  Dekkfiügel.  Achnfiche,  aber  schon  etw 
künstlichere  Höhlen  bauen  sich  unter  den  Steinen  eit 
g«  grofscrc  Arten  der  Raubkäfer;  sie  sind  gröfstenthe 
aus  dem  feinen  Moose  oder  den  kleinen  Grashalmen,  b 
sonders  an  den  Seitenwänden  der  Steine,  zusammengeset 
Dass  übrigens  die  Erde  selbst  den  Winter  über  viele  Käi 
bewirthet,  ist  wohl  ausser  allem  Zweifel.  Oft  fand  i 
in  dem,  im  Dectmber  und  Januar  hei  gelinder  Witt! 
Ring  zu  frühen  Gartenfrüchten  unigegrabenen  Lande  me 
rere  überwinternde  Laufkäfer  und  zwar  in  kleinen  Ei 
höhlen.  Vorzüglich  scheinen  aber  mehrere  Gattungen  v 
Käfern  an  den  Wurzeln  der  Bäume  in  der  öbern  Erdrin 
zw  überwintern;  wenigstens  habe  ich  hier  oft  im  Win 
reiche  Ausbeute  gefunden  Ausser  einigen  Laufkäfe  :j 
überwintern  hier  besonders  mehrere  Arten  von  Küsst 
käfern;  den  Curailio  Germanus,  der  im  Sommer  sc 
einsam  lebt,  fand  ich  im  Winter  oft  zu  zwei  bis  drei  ; 
Wurzeln  eines  Baumes.  Viele  von  diesen  an  den  Raui 
wurzeln  überwinternden  Käfern  mögen  vielleicht  aus  d 
in  den  Wurzeln  der  Bäume,  nagenden  Larven  entwikk 
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Ij  «ein,  die  zum  Theil  erst  im  Herbst  aiHgeschliipft  oder  zur 
Vollkommenheit  gelangt  sind,  und  nun  in  ihrem  Geburts- 
orte den  Winter  über  bleiben.  Viele  suchen  aber  auch 
I wahrscheinlich  als  schon  vollendete  Käfer  hier  einen  Zu- 
fluchtsort für  den  Winter,  weil  durch  die  verschiedenen 
Krümmungen  der  Baumwurzeln  natürliche  Höhlen  gebildet 
und  ihnen  hier  Schutz  gegen  zu  grofse  Kälte  #und  Nässe 
gegeben  wird.  Es  ist  daher  sehr  wohl  gethan , wenn  man 
im  Herbste  die  Wurzeln  der,  besonders  im  Grase  stehen- 
den oder  mit  Moos  umwachsenen  Obstbäume  auflokkert 
und  von  der  obern  Rinde  befreiet,  damit  Nässe  und  Kälte 
die  hier  überwinternden  Käfer  und  Larven,  wovon  letzte- 
ren den  Baumwurzeln  schädlich  genug  sind,  vertreiben 
möge.  Von  dem  Triebe  der  Käfer,  sich  zu  ihrer  Winter- 
wohnung  ein  schützendes  Obdach  zu  suchen,  war  mir 
auch  diefs  ein  Beweis,  dass  ich  an  dem  Fufsc  der  mit 
Moos  bekleideten  Mauern,  deren  es  in  hiesiger  Gegend 
einige  von  beträchtlicher  Länge  giebt,  den  Winter  die 
meisten  Käfer  fand,  und  zwar  in  der  Regel  an  derjenigen 
Seite  der  Mauer,  die  gegen  nas«e  und  kalte  Winter  ihrer 
Lage  wegen  am  meisten  sicherte , an  der  entgegengesetzten 
Seite  hingegen  allemal  weniger.  Auch  hier  ist  an  kein 
absichtliches  Aufsuchen  einer  solchen  Gegend  zu  denken, 
sondern  an  Gefühl  und  Naturtrieb,  welche  diese  Käfer 
an  wärmere  und  trokknerc  Gegenden  führen.  An  solchen 
Mauern  fand  ich  besonders  viele  gemeine  Schild  k a f e r, 
Laufkäfer,  Blattkäfer  und  Stiakkäfer.  — Für 
einen  sehr  grofsen  Theil  von  Käfern  sind  ferner  die  Bäu- 
me , besonders  die  größeren , ihre  abgestorbenen  und 
aufgeborstenen  Rinden,  das  Moos  weiches  sie  an  den  grofse- 
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yen  und  an  der  Erde  hinlaufendcn  -Wurzeln  umgibt  und 
die  Zwischenräume  derselben  ein  Zufluchtsort  für  den 
Winter«  Auch  hier  überlassen  sich  viele  von  ihnen  den 

Veranstaltungen  der  Natur,  und  guchen  sich  nur  solche 

- 

Stellen  wo  sie  gegen  Kälte,  Nässe  und  Winde  gesichert 
sind.  So  fand  ich  mehrere  Arten  von  Schnellkäfern  z,  B«, 
den  EL  bipus  tu  latus  sehr  oft  im  Winter  in  den  mit 
Moos  bekleideten  Fugen  und  Spaltungen  der  Rinde  altern- 
der Eichen;  ferner  einige  Arten  von  Bokkäfeyn,  Floh* 
käfern  und  einige  kleinere  Laufkäfer,  Indess  bauen 
auch  einige  dieser  überwinternden  Bauinbewohner  künst* 
liehe  Höhlen  von  dem  weicheren  Baste  der  innern  Baum* 
rinde,  wovon  einige  beinahe  das  Ansehn  der  Puppenge* 
hause  von  Nachtschmetterlingen  haben;  in  solchen  Höh- 
len fand  ich  z,  B.  das  Rhagium  mordax  und  Inqui* 
fit or,  das  erstere  unter  der  Rinde  der  Eiche,  das  letztere 
aber  allein  in  der  Fichte  *).  Zuweilen  findet  man  auch 
hier  eine  Ausnahme  von  der  Regel,  so  entdekkte  ich  einst 
in  einem  härteren  Winter  den  Carabus  granuiatus , der 
sonst  gewöhnlich  allein  unter  Steinen  in  den  vorhin  be* 
schriebenen  Erdhöhlen  überwintert  in  einem  alten  zum 
Theil  schon  vermoderten  Weidenstamme  und  zwar  in  ei* 

*)  Sollten  diese  Höhlen  von  dem  Käfer  gebildet  , und 
nicht  vielmehr  die  verlassnen  Wohnungen  von  Schmet* 
tcrlingsraupen  sein? 

Ämn.  d;  Her. 

**)  In  der  Gegend  von  Bratinsehweig  findet  man  ihn 
nicht  selten  in  Stämmen, 
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ner  beträchtlichen  Hohe  desselben ; hier,  in  dem  modern- 
den weichen  Holze  der  Weide  hatte  er  sich  eine  sehr  be- 
queme Winterwohnung  zubereitet.  Unter  der  hohlen  Rinde 
der  altern  Bäume,  der  Eichen,  der  Weiden,  der  Tannen 
liberwintern  ebenfalls  viele , besonders  kleinere  Käfer;  hier 
aber  sind  sie  häufig  den  Verfolgungen  der  Spechte  und 
der  Spinnen  ausgesetzt  und  man  findet  hier  mehr  Trüm- 
mer und  Ueberbleibsel  als  noch  lebende  Käfer,  — Das  al> 
gefallene  Laub  der  Wälder  und  Hekken,  besonders  an  blu- 
menreichen Wiesen  wird  auch  für  mehrere  Käfer  ein 
Winterobdach ; besonders  fand  ich  an  den  Aufsenseitcm 
kleiner  Laubhölzer  unter  den  auf  Wiesen  und  Feldern  sich 
über  das  abgefallene  und  hier  durch  Winde  angehäufte 
Laub  ausstrekkenden  Zweigen  mehrere  nicht  gemeine  Kä- 
fer überwintern.  Endlich  überwintern  auch,  wiewohl  in 
sehr  geringer  Anzahl  einige  Käfer  in  den  verwelkten  oder 
zum  Theil  noch  grünenden  Blättern  einiger  größeren  Pflan- 
zen; dahin  hört  z,  B.  das  Wollkraut,  weiches  in  den 
innern  Winkeln  der  weichen,  gegen  Nässe  und  Kälte 
schützenden  Blätter  mehrere  vorzüglich  kleinere  Käfer, 
von  der  Gattung  Curculio  Altica  u.  s,  w,  aufbewahret. 

Was  da*  Ueberwintern  der  Wasserkäfer  betrift,  so  habe 
ich  hierüber  noch  keine  ganz  genaue  und  sichere  Beobach- 
tungen anzustellen  Gelegenheit  gehabt.  In  gelinden  Win- 
tern sähe  ich  sie  oft  in  Teichen  und  Sümpfen  - ziemlich 
lebhaft  und  munter;  sie  scheinen  also  da  keiner  Erstar- 
rung unterworfen  zu  sein;  in  harten  und  anhaltenden 
Wintern  verkriechen  sie  sich  wahrscheinlich  im  Schlamme 
oder  in  den  feuchten  Ufern  der  Teiche  und  Sümpfe;  in 
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dem  erstem*  fand  ich  wenigstens,  da  einst  mitten  im  Win- 
ter ein  kleiner  Teich  ausgebracht  wurde,  mehrere  gröfsere 
und  kleinere  Wasserkäfer  und  zwar  ziemlich  tief  in  dem 
Schlamme  in  völliger  Wintererstarrung;  selbst  da  ich  sie 
in  ein  mit  Wasser  angefülltes  Glas  brachte,  zeigten  sie 
anfangs  sehr  schwach  Spuren  von  Lebea;  und  erst  nach 
einem  Aufenthalte  von  einer  halben  Stunde  wurden  sie  in 
dem  Glase  lebendig  und  munter.  Doch'  muss  ich  hier  ei- 
ner Beobachtung  erwähnen , die  ich  in  einem  der  vorigen 
Winter  zu  machen  Gelegenheit  hatte.  Ich  fand  nemlieh 
an  dem  Fufse  eines  Kalkgebirgs,  welches  in  beträchtlicher 
Entfernung  von  Teichen,  Sümpfen  und  Flüssen  lag,  unter 
einem  Steine  einen  Wasserkäfer  von  mittlerer  Gröfse  im 
völligen  Winterschlafs ; dieser  Schlaf  oder  diese  Erstarrung 
war,  da  es  an  diesem  Tage  sehr  kalt  war,  sehr  vollstän- 
dig; da  ich  ihn  aber  bei  meiner  Zühausekunft  in  ein  Gia# 
mit  Wasser  setzte,  zeigte  er  früher,  als  ich  es  erwar- 
tete, Spuren  von  Leben,  vermuthiieh  weil  ich  ihn  auf  ei- 
nem ziemlich  langen  Wege  in  einer  wohlverwahrten  Schach- 
tel in  der  Tasche  getragen  hatte;  ich  erhielt  ihn  nachher 
einen  grofsen  Theil  des  Winters.  Es  ist  mir  nachher  nie 
wieder  gelungen  im  Winter  unter  Steinen  einen  Wasser- 
käfer zu  entdekken ; ich  wage  es  daher  nicht,  aus  dieser 
einzigen  Erfahrung  eine  Regel  herzuieiten,  nach  welcher 
die  Wasserkäfer  d^n  Winter  auch  ausser  dem  Wasser  zu- 
brächten; vielleicht  war  auch  diefs  eine  Ausnahme  von  der 
Regel,  oder  der  Käfer  war  durch  einen  Zufall,  vielleicht 
durch  Wasservögel  fcdeher  gekommen:  Uebrigens  beweiset 
diese  Erfahrung , dass  die  Wasserkäfer  auch  ausser  ihrem 
Elements  und  25 war  selbst  in  der  kälteren  Jahreszeit  lange 
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zubringen  können,  und  eines  wirklichen  Winterschlafes 
fähig  sind  5 da  ferner  die  Wasserkäfer  sehr  weit  fliegen 
können,  und  an  warmen  Sommcrabenden  we itc  und  hohe 
Züge  unternehmen : (einer  der  gröfsern  hiesigen  Wasser- 

käfer flog  mit  einem  starken  Geräusch  in  ein  geöffnetes 
Zimmer  meiner  ziemlich  hohen  und  von  Teichen  und  Süm- 
pfen entfernten  Wohnung)  so  wäre  es  möglich,  dass  sie 
gegen  den  Winter  ihre  Wasserbehälter  verlassen  und  sich 
unter  Steinen  oder  andern  Orten  eine  Winterwohnung  su- 
chen *), 

Die  überwinternden  Käfer  bringen  den  Winter  ohne 
alle  Nahrung  zu;  sie  bedürfen  dieser  auch  nicht,  weil 

die  Natur  durch  die  Erstarrung  oder  den  Schlaf,  in  wel- 

- :r-'f  ' ■ - ' \ 

chen  sie  gegen  den  Winter  fallen,  für  ihre  Erhaltung  und 
Fortdauer  mütterlich  sorget.  So  bald  man  sie  aber  aus 
diesem  Zustande  der  Erstarrung  durch  die  Versezzung  an 
einen  wärmeren  Ort  zur  Munterkeit  und  zum  Leben  bringt, 
sind  sie,  wenn  man  ihre  gewöhnliche  Nahrung  ihnen  ver- 
schaffen kann,  desto  gefräßiger.  Ich  hatte  einst  drei  Stükke 
von  hiesigen  Laufkäfern  der  .gröfsern  Art  aus  ihrem  Win 
teraufenthalte  und  im  Zustande  der  vollen  Erstarrung  zu- 
gleich mit  mehr  er  n kleinern  selteneren  Laufkäfern  in  eine 
Schachtel  gebracht  und  sie  die  Nacht  in  einem  warmen 
Zimmer  mit  einander  stehn  lassen.  Am  folgenden  Mor~ 

*)  Hellwig  fand  den  Hydrophilus  fuscipes  (scarabaeoi- 
des  fab,)  an  mit  Mopsbedekkten  Baumstämmen  im 
Frühjahre,  - 
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gen  fand  ich  beim  Eröffnen  der  Schachtel  zu  meinem 
größten  Leidwesen  die  kleinern  Laufkäfer  alle  von  den 
drei  größeren  verzehrt  und  nur  wenige  Trümmer  von 
ihnen  übrig;  die  Mörder  waren  desto  munterer  und  im 
voll«n  Leben.  Die  Grade  der  Erstarrung  oder  des  Winter* 
schlafes  richten  sich  also  sehr  nach  der  gröfseren  oder 
geringeren  Kalte  des  Winters;  bei  einem  sehr  hohen  Grade 
"von  Kälte  ist  die  Erstarrung  jedesmal  viel  sichtbarer,  die 
Lobbens  Verrichtungen  fast  durchaus  gehemmt,  die  Bewe- 
gung  oft  kaum  bei  einer  stärkeren  Berührung  in  die  Au- 
gen fallend,  und  auch  diese  kleinen  Bewegungen  unsicher 
und  wie  in  einem  Taumel  schwankend,  und  dennoch  ist 
Leben  in  ihnen.  Ein  gröfserer  Laufkäfer,  der  an  einem 
sehr  kalten  Wintertage  von  mir  in  voller  Erstarrung  ge* 
funden  und  sogleich  auf  eine  Nadel  gespiefst  wurde,  gab, 
so  lange  ich  ihn  der  vollen  Kalte  ausgesetzt  lief?  nur  sehr 
wenig  Zeichen  des  Lebens  und  des  Schmerzen?  von  sich, 
nur  dann  und  wann  bewegten  sich  zukkend  die  Fühlhör- 
ner und  die  äußersten  Fufsglieder,  aber  nur  matt  und  sehr 
unterbrochen.  Aber  nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in 
einem  warmen  Zimmer  krümmte  er  sich  viel  sichtbarer 
und  wurde  unruhiger  und  mit  dem  Vorübersein  der  Er- 
starrung schien  er  erst  für  den  Schmerz  empfindlich  zu 
Werden.  In  den  kältesten  Tagen  des  harten  Winters  von 
1799  fand  ich  mehrere  überwinternde  Käfer  in  alten  ab- 
gehauenen Eichen  stammen,  jiie  mit  Eis  bedekkt,  oder  viel- 
mehr ganz  bereifet  waren ; vielleicht  war  diefs  der  höch- 
ste Grad  von  Erstarrung;  denn  auch  bei  einer  etwas  un- 
sanften Berührung  zeigten  sie  keine  Spur  von  Leben  und 
Gefühl.  Allein  schon  in  der,  zu  ihrer  Aufbewahrung  be- 
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itiramten  blechernen  Kapsel,  und  bei  der  geringem  Warme 
der  Tasche,  worin  ich  sie  trug,  bemerkte  ich  an  ihnen 
schwache  Zeichen  des  Lebens,  die  grofstentheils  zuerst  in 
den  Fühlhörnern  sichtbar  wurden,  später  in  den  Ftifsen. 
Bei  meiner  Zurükkunft  -fand  ich  sie  nach  einem  kurzen 
Aufenthalte  im  warmen  Zimmer  im  vollen  Leben*  Wenn 
hingegen  im  Winter  gelinderes  Wetter  eintritt,  so  ist  die 
Erstarrung  jedesmal  geringer;  da  bewegten  sich  die  mei- 
sten überwinternden  Käfer  bei  jeder  Berührung;  aber  al- 
les zeugte  von  einem  Zustande  der  Betäubung  und  von 
einem  Taumel,  in  welchem  sie  sich  befanden,  ihr  Gehen 
war  ein  Fallen  und  Aufstehen  und  ein  unsicheres  Schwan- 
ken von  einer  Seite  zur  andern.  Bei  länger  anhaltendem 
gelinderen  oder  wärmern  Wetter  waren  die  Zeichen  ihres 
Lebens  noch  sichtbarer  und  ihre  Bewegungen  noch  siche- 
rer und  bestimmter,  besonders  bewegten , sie  alsdann  die 
Fühlhörner  noch  weit  lebhafter;  doch  bemerkte  ich,  dass* 
wenn  dieses  gelindere  Wetter  mitten  ini  Winter  einfid, 
die  meisten  überwinternden  Käfer  auch  da  ihre  Winter* 
Wohnungen  nicht  verliefsen,  indem  sie  ihr  inwohnender 
Trieb;  lehrte,  dass  sie  ausser  denselben  noch  keine  Nah- 
rung finden  würden.  Vermuthüch  befinden  sie  sich  auch 
alsdann,  wenn  sie  bei  solchem  gelinderen  Winterwetter  un- 
gestört in  ihren  Wohnungen  bleiben,  in  dem  Zustande  ei- 
nes, wiewohl  geringeren  Schlafes.  Bewundert  habe  ich 
es  indess,  dass  an  solchen  wärmeren  Wintertagen  der 
schlafende  aber  in  seiner  Ruhe  gestörte  Käfer  sich  sogleich 
auf  die  ihm  eigene  Art  zu  vertheidigen  weiß.  Eine  schmerz- 
liche Erfahrung  dieser  Art  machte  ich  einst  an  einem 
größeren  Laufkäfer,  den  ich  an  einem  solchen  gelinden 
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Wintertage  in  einem  alten  modernden  Eichenblokke  fand* 
Indem  ich  nehmlich  nach  dem  schlafenden  Käfer  griff, 
ihn  aus  seiner  Höhle  hervor  in  meine  Kapsel  zu  bringen, 
spriitzte  er  mir  in  einer  nicht  geringen  Entfernung  gerade 
in  den  einen  Augenwinkel  einen  so  beifsenden  und  übel* 
riechenden  Saft,  dass  er  bei  dem  sogleich  erfolgenden 
Schmerz  meinen  Händen  entfiel  und  sich  unter  dem  Ge- 
sträuche verlor.  Etwas  Achnliches  habe  ich  an  solchen 
wärmeren  Wintertagen  an  der  ebenfals  überwinternden 
Chrysomela  coriacea  bemerkt,  indem  auch  dieser  Käfer 
einen  blutrothen  Saft  aus  dem  Munde  bei  der  ersten  Be- 
rührung hervorgehen  iiefs.  Diese  Art  der  Veriheidigung 
habe  ich  hingegen  niemals  weder  an  diesem  noch  an  ei- 
nem anderen  Käfer  bemerkt,  wenn  ich  einen  oder  den 
andern  an  einem  sehr  kalten  Wintertage  und  also  in  vol- 
ler Erstarrung  fand.  Die  eigentliche  Erstarrung  scheint 
also  die  thierische  Besinnungskraft  oder  das  thierische  Be- 
wusstsein gänzlich  zu  unterdrükken  und  sie  in  den  Zu- 
stand einer  völligen  Wehrlosigkeit  zu  versetzen.  In  die- 
sem Zustande  der  vollkommenen  Erstarrung  waren  bet 
den  meisten  Käfern  die  Fühlhörner  entweder  unter  dein 
Halsschilde  verstekkt,  oder  zu  beiden  Seiten  herabgesenkt 
uaü  ohne  alle  Bewegung* 

Sehr  viele  überwinternde  Käfer  beziehen  ikre  Winter- 
Wohnungen  allein;  die  mehrsteii  aus  der  Gattung  Chry- 
somela, Cu  rc  uli  o , Ceramby#  bringen  den  Winter 
über  einsam  zu.  Bei  anderen  findet  aber  ein  gesellschaft- 
liches Üebcrwintern  statt;  einige  von  diesen  leben  zwar 
auch  im  Sommer  in  einem  Zustande  der  Geselligkeit;  wie 
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#.  ß.  der  Carabus  prasintis  sowohl  im  Sommer  als  im 
Winter  unter  Steinen  zu  vierzig  und  mehreren  gefunden 
wurde.  Die  auch  im  Sommer  gesellschaftlich  lebende  sehr 
gemeine  u n fl ii  g 1 i g c Lang  wanze,  Lygaeus  apterus,  fand 
ich  im  Winter  an  den  Wurzeln  der  Baume  und  an  dem 
Fufse  der  Mauern  in  ganzen  Klumpen  gröfstentheils  mit 
den  Fiifsen  gegen  einander  gekehrt  und  gleichsam  in  ein- 
ander vcrwikkclt;  in  einem  solchen  Klumpen  zählte  ich 
63  Wanzen.  Die  gemeine  Altka  oleracea  lebt  den  Winter 
über  mit  mehrern  ihres  Gleichen  oft  zu  1®  entweder  un- 
ter Steinen  oder  unter  alter  Baumrinde ; bei  diesen  letzte- 
ren bemerkte  ich  fast  immer,  dass  sie  dicht  an  einander 
gedrängt  gröfstcntheils  mit  ihren  Körpern  m einerlei  Rich- 
tung und  in  einer  Art  von  Ordnung  überwinterten.  Auch 
die  Coccineila  bipunctata  sah  ich  einmal  zu  zwölf  bei  ein- 
ander unter  einem  Steine  und  zwar  ebenfals  in  einer  dicht- 
geschlossenen Reihe  überwintern ; auffallend  war  cs , unter 
diesen  zwölf  Käfern  auch  nicht  einen  einzigen  von  den 
mit  ihnen  in  Absicht  der  Zeichnung  und  Bildung  so  nahe 
verwandten  Arten  ihrer  Gattung  zu  finden.  Was  für  ein 
Trieb  führte  diese  Käfer  unter  einem  und  demselben  Ob- 
dache zusammen?  Mir  war  diese  Erscheinung  wenigstens 
ein  Beweis  von  den  genauen  sichern  Grenzlinien,  welche 
die  Natur  zwischen  den  verschiednen  Gattungen  und  Arten 
gezogen  hat.  Unter  die,  in  Gesellschaft  überwinternden 
Käfer  gehört  auch  noch  der  schöne  Carabus  intricatus  den 
ich  oft  in  alten  vermoderten  Baumstämmen  zu  fünf  bis 
sechs  bei  einander  fand;  endlich  sah  ich  einen  unserer 
kleinsten  Schnellkäfer  zuweilen  in  ganzen  Lagen  unter  Stei- 
nen bei  einander  überwintern.  Dieses  Zusammenleben  ei- 
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niger  K'afer  im  Winter  unterscheidet  sich  indess  sehr  von 
der  Geselligkeit  einiger  anderer  Insekten  * z.  B.  der  Bienen, 
der  Wespen  j der  Ameisen*  Bei  diesen  sind  es  gemein* 
schafdiche  Bedürfnisse  entweder  der  Nahrung  lind  des  Un- 
terhaltes oder  der  Fortpflanzung  und  Erziehung  der  Jungen* 
wodurch  sie  zilsätii mengehaken  werden;  bei  den  in  Ge- 
sellschaft überwinternden  Käfern  ist  dieses  aber  nicht  der 
Falk  Auch  scheint  es,  nichts  bestimmtes  in  ihrer  Lebens  • 
Weise  zu  sein,  rveil  man  mehrere  dieser  gesellig  überwin- 
ternden Käfer  auch  oft  einsam  findet.  Z.  B.  mehrere  Ar- 
ten von  Flohkäfern  und  Laufkäfern  überwintern  zuweilen 
in  großem  oder  kleinern  Gesellschaften  zuweilen  aber 
auch  allein.  Dieses  gesellschaftliche  lieber  wintern  einiger 
Käfer  Unterscheidet  sich  auch  noch  von  der  Geselligkeit 
der  Bienen,  der  Wespen,  der  Ameisen  dadurch,  dass  jene 
mit  dem  Eintreten  des  Frühlings  und  Sommers  sich  wie* 
der  von  einander  trennen,  einige  Wenige,  vorhin  schon 
genannte,  angenommen*  Wahrscheinlich  finden  sich,  be- 
sonders ist  Gegenden,  die  den  Aufenthalt  mehrer  Käfer  von 
einer  Gattung  öder  Art  begünstigen,  mehrere  derselben 
durch  den  Geruch,  seltner  wohl  durch  ■ blofkcfi  Zufall,  un- 
ter einem  Und  demselben  Obdache  im  Winter  zusammen* 
Wie  sehr  überhaupt  die  Lage  des  Orts,  der  Zug  der  Luft 
Und  das  Streichen  der  .W^ide  das  ZüsaiUmentreftn  meh- 
rerer Käfer  von  einer  Gattung  oder  Art  an  einem,  und 
demselben  "Orte  begünstige  oder  veranlasse , davon  ist  mir 
Unter  andern  folgendes ' Beispiel  überaus  merkwürdig  gewe- 
sen. An  einem  kleinen  Hügel  einer  Wiese , der  etwa  Zwölf 

/ 

Fufs  ktigv  und  acht  Füß  breit  also  von  sehr  geritten 'Um- 
fange, und  ziim  Theil  mi  dem  WtiMorn  bewachsen  war. 
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ftmd  ich  in  der  Büithezeit  des  letzteren  und  zwar  nun  schon 
mehrere  Jahre  hinter  einander  die  Leptura  sexguttata  mit 
ihren  Abarten  in  gröfserer  Anzahl ; niemals  aber  auf  dem 
in  der  Einfassung  der  Wiese  blühenden  Weifsdorn  auch 
nicht  auf  den  Schirmblumen,  die  in  dem  grofsen  Raume 
der  Wiese  in  grofser  Menge  bjüheten,  wohl  aber  auf  den 
Blumen  die  zunächst  in  dem  kleinen  Bezirke  des  bezau- 
berten Hügels  blühten.  Ich  glaubte  diesen  mir  nifht  un- 
wichtigen Käfer,  da  der  Weifsdorn  dieses  Hügels  schon 
verblühet  war,  in  einem  sehr  nahen  Tannenwalde,  wo 
noch  einzelne  Weifsdornen  in  voller  frischer  Bl; ite  standen, 
zu  finden;  aber  alle  meine  wiederholten]  Bemühungen  wa- 
ren vergebens,  ich  schnitt  dahtr  einen  ziemlich  grofsen 
und  noch  sehr  frisch  blühenden  Zweig  von  dem  Weifsdorn 
aus  dem  Tannenwalds  ab,  eilte  damit  (es  warein  heifser  stiller 
Mittag)  zu  "jenem  Hügel  befestigte  den  blühenden  Zweig  so  gut 
ich  konnte,  an  den  bereits  verblühefen  des  Hugels,  und  war- 
tete nun  mit  Sehnsucht  auf  den  vorhin  genannten  Käfer; 
schon  nach  Verlauf  einer  Viertelstunde  sah  ich  zu  meinem 
grofsten  Vergnügen  mehrere  dieser  Käfer  zu  dem  noch 
frisch  blühenden  Weißdorne  heranfiiegen,  und  ich  fing  an 
diesem  Mittage  auf  diesem  Hügel  und  auf  diese  Art  noch 
mehre  dieser  Käfer.  Was  für  ein  geheimer  Zug  war  es, 
wodurch  gerade  nur  diese  Käfer  und  nur  an  diesem  Orte, 
der  noch  dazu  von  einem  so  kleinen  Umfange  war,  zu- 
■sanimcngcfuhrt  wurden?  und  warum  fand  ich  sie  in  der 
ganzen  übrigen  Gegend,  weder  auf  dem  Weifsdorn  noch 
auf  einer  andern  Bliithe?  Das  Anziehende  für  diese  Käfer 
niuste  also  in  dem  Orte,  in  seiner  Lage  gegen  die  Sonne 
oder  gegen  den  Zug  d«r  Luft  und  der  Winde,  und  nicht 
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allein  in  der  Nahrung  liegen.  Auf  eine  ähnliche  Weise 
habe  ich  mehrere  Sommer  hintereinander  die  schöne  Bu- 
prestis  nitidula  nur  auf  den  Blumen  eines  kleinen  Gartens 
und  sonst  nirgends  in  dem  ganzen  Umfange  einer  grofsen 
Gegend  gefunden.  Noch  Manches  bleibt  mir  in  dieser  Er- 
scheinung übrig,  was  ich  mir  nicht  erklären  kann.  Indess 
dachte  ich  mir  das  Zusammentreffen  mehrerer  Käfer  unter 
einem  und  demselben  Winterobdach  auf  eine  ähnliche  Art, 
nehinlich  durch  die  Lage  des  Orts , durch  den  Zug  der 
Luft  und  durch  den  feinen  Geruch  der  Käfer  bewirkt. 

i 

Endlich  überwintern  auch  viele  Käfer  gar  nicht,  oder 
sind  wenigstens  aller  meiner  Nachsuchungen  ungeachtet 
nicht  als  solche  angetroffen,  und  die  Erfahrungen  mehrer 
selbst  suchender  Insektenfreunde  stimmen  damit  überein. 
Den  gewöhnlichen  Maikäfer,  Melol.  vulgaris,  habe  ich 
zwar  oft  im  Winter  unter  Steinen  oder  unter  alter  Baum- 
rinde, aber  jedesmal  vollkommen  todt  oder  schon  gänzlich.! 
zerfallen  angetroffen.  Den  gemeinen  Hirschkäfer  (Lu 
canus  cervus)  fand  ich  sehr  oft  im  Winter  in  alten  Eichen- 
blättern , aber  jedesmal  völlig  ausgetrokknet,  obwohl  zu- 
weilen noch  völlig  unverletzt ; hierher  scheint  er  sich  also 
nach  der  Begattung  zu  begeben,  nicht  aber  um  zu  leben  i 
und  zu  überwintern,  sondern  hier  sein  Grab  zu  finden. 
Ferner  habe  ich  mir  einen  Käfer  von  der  Gattung  Leptura  i 
Malachius , Cantharis  und  Meloe  überwinternd  angetroffen. 
Diese  und  andere  nicht  überwinternde  Käfer  erreichen  also 
wahrscheinlich  noch  in  demselben  Sommer,  da  sie  als  vol- 
lendete und  völlig  entwikkelte  Insekten  erschienen,  wie- 
deHun  ihr  Ziel.  Diese  auffallende  Ungleichheit  in  der 
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langem  und  kürzeren  Lebensdauer  der  Käfer  wird  viel- 
leicht dadurch  einigesmafsen  wieder  aufgehoben,  dass  eben 
lie,  welche  nicht  überwintern,  und  noch  in  demselben 
Sommer,  oft  nach  wenigen  Wochen,  wenn  die  Begattung 
vollzogen  und  damit  ihre  Bestimmung  erreicht  ist,  wieder 

sterben,  eine  so  viel  längere  Zeit  als  Larven  leben.  Diese 

1 

Vermuthung  wird  mir  durch  das  Beispiel  des  gemeinen 
Maikäfers  und  des  Hirschkäfers  sehr  wahrscheinlich.  Von 
ler  Larve  des  ersteren  ist  es  bekannt,  dass  sie  wenigstens  vier 
fahre  in  ihrem  Larvenstande  kbt;  und  von  der  Larve  des 
Hirschkäfers  versichern  mehrere  bewährte  Naturbecbachter, 
lass  sie  fünf  bis  sechs  Jahre  als  Larve  lebe.  Die  Larve 
i/on  der  Pyrcchroa  eoccinea,  die  nicht  überwintert,  und 
leren  Verwandlung  ich  selbst  in  einem  mit  Erde  angefull- 
:en  Zukkerglase  abgewartet  habe,  lebte  über  anderthalb 
fahre  in  ihrem  Larvenzustande.  Die  überwinternden  Kä- 
fer erreichen  vielleicht  in  kürzerer  Zeit  ihre  vollkommn« 
Ausbildung.  Diefs  ist  z.  B.  bei  dem  überwinternden  be» 
saunten  Borkenkäfer,  bei  vielen  Rüsselkäfern,  bei  den 
Blatt-  und  Blattlauskäfern  bekannt  genug;  es  wäre  Zu  wün- 
schen, dass  hierüber  noch  mehre  genaue  Beobachtungen 
jesammelt  und  zusampiengestellt  werden  könnten , 11m 

diese  Vermuthung  zu  einem  noch  höheren  Grade  von 
Wahrscheinlichkeit  zu  bringen.  Könnte  inan  sie  als  ge- 
gründet annehmen,  60  wäre  die  Natur  in  Absicht  dieser 
scheinbaren  Partheilichkeit  gerechtfertigt , indem  sie  das,  was 
sie  auf  der  Einen  Seite  zu  nehmen  scheint  auf  der  andern 
wieder  ersetzt;  zugleich  wäre  diefs  eiii  kleiner  Zusatz  zu 
dem  Systeme  der  Absichten  in  der  Natur,  die  auch  selbst 
in  ihren  kleineren  und  unbedeutenderen  Erzeugnissen  nicht 
? 2 


22g  Ucber  den  Winteraufenthalt 

zu  verkennen  sind.  Ob  übrigens  diese  überwinternden ! 
Käfer  mehr  als  Einen  Winter  ausdauren,  kann  wohl  schwer- 
lich durch  Erfahrung  und  Beobachtungen  ausgemacht  wer- 
den; indes«  ist  es,  besonders  bei  denen,  die  einen  sehr 
hohen  Grad  von  Kalte  ertragen  können,  nicht  unwahr- 
scheinlich. Die  überwinternden  K'äfer  scheinen  überhaupt 
eine  gröfsere  Lebenskraft  zu  haben,  oder  man  findet  an 
ihnen  das,  was  man  ein  hartes  Leben  zu  nennen  pflegt. 
Etwas  Aehnliches  glaube  ich  an  einigen  den  Winter  üben 
erstarrenden  oder  schlafenden  Säugthieren  bemerkt  zu  ha- 
ben, z.  B.  an  dem  Dachs  und  Siebenschläfer,  die  unter 
den  schrekklichsten  Martern  oft  längere  Zeit  fortleben  und 
nur  mit  Mühe  zu  tödten  sind.  Viele  der  überwinternden 
Käfer  können  sehr  lange  zeit  auch  im  Sommer  hungern, 
und  die  meisten  scheinen  bei  Verletzungen  und  oft  schwe- 
ren Verwundungen  eine  grofse  Unempfindlichkeit  zu  zeigen,  j 
ohne  dabei  ihr  Leben  zu  verlieren.  Ein  an  die  Nadel! 
schon  mehrere  Tage  aufgespiefster  sehr  räubsiiehtiger  über- 
winternder Laufkäfer  verzehrte  mit  gutem  Appetit  einige, 
ihm  vorgehaltene  kleinere  Käfer:  schwerlich  würde  er  diefsi 
unter  grofsen  Schmerzen  oder  bei  dem  Herannahen  seines: 
Todes  gethan  haben»  1 


229 


VIII. 

Bemerkungen 

über 

L y g a e u s apterus  F a b r i c i i v), 

von 

Friedrich  Hausmann. 

I. 

Beschreibung  des  vollkommnen  Insekts. 

Lygaeus  apterus:  rubro  nigroque  varius,  hemelytris 
rubris:  punctis  duobus  nigris,  alis  nullis. 

*)  Die  Gelegenheit,  die  ieh  hatte,  ein  in  unsern  Gegenden 
so  häufiges  Insekt  zu  beobachten,  und  der  Mangel 
einer  befriedigenden  Geschichte  dieser  durch  manche 
' Eigenheiten  ausgezeichneten  Langwanze,  bestimmten 
mich  zu  diesem  Versuche  einer  vollständigen  Natur- 
geschichte dieses  Tiners. 


2 3°  Bemerkungen 

Fahr.  Ent.  syst.  4.  i<5i.  90. 

C imex  apterus:  Lin.  S.  N.  2.  727.  71. 

Scopoli  Carn.  370.  Schrank.  En.  541. 

Brahm  Ins.  Kal.  1.  10.  3g. 

La  punaise  rouge  des  jardine  Geoflr.  Ins.  1.  440.  in 
PI.  9.  Fig.  4. 

Punaise  rouge  et  noire  sans  ailes.  Degeer. 
Ins.  }.  276.  20. 

La  punaise  sociable.  Stoll.  Pun.  $2.  Tab.  XV. 
103. 

Die  Blinddekke.  Sulzer’s  Gesch.  d.  Ins.  pag.  97. 
Die  Maskenwanze  (la  punaise  demi-ailee)  Cu  vi- 
er’8 elem.  Entw.  ä.  Naturg.  d.  Th.  2.  S.  402. 


Mittlere  Länge  des  Insekts  — 4§  Linie (Rheinl.) 
Mittlere  Breite  — — 2|  

Der  Kopf  hat  eine  eiförmige  Gestalt , ist  vorn  sehr 
spitz,  oberhalb  etwas  gewölbt  und  mit  vertieften  Punkten 
besetzt.  Er  hat  eine  schwarze  Farbe.  Der  Säugrüssel  2) 
reicht  bis  an  die  Einlenkung  der  uiittlern  Beine,  und  ist 
wie  der  Kopf,  an  dessen  Spitze  er  eingclenkt  ist,  schwarz. 
Die  Rii  s sei  s ch  ei  de  ist  viergliedrig.  Die  einzelnen  Glie- 
der sind  walzenförmig;  das  zweite  ist  am  längsten;  das] 
letzte  endigt  sieh  in  einer  stumpfen  Spitze  und  ist  mit  fei- 
nen Haren  besetzt.  Die  Augen  sind  kuglig  und  braun. 

2)  Eine  sehr  genaue  Beschreibung  des  Säugrüssels  der 
Wanzen  findet  sich  im  De  Geer.  3.  S.  237 — 242. 
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Vor  denselben  sind  die  viergliedrigen  schwarzen  Fühlaör- 
ner  eingelenkt.  Die  beiden  ersten  Glieder  haben  beinahe 
gleiche  Länge;  die  beiden  andern  sind  etwas  kürzer;  das 
letzte  endigt  sich  in  eine  stumpfe  Spitze  und  ist  dicht  mit 
graulichen  Haren  besetzt.  Die  Nebenaugen,  mit  denen 
die  meisten  Wanzen  versehen  sind,  fehlen  dieser  Art. 
Das  Halsschild  ist  hinten  breiter  als  vorn;  flach;  in 
der  Mitte,  der  Quere  nach  etwas  erhaben;  nach  hinten  zu 
mit  vertieften  Punkten  bestreut;  vorn  etwas  ausgerandet 
und  an  den  Seiten  schwach  gerandet.  Es  hat  eine  schwarze 
Farbe  und  ist  sowohl  oberhalb  als  unterhalb  ringsumher 
roth  gesäumt.  Das  Rükkenschiid  ist  kurz,  dieiekksg, 
schwarz.  Die  Halbdekken  bedekken  bei  den  meisten 
Individuen  nur  die  Hälfte  des  Hinterleibes,  da  ihnen  der 
hintere  häutige  Theil,  bis  auf  einen  kurzen  Ansatz,  zu 
fehlen  pflegt.  Der  lederartige  Theil  ist  an  der  Aufscnseite 
schwach  gerandet,  geadert  und  mit  vertieften  Punkten  be- 
setzt. Er  hat  eine  rothe  Farbe ; da  wo  er  das  Rukkcn- 
schild  einschliefst,  einen  schwarzen  Saum ; auf  der  Schul- 
ter einen  dreiekkigen  und  auf  der  Mitte,  einen  runden 
schwarzen  Flekk.  Die  kurzen  Ansätze  des  häutigen  Theils 
sind  bräunlich.  Die  Flügel  fehlen  gänzlich.  Die  Brust 
ist  schwarz,  hinten  roth  gesäumt.  Der  Hinterleib  hat 
eine  eiförmige  Gestalt,  ist  oberhalb  platt,  unterhalb  ge- 
wölbt und  besteht  aus  sechs  Ringen.  'Oberhalb  ist  der 
Theil,  welcher  von  den  , Halbdekken  bedekkt  wird, 
roth,  der  übrige  schwarz,  an  den  Seiten  und  hinten 
mit  einem  rothen  Saume.  Der  Bauch  ist  glänzend 
schwarz  und  ebenfalls  roth  gesäumt.  Die  Beine  sind 
schlank.  Die  Schenkel  - Anhänge  sind  .an  der 
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Wurzel  roth  und  haben  einen  Einschnitt.  Schenkel, 
Schiene  und  Fufs  sind  schwarz  und  mit  feinen  Haren 
besetzt  Der  Fufs  besteht  aus  drei  Gliedern,  von  denen 
das  mittelste  sehr  kurz,  das  dritte  mit  zwei  Klauen  ver- 
sehn  ist. 

Abart  t.  Die  beiden  schwarzen  Flekke  auf  den  Halh- 
dekken  sind  so  erweitert,  dass  das  Rothe  auf  denselben 
beinahe  ganz  verschwindet. 

Abart  i.  Das  Hafechild  hat  auf  der  Mitte  eine  schmale 
rothe  Qu  erb  in  de ; die  Ringe  des  Hinterleibes  sind  hinten 
sämtlich  roth  gesäumt 

Sulzers  Gesch.  Tab.  io.  Fig.  14. 

Abart  3.  Mit  Flügeln  und  dem  vollständigen  häuti-  . 
gen  Th  eile  der  Halbdekken.  — Eine  eben  so  merkwür- 
dige als  seltne  Abart  — Geofiroy  (Ins.  1.  S.  440)  fuhrt  sie, 
so  viel  ich  weife  zuerst  an;  nach  ihm  gedenken  ihrer  aber 
auch  De  Geer,  Fabricius  und  Iliiger  in  einer  Anmerkung 
zum  Cu  vier.  — 

Mir  seihst  ist  es  nicht  gelungen  unter  den  vielen  Hun- 
derten dieser  Wanze,  die  ich  theils  eingefangen,  theils 
im  Freien  beobachtet  habe,  auch  nur  Ein  geflügeltes 
Exemplar  zu  finden.  Mein  verehrungswürdiger  Lehrer, 
Herr  Professor  Hellwig  in  firaunschweig,  besitzt  aber  mehee 
Stükke  von  dieser  Abart,  und  hat  die  Gute  gehabt  sie  mir 
zur  Ansicht  tmlzutheiien.  Die  Flügel  haben  an  diesen  un- 
gefähr die  Länge  des  leders rügen  Theils  der  Halbdekken 
und  sind  von  einer  gelblich  weifs cn  Farbe.  Der  häutige 
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Theil  der  Halbdekken  ist  bräunlich,  geadert,  und  liegt, 
wie  bei  andern  Wanzen,  kreuz  weis  übereinander. 

Man  könnte  vielleicht  auf  den  Gedanken  kommen, 
dass  die  Ungezügelten  noch  unvollkornmne  Insekten  wa- 
ren, von  denen  nur  wenige  den  voükommnen  Zustand  er- 
reichten; da  man  sie  aber  so  sehr  häufig  in  der  Begat- 
tung findet,  und  doch  nach  aller  Erfahrung  kein  un  voll- 
k o mm n e s Insekt  zur  Fortpflanzung  fähig  ist,  so  bleibt 
nichts  anders  anzunehmen  übrig,  als  dass  die  wenigen  ge- 
flügelten Stükke,  entweder  Abarten  von  L.  apterus, 
oder  Individuen  einer  b c s o nd e r n Art  sind.  Letzteres 
ist  aber  auch  nicht  wahrscheinlich , weil  sie  sich  von  den 
Ungeflügelten  durch  nichts  anders  als  durch  die  Flügel  und 
den  vollständigen  häutigen  Theil  der  Halbdekken  unter- 
scheiden ; weil  die  Halbdekken  der  Ungezügelten  doch 
auch  schon  einen  merklichen  Ansatz  des  häutigen  Theils 
haben  und  weil  endlich  die  geflügelten  mir  ausserordentlich 
selten  und  wenn  sie  sich  finden , immer  unter  grofsen  Hau- 
fen Ungezügelter  angetroffen  werden  3). 

v '■ 

3)  Für  eine  Abart  vom  Lyg.  apt.  hak  sie  guch  Geoffroy. 
Seine  Worte  sind : <6Mfdgre  cette  defectuosite  eile» 

sont  parfaites  pour  la  forme  et  la  grandeur,  puis* 
qifeiles  s.’acecuplent  Cc'st  ce  qui  in’a  fait  croire 
pendant  long  tcutps , que  cette  espece  manquoit  tou- 
jours  d’aiies,  jusqifa  ce  que  j’en  aye  trouve'  quel- 
ques - unes  ailees.  II  paroit  donc  que  c’est  une 
varicte',  mais  des  plus  singuhtTes.’’  Tom.  1.  p.  440. 

Stoil  sagt  bei  der  ^Schreibung  de*  Lyg.  apt:  “On 
devrok  donc  par  conseq uent  ks  cousiderer,  relative- 
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II.  * ■ 

Naturgeschichte  des  Insekts. 

Diese  Langwanze  lebt  in  den  wanken  Jahrszeiten  an 
Baumstämmen j an  Hckken,  Zäunen,  Mauern,  Leichenstei-  1 
nen,  am  häufigsten  aber  an  den  Stämmen  der  Linden- 
bäu uie.  Den  Winter  über  hält  sich  diese  Wanze  unter  der 
Borke  und  dem  Moose  der  Bäume  und  unter  dem  Laube 
auf,  welches  an  der  Wurzel  der  Baume  und  unter  den 
Hekken  zu  liegen  pflegt.  — Oft  schon  an  gelinden  Ta- 
gen des  ‘Decembcrs  und  Januars,  verlassen  manche  Indivi- 
duen auf  einige  Zeit  ihren  winterlichen  Aufenthalt.  So 
land  ich  schon  am  7.  g.  und  $ten  Januar  igoi.  mehre  auf 
dein  Güttingischen  Walle.*'  Ich  nahm  einige  mit  mir  nach 
Hause,  konnte  sie  aber  nicht  länger  als  Einen  Tag  leben- 
dig erhalten,  da  sie  dock  im  Sommer  viele  Tage  lang 
ohne  Nahrung  zubringen  können.  Im  Anfänge  oder  in 
der  Mitte  des  Märzes  pflegen  diese  Wanzen  aus  ihrem 
Schlafe  zu  erwachen  4).  In  den  ersten  Wochen  halten  sie 
sich  noch  die  meiste  Zeit  unter  dem  Laube  auf  und  kom- 
men nur  bei  wannen  Sonnenblikken  zum  Vorschein.  Je 

ment  ä leur  configuration,  comrac  des  chrysaüdes  ou 
- nimphes,  si  dans  cette  forme  dies  n’e'toient  pas  de'ja  ca- 
pables  dengendrer,  ce  qui,  autant  que  cela  m’est 
connu,  n’a  pas  lieu  dans  aucun  insccte  cncore  dans 
Fe'tat  de  nimphe”  pag.  62. 

4)  Im  Jahre  1799  kamen  bei  Braunschweig  die  ersten 
Wanzen  im  April  zum  Vorschein;  in  andern  Jahren 
habe  ich  sie  aber  schon  früher  gefunden# 
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wärmer  aber  die  Tage  werden,  desto  häufiger  findet  man 
sie  ausserhalb  ihrer  Schlupfwinkel.  Vom  Ende  Märzes  bis 
zum  Oktober  trifft  man  sie  an  den  heitern  warmen  Tagen 
vom  frühen  Morgen  bis'  zu  Sonnenuntergang  an  den  oben 
genannten  Aufenthaltsorten!  An  grofsen  Haufen  beisammen 
an.  Sie  pflegen  immer  gedrängt  neben  einander,  oftmals 
auch  aufeinander  zu  sitzen  und  die  Köpfe  nach  einem 
Mittelpunkte  zusamroenzustekken.  Berührt  man  sie,  so 
laufen  sic  sehr  schnell  auseinander,  versammeln  ?ich  aber 
sehr  bald  wieder  in  einen  Haufen.  An  den  Lindenbäumen 
halten  sie  sieh  am  untern  Theile  des  Stammes  bis  auf  vier 
Fufs  über  der  Wurzel  und  zwar  beständig  an  der  Son- 
nenseite auf.  Hierbei  habe  ich  die  Bemerkung  gemacht, 
dass  die  jungen,  noch  unvollkommenen  Wanzen  dicht  über 
der  Wurzel  und  an  den  von  den  Wurzeln  getriebenen  jun- 
gen Schösslingen,  die  Alten  hingegen  höher  hinauf  zu  sitzen 
pflegen,  und  dass  sie  »ich  sehr  selten  an  jungen  Bäumen,  sondern 
immer  an  solchen  Stämmen  aufhalten,  deren  Borke  rissig  ist. 
Die  Anzahl  derer,  welche  an  einem  Stamme  beisammen 
leben,  ist  sehr  verschieden.  Oft  habe  ich  an  einem  Baume 
mehre  hundert  Stiikk  gezählt.  Gegen  Abend  und  auch  am 
Tage  bei  rauher  Witterung,  verkriechen  sie  sich  unter 
die  Spalten  und  Risse  der  Borke  und  unter  das  Laub  wel- 
ches am  Fufse  der  Bäume  und  Hekkcn  zu  liegen  pflegt. 

Sie  nähren  sich  hauptsächlich  von  dem  Safte  der  ab- 
gefallenen Blätter,  der  Baumrinde  und  todter  Insekten. 
Die  Blätter  durchlöchern  sie  mit  ihrem  Rüssel  so,  dass  sie 
einem  feinen  Siebe  ähnlich  werden.  Ich  habe  nie  bemerkt 
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dass  sie  lebendige  Insekten  angegriffen  hätten  um  sich  von 
ihrem  Safte  zu  nähren.  Ich  fing  eine  »Menge  von  diesen 
Wanzen  ein,  iiefs  sie  viele  Tag©  hindurch  hungern  und 
setzte  darauf  andere  kleinere  lebende  Insekten  mit  ihnen 
in  ein  Gefäfs,  die  sie,  ob  sie  gleich  an  Anzahl  und  Stärke 
überlegen  waren,  keinesweges  angriffeh.  lieber  todte  Flie- 
gen aber  und  andere  todte  Insekten,  selbst  über  Leichname 
ihrer  Brüder,  di«  ich  ihnen  vorwarf,  fielen  sic  her,  senk- 
ten das  erste  Glied  ihres  Rüssels  in  den  Körper,  und  saug- 
ten ihnen  gierig  den  Saft  aus.  Da  sie  nicht  wie  \iele 
andre  Insekten,  weit  und  breit  ihre  Nahrung  aufzusuchen 
brauchen , sondern  an  einem  Baumstamme  oder  an  den 
abgefajjlenen  Blättern  unter  einer  Hckkc,  den  ganzen  Som- 
mer hindurch  hinreichenden  Unterhalt  finden,  so  pflegen 
sie  sich,  ausgenommen  wenn  sie  sich  begatten,  ruhig  an 
einem  Orte  aufzuhalten. 

Die  Zeit  der  Begattung  ist  bei  dieser  Wanze  nicht  wie 
bei  den  meisten  Insekten,  bestimmt.  Der  gröfste  Theil 
der  überwinternden  Wanzen  begattet  sich  zwar  im  April 
und  Mai,  eine  grofse  Menge  aber  erst  iru  Jimius,  Julius, 
August  und  im  Anfänge  des  Septembers  5),  Daher  kömmt 
cs,  daß  man  vom  Monate  Julius  zum  Oktober  oft  an  ei- 
nem Baum©  Eier,  unvollkommne  und  volikornmne  Wan- 
zen beieinander  antrifft. 

Um  die  Lebensart  und  besonders  die  Begattung  und 

5)  Im  Jahre  1799  fand  ich  am  i6ten  April  die  ersten 
und  im  Anfänge  des'  Septembers  die  letzten  in  der 

Begattung. 
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Verwandlung  dieser  Wanze  genauer  beobachten  zu  kön- 
nen, fing  ich  eine  Meng«  von  ihr  ein,  und  setzte  sie  in 
runde  Gläser,  die  ich  bis  zur  Hälfte  mit.  Erde- anfüllte  und 
oben  mit  einem  Dekkel  von  Flor  versehlofs.  Die  Erde 
feuchtete  ich  zuweilen  an  und  bedekkte  sic  mit  abgefahre- 
nen Blättern  und  Reisern.  Auf  diese  Weise  erhielt  ich  die 
Wanze  sehr  lange  Zeit  hindurch  lebendig  und  konnte  sie 
bequem  beobachten. 

Bei  der  Begattung  legt  sich  das  Männchen  auf  den 
Riikken,  ergreift  und  umklammert  das  Weibchen  mit  den 
Beinen,  senkt  sein  Zeugungsglied  ein,  kehrt  sich  wieder 
um  , und  folgt  dem  Weibchen  riikklings  überall  nach  <5). 
Ich  setzte  mehrere  Paare  in  besondere  Gefafse  und  fand, 
dass  die  Begattung  drei  bis  vier  Tage  lang  ununterbrochen 
dauerte.  Im  Anfänge  der  Begattung  trennten  sich  Männ- 
chen und  Weibchen  bei  der  geringsten  Berührung,  wenn 
sie  aber  einige  Zeit  lang  in  der  Begattung  gewesen  waren, 
so  konnte  ich  sie  anrühren , aufheben , driikken,  ohne 
eine  Trennung  zu  verursachen.  ~ De  Geer  sagt  in  der 

6)  De  Geer  hat  diese  Bemerkung  auch  an  andern  Wan- 
zen gemacht.  Er  sagt:  Dans  Paccouplement  les  pu- 
naiscs  sont  placees  bout  par  bout  011  dans  une  me- 
ine ligne,  les  derrieres  attachees  ensemble;  le  male 
se  laisse  ainsi  entrainer  par  la  femelle  par -tout  ©u 
eile  marche,  et  ne  se  laisse  pas  volomiers  separer 
d’elle , au  moins  dans  plusieurs  cspeces:  car  dans 

quelques  autres  j’ai  observe  quelles  se  separent  au 
moindre  attouchement.  Tom.  3.  p.  242.  PL  13. 

fig- 
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unten  angeführten  Stelle,  dass  sich  die  Männchen  einiger 
Wanzenarten  während  der  Begattung  nicht  leicht  vom 
Weibchen  trennen  Hessen,  da  er  hingegen  bei  Andern  das 
Gegentheil  bemerkt  hätte.  Sollte  diefs  nicht  so  zu  erklä- 
ren sein , dass  jene  sehen  längere  Zeit,  diese  hingegen  et- 
wa erst  einige  Stunden  lang  in  der  Begattung  gewesen 
waren  ? 

Der  Körper  des  Weibchens  dehnt  sich  schon  während 
der  Begattung  sehr  -aus,  und  bekommt  am  Ende  einen  we- 
nigstens noch  einmal  so  grofsen  Umfang,  als  #r  zuvor 
hatte.  Das  Weibchen  kriecht  nach  der  Begattung  einige 
Zeit  lang  langsam  umher  und  legt  dann,  im  Durchschnitt 
Eier  haufenweis  an  feuchten  Stellen  unter  das  Laub. 
Die  Eier  haben  die  Grcfse  einer  halben  Linie,  sind  ei- 
rund) perlweifs  und  sehr  glatt  und  glänzend.  Mir  ist  es 
sehr  wahrscheinlich,  dass  sowohl  Männchen  als  Weibchen 
bald  nach  der  Begattung  sterben.  Ich  konnte  sie  wenig- 
stens in  meinen  Gefäfsen  nicht  lange  nachher  lebendig  er- 
halten, und  bemerkte  auch,  dass  sich  ihre  Anzahl  an  den 
Orten  wo  sie  vorher  in  so  grofsen  Haufen  beisammen  ge- 
lebt hatten,  sehr  verminderte. 

Die  Eier  bekommen  nach  und  nach  eine  bläulichere 
Farbe  und  schwellen  allmälig  immer  mehr  und  mehr  auf, 
bis  endlich  nach  sechs  bis  acht  Wochen  die  jungen  Wan- 
gen aüskriecheii  7).  Sie  sind  anfangs  noch  weich  und 

7)  Wenn  aus  jedem  gelegten  Eie  eine  Wanze  auskämeÄ 
und  alle  ausgekrochenen  Wanzen  am  Leben  blieben. 
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wcifslich  und  bekommen  erst  an  der  freien  Luft  ihre  Festig- 
keit und  Farben.  Ihr  Körper  hat  die  Länge  einer  Linie 
und  beinahe  schon  ganz  die  Gestalt  wie  bei  dem  voilkonmi- 
nen  Insekte,  nur  dass  die  Halbdekken  noch  sehr  kurz,  mit 
dem  Rükkenschilde  zusammengewachsen  und  schwarz  sind. 
Das  Riikkenschild  ist  wie  bei  dem  vollkormnnen  Insekte 
schwarz,  hat  aber  in  der  Mitte  einen  rothen  Längsstreif.  Der 
Kopf  ist  ganz  schwarz  das  Halsschild  ebenfalls  schwarz  und 
vorn  und  an  den  Seiten roth eingefasst.  Der  Hinterleib  ist 
ganz  roth  und  auf  dem  dritten  und  fünften  Ringe  ist  oberhalb  ein 
runder  schwarzer  Flekk.  — Der  After  und  die  Beine  sind 
schwarz;  diese  haben  an  allen  Gelenken  rothe  Fiekke. 
Wenn  die  jungen  Wanzen  die  Gröfse  von  drittehalb  Linien 
erreicht  haben,  so  häuten  sie  sich  zum  erstenmale.  Die 
Haut  spaltet  der  Lange  nach  auf  dem  Kopfe  und  dem  Hals- 
schilde und  die  Wanze  kommt  durch  diese  Oeffhung  in  ei- 
ner neuen  Gestalt  zum  Vorschein,  indem  sie  die  alte  Haut 

so  könnten  sich  hundert  Paare,  die  in  ' einem ' Hau- 
fen zusammen  lebten,  nach  vier  Zeugungen  bis  auf 
zwei  Millionen  vermehren.  Nach  den  Beobachtim* 
gen  aber,  die  ich  darüber  angestellt  habe,  kömmt 
ungefähr  nur  die  Hälfte  der  gelegten  Eier  aus,  also 
von  zweitausend  Eiern,  die  hundert  Weibchen  m 
einem  Sommer  legten,  im  Durchschnitt  tausend.  Da 
sich  nun  aber  die  Anzahl  dieser  Wanze  in  jedem 
Jahre  im  Ganzen  gleich  ist,  so  muss  man  annehmen 
dass  nur  etwa  hundert  Paare  überwintern  und  sich 
im  kommenden  Jahre  fortpfianzen , und  dass  die 
übrigen  achthundert,  entweder  ein  Raub  andrer 
Thier«  werden  oder  auf  andre  Weise  umkommen. 
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allmälig  von  ihrem  Körper  abstreift.  Anfangs  ist  ihr  Kör- 
per wiederum  weich  und  weifslich,  bekömmt  aber  nach 
einigen  Stunden  Festigkeit  und  Farben.  Die  Halbd  ekke  n 
sind  länger  und  unten  spitzer  als  zuvor,  und  auf  der  nn* 
fern  Seite  der  Ringe  des  Hinterleibes  sind  drei  schwarze 
Flekke.  In  diesem  Zustande  wachsen  die  Wanzen  bis  zur 
Gröfse  von  vier  Linien  und  häuten  sich  alsdann  zum  zwei- 
tatmalc.  Das  Rükken  schild  verliert  nun  den  rothen 
Längsstreifen , dagegen  bekommt  das  Hals  schild  den 
hintern  rothen  Saum  und  die  Halbdekken  werden  noch 
langer.  Wenn  die  Wanzen  in  diesem  Zustande  die  Gröfse 
Von  vier  ein  halb  bis  fünf  Linien  erreicht  haben,  so  häu- 
ten sie  sich  zum  letzten  male  8),  und  erhalten  ihre  voll* 
kommne  Gestalt.  Die  Halbdekken  bekommen  den 
Hautausatz  und  verlieren  bis  auf  zwei  Flekke  die  schwarze 
Farbe,  die  Beine  die  rothen  Gelenkflekken  und  die  Ringe 
des  Hinterleibes  bis  auf  den  Saum  am  Seitenrande,  die 
rothe  Farbe. 

Diese  nunmehr  vollkommnen  Wanzen  leben , wenn 
sie  nicht  anders  schon  früher  ein  Raub  anderer  Thiere 
werden,  bis  zum  kommenden  Jahre,  in  welchem  sie  ihr 
Geschlecht  wieder  fortpflanzen. 

Zu  den  Eigenheiten  dieser  Wanze  gehört,  dass  siek 
bei  ihr,  der,  den  meisten  ihrer  Gattungsgenosseii  eigen 
thümliche,  unangenehme  Geruch  in  einem  kaum  merkli* 

$)  Die  geflügelten  Wanzen  häuten  sich  viermal  und  be- 
kommen erst  bei  der  letzten  Häutung  ihre  Flügel 
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#hcn  Grad?  findet  und  dass  sie  ein  sehr  hartes  Leben  hat, 
welches  besonders  folgende  Bemerkung  beweist.,  die  Br  ahm 
in  seinem  Insekten  * Kalender  i.  S.  iu  anführt.  Er  fand 
nämlich  zur  Winterszeit  eine  dieser  Wanzen,  weiche  bei- 
nahe den  ganzen  Hinterleib  verloren  und  auch  nicht  mehr 
die  geringste  Spur  von  Emgeweiden  hatte,  munter  wie  die 
Uebrigen  umherkriechen  * obgleich  die  Verletzung  allem 
Ansehn  nach  schon  alt  war* 

Vom  Nutzen  und  Schaden  dieser  Wanze  weifs  ich 
| wenig  zu  sagen*  ihre  ausserordentlich  große  Anzahl  und 
weite  -Verbreitung  lässt  mit  Recht  verrauchen  * dass  sic 
einen  nicht  unbeträchtlichen  Einfluss  in  der  Haushaltung 
der  Natur  habe  i muss  5 - — und  den  hat  sie  auch  zuver- 
lässig indem  sie  einer  grofs.eli  Menge  von  Vögeln  und  an- 
I dern  Insekten  zur  Nahrung  dient*  und  indem  sie  die  sonst 
iit  Fäulriiss  übergehenden  abgefallnen  Blatter  und  todten 
Insekten  zerstören  hilft*  Der  Schaden,  den  sie  Verursacht» 
ist  dagegen  gewiss  seht  unbedeutend* 
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Uebersicht  der  neuen  Arten* 


IX. 

Prüfende  Uebersicht 

der 

seit  igoi  aufgestellten  neuen  Gattungen  und  Arten, 


Jch  beginne  mit  der  Arbeit  eines  Freundes,  die  so  eben  die 
Presse  verlassen  hat.  In  Friedrich  Weber ’s  Obs  er- 
vationes  entoniologicae,  conti  nentes  novorum 
quac  condidit  gen  er  um  charactcres,  et  n 11  per 
detectarum  specierum  descriptjones.  Kiel  in  d* 
neuen  akadem.  Buchhandl.  1801.  Seit.  XII  und  I20.  g.  fin* 
den  wir  ausser  mehren  neuen  Gattungen  auch  viele  neue 
Arten,  zugleich  mit  der  vollständigen  Angabe  der  Arten 
einiger  weniger  bekannten  Gattungen  Passalus  und  Sa- 
gra.  Die  Prüfung  der  neuen  Gattungen  bleibt  dem  näch- 
sten Bande  Vorbehalten,  hier  nur  ihre  Anzeige.  Der  Ver- 
fasser hat  die  neuerdings  aus  Scarabaeus  gebildeten 
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Gattungen:  Geotrupes,  Scarabaeus,  Copris,  Öni* 
tis,  Ap  ho  di  ui  und  Greutzcr’s  Actinophorus*  den 
er  At euch  US  nennt,  mit  neuen  Gattungsbcschreibungen 
versehn.  VonCarabus  hat  er  die  grofsen  Ma  x il lo s u «* 
sexguttat us,  tabidus  u.  ähnl.  unter  dem  Namen 
Anthia,  die  erste  Familie  des  Preufs.  Kaf.  Verz*  Syco- 
phanta,  Inquisitor  u.  s*  w.  unter  Calosoma  die 
zweite  Familie  auratus^  horte  nsis  u.  a.  unter  Ta* 
chypus,  die  iste  Fam.  crepitans,  »bi  macu  latus  u* 
a.  unter  Braehynus  getrennt.  Von  JE  u m o 1 p u s 
Kugel.  ('Chrysomela  aurata,  ignita,  C r y pt  o cepli  a- 
ius  obscurus  u*  ähnh)  theilt  er  eine  Gattungsbeschrei- 
bung mit*  Dem  in  Wiedcmann’s  Zool.  Archiv*  I,  2.  als 
zweifelhaft  angegebnen  Erotylus  qu  adrig  uttatus  hat 
er  die  neue  Gattung  Eumor  phus*  der  Fabrieischen  Chry* 
someia  bip  unetäta  die  Gattung  Oldes  angewiesen* 

Es  liegt  im  Plane  dieses  Abschnitt'«,  dass  die  neuen 
Arten , die  in  Schriften  blofs  entomologischen  Inhalts  auf* 
gestellt  sind  5 nur  namentlich  angezeigt  werden  dürfen.: 
Umständlicher  werden  nur  diejenigen  geliefert,  die  in  sol- 
chen Schriften  enthalten  sind,  wo  Insektenkunde  nur  einen 
Theil  ausmacht,  um  dem  Insektenfreunde  das  zusammen 
zu  liefern,  was  er  sonst  in  Werken  suchen  müsste,  deren 
I übriger  Inhalt  ihm  vielleicht  ganz  gleichgültig  ist* 

Hier  also  nur  die  Namen  mit  eingestreuten  Berner* 
kungen* 

Geotrtipes  Monoccro«  aus  Brasilien. 

G.  dentatus  a.  Sumatra  scheint 'das  Weibchen  irgend 
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einer  Art,  und  ich  würde  ihn  für  den  weiblichen  Gide- 
on halten,  wenn  die  Beschreibung  des  obern  Kopfrandes 
nicht  abwiche, 

Cobris  conspicillata  a.  Brasilien,  dem  C spien- 
diduf  verwandt, 

C,  bidens  ist  der  von  mir  Wiedem.  Zool.  Arch.  I, 
2,,  108,  5 beschriebne  C.  ferne  ra tu  s,  der  unstreitig  zu 
der  Familie  dieser  Gattung  gehört,  welche  Fabricius  und 
Weber  Qn  itis  nennen,  Fabricius  nennt  ihn  in  seinem 
neuen  Werke  S.  47.  N.  77,  C.  fern  o rata. 

Ateuchus  histeroides  Nord  - Amerika, 

Hist  er  pul  eher  r im  us  Holstein  ; gehört  zu  der 
dritten  Familie  d.  Verz.  d*  Käf.  Preufs.  wo  aeneus  me- 
taliieus  u.  a.  stehn, 

Opatrura  hispidum  Sumatra. 

O.  sericeum  Sumatra.  Die  Augen  berühren  sich 
auf  der  Stirn.  Dieser  merkwürdige  Käfer  scheint  mir 
nicht  zu  Opatrum,  sondern  mit  Ttnebrio  violaeeus, 
Helops  cyanicollis  Web,  u.  ähnl.  zu  Einer  Gattung 
211  gehören,  am  besten  zu  Helops. 

Erodius  cassidoides  Ostindien. 

Tenebrio  impressus  Sumatra, 

T.  aerugineus  Sumatra. 

Helops  cuprar  ins  und  cyanicollis  Sumatra'.  Anden 
Individuen  des  Cyanicollis,  die  ich  vor  mir  habe,  hat 
das  Halsschild  an  der  Wurzel  nicht  vier,  sondern  drei 
eingedrükkte  Punkte. 

Trogosita  elon gatä  Sumatra. 

Tachypus  vinctus  Nordamerika. 

T.  ca e latus  Holstein  scheint  mir  eine  Abändrung 
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des  C.  quadrisulcatus  Verz.  Kaf.  Preufs.  17 6.  48.  C* 
ßulcicoliis  Payk.  Fn.  Su.  1.  153*  72/. 

Cychrus  stenostomus  Nordamerika  ist  von  Knoch 
in  seinen  neuesten  Beitrag,  z.  Insektengesch.  I.  Taf.  8.  Fig. 
13.  meisterhaft  abgebildet  und  beschrieben. 

Cicindela  aurulenta  Sumatra,  War  von  Fabrici- 
us  mit  Unrecht  als  Abändrung  der  Sexpunctata  ange- 
sehn. 

C.  lab  i ata  Siidsee- Inseln. 

Odacantha  fasciata.  Nach  Lund  ist  sie  aus  Su- 
rinam. Olivier  Ent.  3.  33.  19.  Ic.  t.  7.  f.  8®.  hat  sie  unter 
dem  Namen  Carabus  bifasciatus  beschrieben  und  gibt 
Nordamerika  als  das  Vaterland  an.  Die  Gattung  Ö da- 
ran tha  hat  Paykull  aus  Car  ab.  meianurus  Pr.  K. 
errichtet, 

Elaphrus  elegans  Sumatra.  Er  gehört  nicht  zu 
den  Laufkäfern,  die  ich  wegen  des  feinen  Endgliedes  der 
Fressfpitzen  der  Gattung  Elaphrus  beigesellte,  weil  die- 
ses ihm  fehlt,  sondern  muss  zu  der  andern  Familie  von 
Elaphrus  gerechnet  werden, 

C 1 e r u s r u fi  p e s Brasilien. 

Cantharis  fiavipennis  Amerika, 

Necrophorus  tomentosus  Amerika.  Die  Farbe 
Aer  Fühlhörner,  die  hier  bezeichnend  ist,  ist  nicht  ange- 
geben. 

Nitidula  bupres toides  Sumatra.  Scheint  doch 
zu  dieser  Gattung  zu  gehören.  Die  Fliigeldekken  haben 
zerstreute  lichtere  gleichsam  eingedrukkte  Flekke  oder 
Stellen. 

Coccinella  punctatissima  Amerika. 
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C.  remota  Nordamerika.  Die  Beschreibung  passt 
genau  auf  C.  abreviata  Fahr.  E.  $.  i.  269.  19. 

C.  hemispha'erica  Amei  ka, 

C.  dubia  Kiel.  Sollte  s'e  nicht  C.  arctica  Fahr.  E; 
S.  4.  App.  446.  105-106.  Fa  ku  I F11.  Suee.  2.  40,  41.  Herbst. 
K.  5,  383«  114.  t.  59.  f.  10.  sein? 

Cassida  varioiosa  Brasilien. 

C.  adhaerens, 

C.  punctata  Sumatra.  Ich  zahle  auf  den  Flügeldck» 
ken  sechszehn  und  mehr  Tropfen* 

C.  $ c a 1 a r i s Sumatra. 

E 11111  o 1 p u s f u 1 g i d 11  s Brasilien.  Sollte  diefs  nicht 
die  wahre  C h r y s o in  e 1 a 4 g n i t a Fabr.  sein  ? 

Chrysomela  decipiens  Amerika.  Etwa  Abänd* 
rung  von  C.  Philadelphia a Fab.  E.  S.  1.  329.  xii?  Die 
Grö£>e  und  der  Körperbau  sind  nicht  angegeben. 

CH  des  livida  Ostindien.  Zu  dieser  Gattung  schein 
neu  Chrysomela  ferruginea,  Barbara,  Sophiae 
auch  zu  gehören. 

Galieruka  testacea  und  Sumatrae  a.  Sumatra 
sind  sicher  nur  Abändrungen  einer  in  noch  mehren  Ab«? 
weichungen  der  Zeichnung  vorkojnmendcn  Art*  die  ich 
Variabilis  genannt  habe', 

G.  a 14 dl is,  bicoior  a.  Sumatra, 

G.  humeralisf  — -G,alpn  a Schweizer  Alpen, 

G.  B a c c h a r 1 d i s Nord  amt  1 ika, 

Haltica  cyanea  Sumatra, 

Crioceris  cyanipes  und  S o I a it  i Ostindien, 

C.  t r i c o 1 o r Sumati  a. 

Eumorphus  Sumatrae  a*  Sumatra, der  E r o t y 1 11 1 
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fjuadriguttatus  Wiedem.  Z.  Arch.  I,  a.  124.  18.  Taf.  I, 
Fig.  4.  wo  man  in  der  Beschreibung  statt  auf  jeder  Flü- 
ge idekke  stehn  vier  — zwei  Flekke  lesen  muss. 

Erotylus  brunnc«  9. 

Zonitis  piezata  Amerika,  ist  von  Fabricius  im 
Supplem.  104.  7 — 8 beschrieben.  Weber  hat  4er  merk- 
würdigen Kinnladen  nicht  erwähnt. 

Sagra  splendida,  tridentafa,  fulgida  aus 
China. 

Ciytra  bieolor  Sumatra,  die  C.  bifa scia ta  Wied 
Z.  A.  I,  2,  130,  24.  wo  der  blaue  Schulterpunkt  über- 


sehn ist. 

Hispa  haemorrhoidalis  Sumatra  ist  oben  von 
mir  weitläufiger  beschrieben. 

H.  spinosa  Sumatra. 

J-J.  inacqualis  Amerika.  Ist  H.  nervosa  Panzer 
Ueb.  Voeh  Käf.  4.  Vorn  N.  1.  Titelkupf,  fig.  1.  und  1.  * 

H.  r o s e a Amerika. 

Cetenia  Ynca  Peru. 

C.  flava,  laeta  Brasilien, 

C.  mixta  Sumatra,  scheint  der  C.  acuminata  ver- 


wandt. 

c.  marmorea,  ciliata  Sumatra. 

C.  adspersa  Brasilien. 

Melolontha  aiba  Sumatra,  würde  ich  für  Fabri- 
cius M.  Stigma  hatten,  wenn  Weber  des  weifsen  Flckks 
wnfern  der  Spitze  der  Flügeldekke  erwähnte. 

M.  rorida  Sumatra.  Scheint  M.  Commersonii 
Oliv.  Ent  1.  11.  3.  Ic.  t.  4.  f.  40.  a.  b. 

M.  pallens  Sumatra.  Vielleicht  M.  di  spar  Herbst 
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K.  3 6$.  12.  t.  23.  fig,  1.  ? Doch  ist  ein  Xrrthum  leicht  mög* 
lieh , da  hier,  wie  bei  mehren  Beschreibungen,  Gröfse  und 
Körperbau  nicht  angegeben  sind, 

M,  compressa  Sumatra.  Im  Baue  der  Brun  nett 
etwas  ähnlich,  Der  Name  hat  wahrscheinlich  Depressa 
heifsen  sollen, 

Buprestis  s c u t e 1 1 a r i s Sumatra.  Die  B.  Pyrotis 
Wiedem.  Z.  A,  I.  2,  119.  14,  Taf.  1,  Fig.  3. 

B.  Stigma  Sumatra,  B,  metastatica  a.  a.  O.  121, 
15.  Sie  hat  genau  dasselbe  lange  Riikkenschild  des  vorher* 
gehenden  Käfers, 

B.  armata  Sumatra, 

B.  bilin  eata  Amerika, 

B.  cogitans,  Nordamerika,  Ungefähr  die  Gestalt 
von  B.  Rubi,  aber  um  die  Hälfte  kleiner. 

B.  c u 1 1 a Amerika,  Von  der  Familie  der  T a e n i a t a. 
Die  Punkte  stehn  nicht  so  regelmäfsig , wie  die  Zeichnung 
sie  darstellt. 

B,  ovata  Amerika, 

El  ater  bilmeatus,  Das  Vaterland  ist  Surinam. 

E,  ein  ereil»'  Amerika.  Die  Beschreibung  passt  auf 
mehre  Nord  amerikanische  Arten. 

E,  discoideus  Nordamerika,  Von  der  Gestalt  des 
E.  V ar  iu  s. 

Pas salus  interruptus.  Das  Citat  von  Petiver  ge- 
hört zum  Disitinctus.  Von  Brown  und  der  Merian 
lässt  sich  nicht  urtheilen,  da  die  Abbildungen  nicht  ge- 
nau genug  sind,  doch  kann  man  wegen  des  Vaterlandes 
die  Merian  beim  Interruptus  stehn  lassen.  Ueber 
Müller  kann  man  auch  nie  zur  Gewissheit  gelangen. 
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Bei  P.  disiunctus  ist  anzugeben  vergessen,  dass  die 
Halsscbildsfurehe  den  Vorderrand  nicht  erreicht. 

P.  a $ un  * 1 i s Amerika. 

P.  emarginatus  Sumatra , der  P.  le  v icollis  Wie- 
dem.  Z,  A.  I,  2,  103,  1.  Das  Kopfschild  ist  unregelmärsig. 

P.  dentatiis  Sumatra,  Der  P.  planus  Wied.  a.  a. 
O.  104,  2.  An  dem  Fabricischen  Citate  zweite  ich  wegen 
des  verschiednen  Vaterlandes, 

Luc  an  ns  1 u n $ t u s Sumatra.  L,  depressus  Wie- 
dem.  a.  a.  O.  105.  3.  Den  grauen  Haarüberzug,  dessen  der 
Verfascer  erwähnt,  halte  ich  für  Schmutz. 

L.  piceus  Nordamerika.  Der  L.  piccus  Gmel.  1591. 
15.  scheint  der  L.  t en  eb  r i o 1 d es.  Den  Weberischen  Kä- 
fer hat  Knoch  L.  frontosus  genannt. 

L.  OLM ercus  Nordamerika. 

Cerambyx  albotarsus  T ranquebar , ist  C.  f e- 
moralis  Oliv.  Dict.  enc,  meth.  V.  297.  28.  wo  Oliv.  Ic. 
61.  t.  7.  f.  45.  angezogen  wird.  Die  hier  angeführten  Ab- 
bildungen aus  diesem  Werke  würden  also  wegfallen.  Drury 
gibt  Jamaica  als  das  Vaterland  seines  1.  t.  40.  f.  1.  vorge- 
stdlten  Käfers  an. 

C.  splendid us  Sumatra.  Es  ist  sonderbar  genug, 
dass  mein  Freund  so  wie  ich  diesen  Käfer  als  unbeschrie- 
ben aufstellten;  er  unter  demselben  Namen  und  in  dersel- 
ben Gattung,  wo  ihn  Fabricius  E.  S.  2.  263.  45.  hat,  ich 
als  Lamia  Daldorfii  Wied.  Z.  A.  I.  2.136.  31.  Taf.  t. 
Fig.  5.  weil  ich  nicht  glaubte,  dass  man  diesen  in  der 
Gestalt  und  in  den  vier  Augen  der  Lamia  Tornator 
so  ähnlichen  Käfer  davon  trennen  und  zu  einer  verschied- 
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nen  Gattung  rechnen  würde.  Die  verschiednen  Abarten 
findet  man  a,  a.  0.  angegeben, 

C.  porcatus. 

Stenocorus  pictus  Sumatra.  Sapcrda  chaly- 
baca  Wied.  a.  a.  O.  13g.  32.  Taf.  1*  Fig.  6. 

R h a g i u m a 1 1 e n u a t u m Ostindien. 

Ca  llidi  um  bi  de  ns  Sumatra.  Scheint  C.  annu- 
lire  Fahr.  E.  S.  2.  n.  79. 

Leptura  cuprea  vom  Flusse  Terck, 

L.  Carolina  Karolina, 

Apate  bicornis  Amerika.  Hellwig  besitzt  eine» 
der  Beschreibung  entsprechenden  Käfer,  der  aber  sehr  viel 
kleiner  als  A.  corntita,  ja  kleiner  als  Capucinus  ist 
Anthribus  nodicornis  Sumatra. 

Attelabus  analis  Amerika,  beschrieb  ich  zuerst  in 
Schneid,  ent.  Magaz.  5.  p.  616.  Herbst  führt  diesen  bei 
seinem  A n a 1 i s K.  7.  154-  15*  t 105.  f.  g.  an,  doch  ist  die- 
ser verschieden. 

Curculio  cya neus  Brasilien. 

C.  quadripunctatui  und  abdominalis  Sumatra. 
C.  bispinosus  Sum.  gehört  zu  der  Familie  von  C 
N uc um.  Die  beiden  Bruststaeheln  fehlen  dem  Einen  Ge^ 

schlechte, 

C,  longimanus  Sumatra. 

C.  uniculor  Sum.  ob  Abart  von  Squamosus? 

C.  rusticus  Sum.  C.  exsertus. 

Co  ly  di  um  S u m a t r a e wahrscheinlich  das  oben  fee« 
fchricbac  C.  longicorna. 
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Ips  abbreviata  Sumatra. 

Manns  fus  ata  Amerika.  Diese  Art  möchte  schwer 
auszumittcln  sein,  da  Gestalt  und  Gröfse  nicht  angege* 
ben  sind. 

Ach  et a Chinen  sic  China, 

L o c 11  s t a n i g r o s t o m a ist  Cornuta  Degeer, 

Ephciriera  atrostoraa  Brasilien. 

Ichneumon  cingulatorius  Holland. 

Vespa  crucigera  scheint  V,  cruciata  Christ  Hy* 
tuen.  t.  32.  f.  2. 

V.  Sumatrae  kommt  oben  unter  dem  Namen  M u* 
tr i 1 1 a t a vor. 

L i b e 1 1 u I a vittata  Ostindien, 

P a p i 1 i o E.  T r.  Numa  Sumatra. 

P.  F.  Mtrcurius  Sumatra. 

P.  N.  A c i d a I i a , D.  C o n c o r d i a China* 

Hespe  ria  Cephalus  Ostind. 

Zygaena  ciitgulafca  China;  aurulcnta« 

Noctua  maculata  Ostindien. 

Membracis  subulata,  carijiata  Amerika. 

Tettigonia  gigantea  Sumatra  , T.  §pcc£o*& 
Wied.  Z.  A,  I,  2,  145,  3g  Ta f.  %. 

Cicada  atomaria,  farinosa  Sumatra«  Sind  wohl 
Fla  ta  e. 

Cercopis  quadriguttata  Kiel. 

Cimcx  arnethyetinu*  Sumatra,  > 

Anthrax  obccura  Schweiz, 

Mehre  ichon  von  Gramer,  Drury,  Lichtenstel«, 
Fabricius  beschrieb»«  Arten,  um  deren  nähere  Itstim* 


iS  2 Uebersicht  der  neuen  Arten. 

roung  sich  der  Verfasser  verdient  gemacht  hat,  sind  in 
diesem  Verzeichnisse  übergangen.  Schon  das  Angeführte 
ist  hinreichend/,  jedem  Ins^ktenfreunde  dieses  reich* 
haltige  Buchlein  bedeutend  zu  machen. 


X- 


Vermischte  Nachrichten  und  Bemerkun- 
gen, 


I, 

Im  Verlage  der  Schulbuchhandlung  in  Bräunschweig 
ist  jetzt  eben 

Systematisches  Verzeichnis«  der  Schmet- 
terlinge der  Wiener  Gegend.  Herausgegeben 
von  einigen  Lehrern  am  kaiserl.  königl.  Theresia- 
num in  Wien.  Mit  einer  Synonymie  der  vor- 
ziiglichsten  Schriftsteller  und  vielen  An- 
merkungen und  Zusätzen  von  neuem  her- 
ausgegeben, igoi.  in  zwei  Bänden,  der  Eine  von 
XVIII  und  482 , der  andre  von  a84  Seiten  er- 
schienen. 

Ich  darf  über  diese  Arbeit  nichts  weiter  sagen,  als 
dass  sic  einen  schon  oft  geäufserten  Wunsch,  über  die 


\ 
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Tiden  nur  namentlich  angeführten  Arren  Aufklärung  äh 
bekommen,  zu  erfülle«  unternommen  ist.  Wenn  alle  Ur* 
theile  über  dieses  Werk  so  günstig  ausfallen,  we  das  de# 
berühmten  Verfassers  jenes  Verzeichnisses , des  verdienst- 
vollen Raths  und  Dechant  S c h i if  e r m u 1 1 e r , so  darf  es 
auf  allgemeinen  Beifall  zahlen.  Die  Herausgabe  jenes  Mei* 
sterwerks  war  tun  so  weniger  überflüssig,  da  das  Ver- 
zeichniss selbst  nicht  mehr  zu  haben  ist.  Herr  Schiffer- 
m u Iler  arbeitete,  wie  er  dem  Herausgeber  vor  kurzem 
schrieb,  schon  lange  an  Aufklärungen  und  Zusätzen  zu 
einer  neuen  Auflage,  die  er  von  dem  Aufseher  des  neuen 
kaiserl.  königl.  Naturalienkabinett’s  in  Wien,  Herrn  Probst 
Eberlc  besorgt  zu  sehn  wünschte.  Nach  Vollendung  die- 
ser Arbeit  will  Er  seine  Schmetteriingssamnilung  jenem 
Kabinette  übergeben,  wozu  jeder  Freund  der  Insekten- 
kunde Gliikk  wünschen  wird.  Allein  eine  Ueberhäufung 
von  Geschäften  und  eine  Menge  von  Abhaltungen  haben 
den  unermiideten  achzigjährigen  Greis  noch  immer  nicht 
das  Ende  seiner  Arbeit  erreichen  lassen.  Möge  die  seinem 
Wohnorte  wiedergegebne  Ruhe  diesem  Unternehmen  gün- 
stiger sein!  Vielleicht  gefällt  es  dem  Verfasser  seinen 
Nachtrag  mit  dieser  Ausgabe  in  Verbindung  zu  setzen. 

Folgende  Bemerkungen  über  einige  Gegenstände  dieses 
Verzeichnisse«  ziehe  ich  aus  einem  Schreiben  des  Hm  R* 

S c h i ff  c r m ii  1 1 e r* 

& 39*  In  Hubner’s  meisterhaften  Abbildungen  ist  auf 
der  Taf.  2.  der  Sphingcs,  Fig.  11.  Viciae  für  Loti 
blofs  durch  ein  Verschn  gekommen. 

S,  37*  Zu  den  dort  angegebnen  Unterschieden  der  Sph* 


Und  Bemerkungen. 

Viciae  yon  S.  Lonicerae  kommt  noch  hinzu,  dass 
die  Raupe  merklich  verschieden  ist,  und  standhaft  (sie  ist 
mehremal  erzogen)  eine  eiförmige,  rundum  freie  Hülse, 
Wie  die  der  Sph.  Onobrychis  und  Lofci,  nur  von  ei- 
ner verschiednen  Farbe,  webt,  da  man  die  Hülse  von  S. 
Lonicerae,  FilipenduJae  und  Ephialtcs  vielmehr 
g e r s t c n k o r n f ö r m i g nennen  muss. 

Si  189.  Die  Noctua  dcgener  ist  wirklich  N.  A 1 n i Lin. 
Als  das  Verzeichniss  unter  der  Presse  war,  wurde  defti  Verfas- 
ser der  Balg  der  verwandelten  P^aupe  von  Linz,  und  eine  Ab* 
bildung  derselben  aus  Sachsen  mit  dem  Schmetterlinge  zuge- 
ischikkt.  Sie  wurde  in  der  Eile  an  diesem  nicht  schikk- 
lichcn  Platze  eingeschaltet. 

II.  S.  2 66  u.  fg.  Es  ist  eine  Verwechslung  der  Namen 
in  der  SchifFermullerischen  Sammlung  Schuld,  dass  Fabrik 
ciuß  den  P a p i 1 i o A r g i o 1 u s unter  dem  Namen  A c i s, 
und  den  Acis  des  Verz.  unter  A r g ioi  u s beschrieben  hat* 

II- 

Am  Uten  September  igoo  fand  ich  auf  dem  Göttin- 
gischen Walle  an  einem  Lindenstaimue  die  Apis  A r b iw 
itorum  Lin.  Fahr,  mit  Ä.  lapidaria  in  Begattung.  Sie 
hingen  einige  Stunden  aneinander.  Die  A.  Arbustörum 
war  diesmal,  und  ist  wahrscheinlich  allemal,  das  Männ- 
chen der  Lapidaria. 

III. 

- Die  in  der  Uebersetz.  von  Olivier’s  Entomolog.  f,  25. 


Vermischte  Nachrichten 

(o)  geäufserte  Vermuthung  über  die  blasenziehende  Kraft 
der  übrigen  Arten  der  Gattung  Lytta  hat  sich  bestätigt* 
Mein  Freund  Fr.  Hausmann  hat  an  sieh  Versuche  mit 
Lytta  erythrocephala,  L.  S y r i a c a , Mylabns 
Fueslini  Panz.,  Coccinella  septerapunctata,  Py- 
fochroa  coccinea  und  einigen  Arten  von  C a r a h u s ge- 
macht. Nur  die  ersten  beiden  haben  Bksen  gezogen.  — 
Folgende  interessante  Nachricht  hat  mir  Hr.  Prof.  Knoeh 
aus  einem  Briefe  des  Hm  Pred:  Meis  he  im  er  aus  Han- 
nover unweit  Baltimore  27.  Dec.  1799  mitgetheilt:  “Wir 

haben  hier  eine  wichtige  Entdekkung  gemacht  und  zwar 
an  zwei  Orten  fast  zu  gleicher  Zeit.  Bei  einem  Besuche 
erzählte  mir  ein  hiesiger  Einwohner,  dass  ihn  die  Nacht 
ein  Käfer  sehr  beunruhigt  habe,  der  in  das  offne  Fenster 
gekommen  war.  Einen  davon  habe  er  auf  der  Schulter 
zerquetscht,  bald  darauf  ein  brenae  ides  Jukken  empfun- 
den und  nun  sei  die  Schulter  ganz  roh.  Sei  ie  Frau  habe 
einen  auf  ihrer  Bakke  zerdriikkt,  wovon  sie  eine  grofsc 
Blase  bekommen  habe.  Der  Käfer  war  Lytta  cinerea. 
Ich  stellte  darauf  Versuche  damit  an  mir  und  mehren 
Personen  an,  und  fand  den  nemlichen  Erfolg,  Mn  der 
Lytta  vittata  ist  eine  ähnliche  Entdekkung  in  Philadel- 
phia gemacht.  Nach  wiederholt  angestellten  Versuchen  der 
Aerzte  hat  sich  gefunden,  dass  beide  Pffasterkafcr  in  ihrer 
Wirkung  weit  schneller  sind  als  L,  ycsicatoria*  dass  sie 
mehr  einen  jukkenden  als  brennenden  Schmerz  erregen, 
dass  bei  ihrer  Anwendung  oder  nachher  keine  Strangurie 
erfolgt.  Man  braucht  sie  jetzt  in  Philadelphia,  bei  Balti- 
more 11.  a,  a.  Q,  Beide  Arten  finden  sich  jährlich  sehr 
häufig  durch  ganz  Pensylvanien  und  Maryland,  sic  schade© 
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vorzüglich  den  Bohnen  und  Kartoffeln , wovon  sie  Laub 
und  Stängel  wegfressen*  Das  Pfund  der  Europäischen  ko- 
stet dort  i 6 Dollars.” 

IV. 

Die  Fischer  in  See  bürg,  einem  Dorfe  an  einem  be- 
trächtlichen See  im  Eichsfelde  rühmen  vorzüglich  als  An- 
gelköder die  Markusfliege,  wie  sic  sie  nennen,  weil 
ein  gewisser  Markus  sie  zuerst  angewandt  hat.  Dieses 
Insekt  ist  nicht  etwa  Tipula  Marci,  sondern  die  ge* 
Äugelten  Ameisen  der  gemeinen  geibbräunliehen  Formi- 
ca  rubra. 

V. 

Nachrichten  von  den  Insektensammlungen  in  Paris* 
im  Anfänge  d.  J.  1798^ 

Von  der  Naturaliensammlung  der  Nation,  die  sich  in 
einem  Gebäude  des  botanischen  Gartens  befindet,  kann 
man  noch  nicht  gehörig  urtheilen,  weil  ihr  Reichthum 
noch  zerstreut  und  zum  Theil  noch  nicht  ausgepakkt  ist«. 
Die  Insekten  des  vorm  ligen  königlichen  Kabinets  sind  sehr 
vernachlässigt  und  daher  in  sehr  schlechtem  Zustande.  Man 
zeigt  deswegen  lieber  die  ehemalige  Sammlung  des  Erb- 
statthalters von  Holland,  die  aber  auch  nur  fürs  erste  in 
einem  Vorrathszimmer  auf  bewahrt  wird.  Sie  besteht  etwa  aus 
fünfzig  bis  sechszig  Kasten  ungefähr  anderthalb  Fufs  lang 
und  breit.  In  dem  Holzboden  derselben  stekken  die  mit- 
telmäfsig  erhabnen  Insekten  ohne  grofse  Sorgfalt.  Sie 
sind  mehrenthsils  ausländisch,  zum  Theil  sehr  selten  und 
merkwürdig.  Die  Ordnungen  der  Käfer  und  Schmetter- 
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linge  sind  am  zahlreichsten.  Die  Anordnung  ist  sehr  nach- 
lässig, die  Nummern  jedes  Insekts  beziehn  sich  auf  ein 
Verzeichniss,  in  dem  man  aber  keine  systematische  Namen, 
fondern  nur  willkiihrlichc  Benennungen  des  gemeinen  Le- 
bens suchen  darf.  Die  Zahl  der  Europäischen  Arten  ist 
sehr  gering  und  ganz  kleine  Sachen  findet  man  fast  gar 
nicht.  Für  den  Insektenkundigen  ist  die  Sammlung  der 
von  Desfontaines  an  der  Barbarischen  Küste  gefundnen 
Insekten  merkwürdiger,  weil  sie  von  Fabricius  selbst  ge- 
ordnet und  bezettelt  ist.  Sie  ist  ebenfalls  noch  abgeson- 
dert und  in  demselben  Zimmer  aufbewahrt.  Desfontaines^ 
hat  sie  ans  Nazionalmuseum  gegeben.  Der  Professor  der 
Insektenkunde  Lamark  beschäftigt  sich  am  liebsten  mit 
Pfianzeri.  Der  Unter-Aufseher  Dufresne  hat  eine  ziem- 
lich beträchtliche  Insektcnsammiung.  Von  nördlichen  In* 

/ 

sekten  fehlen  sehr  viele. 

Die  Sammlung  von  Bose  (d’Antic)  gilt  unter  den  Pri- 
vatsammlungen für  die  vollständigste.  Ihr  Besitzer  ist  vor- 
züglich aus  Neigung  zur  Naturkunde  als  Viceconsul  nach 
Karolina  gegangen  und  hat  sie  in  seiner  Abwesenheit  sei- 
nem Freunde  Alexander  Brongniart,  Professorder 
Naturgeschichte  an  einer  Centralschule,  übergeben.  Von 
diesem  eifrigen  Naturforscher  haben  wir  die  Insecte« 
de  France  nach  dem  Muster  von  Panzer's  Insektenfaunt 
Deutschlands  zu  erwarten,  doch  wird  er  nur  alles  wirklich 
Neue  darin  abbilden  lassen.  Diese  Bosc’schc  Sammlung  und 
Brongniart«  Eifer  machen  seine  Wohnung  zu  einem 
Vereinigungspunkte  von  einigen  andern  Sammlern,  worun- 
ter Hxv  Grote stc,  dessen  Tbätigkeit  im  Sammeln  und 
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Raupcnziehn  seine  Jahre  nicht  hemmen,  und  Dumeril, 
ein  junger  Mann  voll  Eifer  und  emsiger  Untersucher  der 
Fress Werkzeuge,  vorzüglich  sind.  Gr o teste  besitzt  die 
vollständigste  Sammlung  von  Schmetterlingen  der  hiesige» 
Gegend;  diefs  ist  aber  freilich  sehr  wenig  gesagt,  denn 
unsre  mittelmäfsigsten  Deutschen  Sammlungen  sind  ohne 
Vergleich  reicher;  er  hat  nicht  eine  einzige  einigermafsen 
seltne  Art,  fast  alle  sind  in  Deutschland  gemein.'  Auffal- 
lend war  es,  dass  die  Insekten  des  mittäglichen  Frank- 
reichs in  den  hiesigen  Sammlungen  weit  seltner  Vorkom- 
men, als  bei  uns;  sie  gehören  hier  zu  den  einzelnen  Sel- 
tenheiten der  ersten  Kabinette.  Groteste  hat  auch  sehr 
hübsche  Käfer,  am  meisten  aus  hiesiger  Gegend , und  un- 
ter diesen  kleine  Arten.  Man  muss  seine  Gattinn  bewun- 
dern, dass  sie  in  der  Insektenkunde,  die  lateinische  Sy- 
nonymie u.  dgl.  nicht  ausgenommen,  so  gut  bewandert  ist, 
dass  sie  über  diese  Gegenstände  ohne  .Anstofs  spricht  und 
urtheilt  *).  Dumeril  steht  in  der  engsten  Verbindung 
mit  Latreille,  dem  Verfasser  des  Prccis  des  cha- 
racteres  generiques  des  Inseetes,  der  zwölf  bis 
fünfzehn  Meilen  von  hier  dem  mittäglichen  Frankreich 
näher  wohnt.  Bosc’s  Sammlung  ist  blofs  in  Käfern  be- 
trächtlich, doch  ist  die  Hellwigische  Sammlung  stärker. 
Das  Vorzüglichste  sind  ausländische  Sachen;  doch  ist  auch 
das  Inländische  ziemlich  zahlreich.  La  Billardierc,  der 
mit  Entrecasteaux  um  die  Erde  gewesen  ist,  hat  aus 

*)  Hr.  Groteste  ist  nach  neuern  Nachrichten  gestorben, 
seine  Gattinn  aber  nimmt  sich  der  Sammlung  mit 
eben  dem  Eifer  an. 


g6o  Vermischte  Nachrichten  u.  Bemerkungen. 

Jen  Siidsceländern  vidie  Insekten  initgebracht.  Vaiiiaht 
hat  viele  in  Holland  weggegeben,  viele  noch  dort,  und 
einige  dem  Museum  übergeben.  — Das  Kabinett  von  Gi- 
got  d'Orcy,  das  für  das  reichhaltigste  in  allen  Fächern 
der  Natur  gilt,  steht  bei  seiner  Witwe  zum  Verkauf.  Aus 
diesem  sind  die  Papillons  d'Europe  von  Ernst  be- 
schrieben. Es  enthält  prächtige  ausländische  Käfer,  wenig 
kleine  und  Europäische  Arten;  ziemlich  gute  und  seltne 
Europäische,  aber  wenig  besondre  ausländische  Schmetter- 


Drukkfe.  hie  r. 


Seite  129  Zeile  3 v.  unt.  muss  Bo  ros  gelesen  werden, 

« — . 146  — 17  v.  o.  Stammkäfer  I.  Z u k k e r k ä f e r. 

— 153  14  — Schnelifiifskafer  1.  Rennkäfer, 

« — 160  — 14  - — Pelzkäfer  1.  Reizkäfer. 

~ — 15  muss  Rennkäfer  Tachypus  eingeschaltet 
den, 
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